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Stahlwaſſ er. 


von dem entwichenen Kohlenſtoffgas enutſteht. Alle 
Stahlwaſſer beſitzen eine ſtaͤrkende Eigenſchaft, und 
weil ſie immer mit Mittelſalzen und Kohlenſtoffgaſe 
vermiſcht find, fo wirken (ie auch aufloͤſend und zer⸗ 
theilend Man hat die Bemerkung gemacht, daß ſie 
an der Quelle getrunken weniger laxiren, als wenn 
man ſie im Wohnorte aus Flaſchen oder Kruͤgen von 
der Verſendung trinkt. Die Urſache davon ſoll ſeyn, 
daß fein verſandtes Waſſer fo viel Kohlenſtoffgas hat, 
als das, was aus der Quelle geſchoͤpft und gleich ge⸗ 
trunken wird. Von dieſem Gaſe geht beim Fuͤllen der 
Gefäße immer etwas verloren; ja es iſt bekannt, daß 
man, um das Zerfpringen der Gefäße zu verhüten, 
diefelben eine Zeitlang gefüllt offen ftehen laͤßt. Das 
- Eifen, was das entwichene Kohlenftoffgos aufgeläft 
hatte, feßt ftch zu Boden, welches man aud) an den 
Gefäßen bemerkt, die das Waſſer enthalten, dadurch 
wird der Eifengehaft im Waffer und auch dag Lariren 
verminderte. Menfchen, welche ſtark gefpannte Faſern 
haben, werden vom Stahlwaffer weniger forirt, mie 
dicjenigen, welche erfchlaffte Bafern haben. Daß das 
Stahlmoffer feine Wirkung äußert, beweiſen die mei⸗ 
ſtentheils ſchwarz gefärbten Ercremente von den Stahl: 
waffertrinfern. Bon dem in diefen Waflern befind« 
lichen Kohlenftoffgas haͤngt audy oft die Wirfung ab, 
daß Menfchen, die bei der Quelle dergleichen Waffer 
trinken, oft wie beraufcht, ſchwindlicht und taumelnd 
werden; diefe Wirkung foll jedoch auch von dem Eifen- 
gehalte diefer Waſſer oder Brunnen entfliehen, und 
wenn daher dieſer Schwindel anhält, foll es gerathner 
feyn, den Gebrauch des Waffers auszufegen, weil fonft 
nachtheilige Wirfungen erfolgen Fönnen; auch die oft 
bemerften apoplektifchen Anfälle beidem Gebraucheeis 
nes eifenhaltigen Waſſers follen Daher rühren. Man 
empfiehlt die Stahlwafferin periodiſchem Kopfſchmerz, 
Schwindel, Fallſucht, aber nur dann, wenn ſie 
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tulenz aus dieſer Urſache, langwierige Dlarrhoͤe, Schleim- 
bämorrhoiden,die Wurmerzeugung,felbftder Bandwurm; 
Schwaͤche des lymphatiſchen und Drüfenfoftems; An 
lage zur Sfrofeltrankpeit, Englifye Krankyelt, Atrophie 
der Rinder; atoniſche Gichtbeichwerden und Rhenma= 
tismen, befonderd Schwäche des Zeugungsſoſtems, wei⸗ 
Ger Fluß, Kälte, Unfruchtbarkeit, Impotenz aus diefer 
Urſache. Nachtheilig find fie, vor allem in allen Lun⸗ 
genkrankheiten, die zur Blutcongefion und entzündlichen 
Zuftand, zum Bfurhuften oder Hektik binneigen; bei 
Vollbluͤtigen und überhaupt zu Erhigungen und -Ents 
jündungen geneigten; bei Nelgung zu Blutfchlagflüfe 
Ku oder fchon dagewefenen ; bei feften Berfiopfungen 
der Eingewelde des Unterleibes, der Lungen (Tubers 
fein), und der äußeren Drüfen, welche dadurch in 
Verhärtungen verwandelt und unyeilbar gemacht wers 
den Eönnen; wovon mic traurige Beiſpiele bekannt 
find. Doch diefe Nachthelle find nur bel den ſtaͤr⸗ 
tern wenig falinifhen Stahlmaffern und ihrem flars 
ten Gebraucdye zu, bejorgen. Auch iſt bei eifenhals 
tigen Mineralwaffern die größte Vorficht in Abſicht 
‚ihres Gebrauchs bei Schmangern, vorzüglich in den 
erften Monaten zu empfehlen, da fehr leicht das 
durch Abortus bewirkt werten kann. Gehr vers 
ſchieden und "mannigfaltig mobdificirt wird aber bie 
Wirkung durch die verſchiedenen Mifhungen und Zu- 
fäge, welche die Etablwaffer erhalten. Fe mehr fie 
nämlich reine und flarfe Stahlwaſſer find, das heißt, 
je mehr fie Eifen und Kohfenfäure und wenige falls 
niſche Beſtandtheile enthalten, deſto mehr gilt das, 
wos von ihren Vortheilen und Nachtheilen bier ges 
ſagt it. Je mehr aber die ſallniſchen Theile die 
Sherhand erhalten und der Eifengehalt ſich mindert, 
deito ıhebr verlieren fie einer Seits an den flärfenden, 
belebenden und erhienden Eigenſchaften, aber tefto 
mehr gewinnen fie am eräffnenden und auflöfenden 
Kräften, und verlieren die Nachtbeile der zu flarken 
Zufammenzichung und Verftopfung, weldes der Fall 
bei dem Egerwaſſer ift. Eine ganz vorzüglide Mo: 
difikatlon erbalten fie durch den überwiegenden Antbeit 
vom Laugenfatz, mie in Toͤplitz, Karlsbad, Gellnau, 

Eadingen, wodurch dem Eifen am meiften feine ſtrenge 
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waſſer Eiſen als Arzneimittel anzuwenden; es ſoll 
daher beſſer ſeyn, oder vielmehr das Mineralwaſſer 
mehr Wirkſamkeit haben, wenn man alle andern 
Eifenmittel hierbei ausſetzt, da man das Eiſen 
ſchon mit dem Waſſer in den Körper bringt. 
. Bittere Ertrafte, Fieberrinde, Mittelfalze, gelinde 
laxirende Mittel, guter Wein, leichte Gpeifen 
"find Hülfsmittel, die, mebft einer mäßigen Bewe⸗ 
gung, fi mit dem Gebrauche des Stahlwaffers 
‚gut vertragen. Man theilt die Stahlwaſſer in 
alkalifch-erdige, alfalifch-falinifche, in fäs 
linifche, und in muriatifd-falinifheStapl. 
waſſer, oder auch, nach einer andern Eintpeilung, 
in natronifirte, in natronifirtefalinifche,in 
reine, und in falinifheStaplfauerbrunnen. 
Diefe Eincheilungen find zwar recht gut, allein nicht 
beftimmt, weil die Aualyſen des Waffers nicht im- 
mer damit übereinflimmen, und daher ein Chemiker 
nach den, wag er darin, dag heißt, in einer befon- 
deren Arc Diefer Brunnen, 3. B. im Pormonter, 
"Badinger, Liebenfteiner u. ſ. w., entdeckt, fie zu Dies 
jet, und ein Anderer wieder zu jener Klaffe zähle. 
Da nun ſchon mehrere Stahlwaffer in der Encyklo⸗ 
pädie, theils unter ihren Namen, teils unter dem 
/ Artikel Sauerbeunnen, Th. 137., abgehandelt wor⸗ 
den find, fo koͤnnen hier nur die hierher verwieſe⸗ 
nen, und die noch nicht abgehandelten reinen 
Staplbrunnen einen Plag finden, und auf die. 
jenigen, die ſchon, mie oben bemerkt worden, hier 
und da in der Encyklopaͤdie abgehandelt worden, 

fol. Hier dahin vermiefen werden. . 
1) Das Driburger Stahlmwaffer in dem 
Regierungsbezirke von Minden, in der Proving Weſt · 
phalen des Preußiſchen Staats. Es befteht aus 
zwei Quellen, aus dem Trink⸗ und aus dem Bade 
brunnen. Beide Quellen liegen eine Viertelſtunde 
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Quelle viel Waſſer. Die Badequelle ift 200 Schritte 
von der Trinkquelle entferne, entſpringt in wei ⸗ 
tem Erdgeſchoſſe im Vorſaale des Gebaͤudes, und iſt 
gleichfalls mit einer Einfaſſung von Holz, und diefe 
mit einem geräumigen Gemach umgeben. Won die 
fem wird das Waſſer durch Röhren in ein auf dem 
Hofe des Hauptgebäudes erbautes Baſſin geleitet, 
und von da durch Pumpen in den zum Erwärmen 
des Waflers beftimmten Keffel gebracht. Nahe am 
Hauptgebäude, etwa 600 Schritte vom Trinfbrun. 
"nen entfernt, finden ſich, in einiger Enefernung von 
“einander, noch zwei eifenführende Gäuerlinge, davon 
der eine durch eine Tonne abgefenft und mit einem 
Deckel bedeckt iſt, der andere aber offen liege. Mehr 
nach Driburg Hin und mehrere taufend Schritte von 
dem Brunnengebäude fpringen auf einer fumpfigen 
Wiefe noch zwei andere Mineralquellen; dieeine ſtark 
quellende Hält Eifen, Kalkerde und Fohlenfaures Gas; 
Die andere quille nicht fo ſtark. Dos Waffer der 
Legteren opalifire, und enchäle, außer Eifen, Kalk 
erde und foplenfaurem Gafe, auch viele Thonerde. 
Nicht weit von Schmechlingen fpringen noch zwei ei · 
ſenhaltige Mineralquellen. — Das Driburger Waſſer 
iſt klar und kocht unter maͤßigem Blaſenwerfen. Es 
hat einen ſcharfen und eifenhaltigen Geſchmack, iſt ohne 
Geruch, und ſetzt an den Orten, wo es fließt, viel Cie 
fenopid (gelben Ocher) ab, ja in einer Entfernung von 
mehr als taufend Schritten ift es noch fo reicy an Ei« 
fen, daß es Alles, was es berührt, mit dem genannten 
Eifenoride überzieht. Es behält lange feinen fäuerli« 
hen und ſtechenden Geſchmack. Die fpecififhe Schwere 
‚zum deſtillirten Waffer ift = 1,00,401 : 1,00000, 
und harte es einiges Fohlenfaures Gas verloren = 
1,005 : 1,000. &s kommt dem Cleviſchen, Hofgeis- 
marfchen und Quedlinburger Stahlwaffer nahe, dem 
Pormonter aber am nächften. Ein Pfund des Dri- 
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burger Stahlwoffers enchält 14 Gran Kohleüſaure. 
In 25 Pfund diefes Waffers fand man: 
Salzfaoures Natrum (Rochlal) . » 6 Gran, 

. 6.» 


Salsfauren Kalt oe 
;s » Zi... 12 


“ ® “ 


Schwefelſaures Natrum (Glauberſalz) 300» 
Schwefelſauren Tale (Birterfa) . . . 

RKalk (Gyps).. .275 » 
Roblenfaures Ein . . . 5 ur 
Kohlenfauren Kal . .. 0. 0 .:.475. 0 
” . Talf oe 0 ee 0. 7. 
Erdharz 0 0 . o ... 0.0 .. 6 .0 

| 885 Gran. 


In 16 Kubifzol Wafler fand Weftrumb-28 Kus 
bifzol Kohlenfäure. Der genannte Chemiker fand 
zwar aud) Kieſelerde, allein diefe rechnere er nicht mit - 
zu den Beſtandtheilen. Das Driburger Wafler ents 
haͤlt alſo 1) an der Quelle mehr Kohlenſaͤure, als’ das 
Pyrmonter; 2) ift in demfelben die Koblenfäure ftär- 
Ber gebunden; 3) kommt die Menge der feften Ber 
ftandeheile niche immer überein; denn der genonnte 
Chemifer fand fie von 27,77, Gran bis 28%, Gran; 
4) bemerkte derfelbe bei wiederholten Verſuchen dod) 
einigen Unterfchied; denn in ſechs Verſuchsreihen 
fehlte die falzfaure Kalferde gan; 5) die Menge 
des Eifens war zwifchen 32 bis 34, Pohlengefäuertes 
24 bis264 dem Magnete folgfames; 6) Selenit oder 
fhwefelfaurer Kalk 11 Gran in einem Pfunde nad 
folgender Tabelle. 





Ueber die Menge und das Verhältniß der Beftandtheile im Driburger Wafler. 


BE 
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“teir Stahlbrunnen in Hinſicht ſeiner Heilkraͤfte 
(ſcunter Pyrmont, Th. 119, S. 120 u. f.) geſagt 
worden, gilt: auch von dieſem Waſſer im vollfom- 
menſten Grade, und da es nach der chemiſchen Un- 
terfuchung noch etwas mehr an Eifen, falinifcyen Be: 
ftandrheilen und an kohlenſaurem Safe enchäle, wel⸗ 
ches ſich. auch ſchon dadurch zu erfennen giebt, daß 
die Quelle noch weit ſtaͤrker ſprudelt und kocht, als 
die zu Pyrmont, fo ift deffen Wirkung noch fräftiger, 
"indem der Gefchmad des friſch gefhöpften Waſſers 
noch geiftiger ausfällt. Hieraus folgt alfo, nad) 
Hufeland, daß die Eigenſchaften diefes Woffers 
in der Hauptfache ganz die nämlichen find, wie die 
des Pyrmonter Waſſers, welches auch die Erfahrung 
beſtaͤtiget; denn nach Brandis foll es in der Hy⸗ 
pochondrie, Verſtopfung, Schwaͤche des Unterleibes, 
Magenkrampf, atoniſcher Gicht, wo aber die Diät 
ſtrenger ſeyn muß, als gewöhnlich, bei Nervenkrank⸗ 
‚heiten, Lähmungen, Unordnungen der Menftruation, 
Meigung zu. Fehlgeburten von Schwäche, weißem 
Fluß von Schloffpeit, Schwaͤche der Musfelfraft 
‚und männlichen Zeugungstheile vorzüglihe Wir: 
fung hun. — Nah Hufelands Unterfuhung 
des Dtriburger Waffers ſteht daffelbe an Gehalt von 
Koblenfäure und Eifen, diejen beiden Hauptbeftand: 
theilen ächter Gefundbrunnen, weder dem Pyrmon- 
‚ ter, nöd) fonft einem andern befannten Mineral: 
waſſer der erften Klaſſe nach, ja es foll das Erſtere 
(Pyrmonter) zumeilen übertreffen, und fich für manche 
Naturen noch mehr. geeigneter und mwohltsätiger zeis 
gen, als jenes. Der Grund hiervon foll in dem rei« 
chern Ancheile des Foblenfauren Gaſes liegen, modurd) 
es mehr din Charakter der Flüchtigkeie erhält, als 
das Pyrmonter⸗Waſſer, und daher eignet eg fidy mehr 
fuͤr diejenige Kloſſe nervenſchwacher Magen, die nur- 
. flüctige Mittel vertragen, und da e8 ferner mehr fa- 
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liniſchen Antheil hat, fo iſt es für ſolche Perfonen, die 
sur Verſchleimung des Magens und zu Berflopfuns 
gen geneigt find, mohin der größte Theil der Hypo⸗ 
chondriften gehört, vorzuͤglich geeignet, wie —— 
ouch die Erfahrung beſtaͤtiget. Auch bei N 
ſchwaäͤchen, welche von angeftrengten Seleohäfen 
entſtehen, ift es heillam. — Was aber hauptſaͤchlich 
mit zur Heilung bei dem Gebrauche diefes Woſſers 
wirft, ift Die romantiſche Gegend, wo ine reizende 
Wildaiß mit einer ſorgſamen Kultur abwechſelt. Die 
ſchoͤn belaubten Berge mit ihren Ruinen, woruuter 
auch die Ruine des von Karl dem Großen eroberten 
Schloſſes burg, einer alten Sachſen⸗Veſte, geben 
dem Ganzen auch ein geſchichtliches OSntereffe; dann 

find auch im der Mähe Eifenbergwerfe, Gtashütten 
und andere Anflalten der Induſtrie und Gewerb⸗ 
Tamfeit. — Die Badeanftolten und Wohnungen find 
zweckmäßig und gut, nur follen fie für die immer 
mehr zunehmende Menge der -Brunnengäfte nicht 
binreiyend (mn; denn fie follen in den Badehäuſern 
und in der Nähe berfelben nur einige huntert Bade⸗ 
gäfte faſſen können. Für die Brunnentrinker beftche 
eine 250 Fuß lange Gallerie, und dann ein Kranfen- 
haus für arme Badegäfte. Nach Hufeland. ift.der 
Ton in dieſem Badeorte gefellig und ungezwungen, 
und für den, der friedliche Erholung ſucht, inshefon- 
dere für den Mittelftand, der Yäusliches Familienleben 
gewohnt ift, behaglicher, als dos geräufchvolle Pyr⸗ 
mont. Die zweckmaßigen Auſtalten, fo wie Die Auf⸗ 
nahme, verdankt dieſer Brunnen dem Herrn don 
Siersdorff und dem Brunnenarzte Doktor Bram 
dis, der ihn dabei unter ſi gee. 


E. . Nesseli Examen fontis salubfis Driborgensis in Bin 
copatu Paderborsensi. 1714. 
B. W Roͤdder, gruͤndliche Beichreibung be. Fr Diis 
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burg Im Hochſtifte Paderborn gelegenen Geſund⸗ 
-. und Stahlbrununens. Hanau, 1757. 
Goͤttingiſches Magazin von.Meinerd und Spittler, 
Bd. 6, St. 9, ©. 138. . 
6. F. Gmelini Descriptio aquae mineralis Paderborn, 
prope Driburg. Novae Comm. Soc. reg. Goett. 
I. 4. €. von Beroldinger, pbufild s-hemifche Bes 
f&reibung des Gefundbrunnens zu Driburg, mit 
Bemerkun⸗ über die mineraliſchen Waſſer Über: 
baupt, iſdesbeim, 1783, 1786. — v. Erelt, 
.  emifche Annalen, 1786. L 85. 
Weſtrumbs Beigreibung des Mineralwaffers zu Dris 
burg. Erfurt, 1788. — v. Crell, chemiſche Ans 
:_ nalen 1788 I. 126—134. IL 611. 
BDrandis, Anleitung zum Gebrauche des Driburger 
J Bades und Brunuens, nebft einer kurzen Beſchrei⸗ 
bung der dortigen Anlagen umd Gegend, Müns 
ler, 1792. Mac Hufelands Urtheit iſt dieſes 
Werk nicht bloß für diefen Gegenſtand, fondern für 
Eiſenmittel Überhaupt Maffiih. -- 


2) Das Stedniger Stahlwaſſer im Saajer 
Kreiſe in Böhmen, das in einer Entfernung von einigen 
hundert Schritten von dem gleichnamigen Schloſſe 
am Fuße eines gegen Norden abfallenden Huͤgelruͤk⸗ 

+ tens aus dee Erde hervorquillt. Die Erdlage, woraus 
es quillt, ift ein eiſruſchuͤfſiger Thon, und die einzige 
hier vorhandene Quelle iſt in einen Kranz von zuge» 
hauenem Sandſteine gefaßt, der mit einem hübfdyen 
r Shuschen gedede iſt. Das Refervoir ift 36. Zoll 
"ang, 26 Zoll breit, und. 40 Zoll tief, und hat alfo ei- 
uen Inhalt von 215 Kubikfußen. Diefe Quelle hat 
Kölgende Eigenfchäften: 1) Sie verfiege im Sommer, 
felb bei anhaltender großer Trodendeic, wicht, auch 
wird feine Abnahme der Waffermenge, die fie liefert, 
in dieſer Jahreszeit verfpürt. Diefe beträgt in vier 
uud zwanzig Stunden vier zehn Eymer, oder nimme 
man den Eymer Oeſterreichiſchen Maßes zu 2851 Pa- 
ttfer Kubik zollen an,- etwa 23 Kubikfuß Waſſer. — 
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ſchlag, der durchs Filtrum abgeſchieden, in den Mi⸗ 
veralſaͤuren kaum bemerklich aufldsbar war. Um die 
Wirkung dee ungebundenen oder halbgebundenen 

Schwefeiſaure auf das Kalkwoſſer zu hindern, wurde 
dieſe miteelft des falzfauren VBarytes ausgefcyieden; 

. aber es hatte auch dann noch ein, obgleidy fparfamer 
. Miverfälag rate, der von dem im Mineralwaſſer 
enthaltenen Thone abzufeiten feyu fol. Diefer Verſuch 

x: beflätigte das Dafeyn der Schwefelfäure in dieſem 
Waſſer, eben fodie Gegenwart des fohlenfauern Thons. 

Mit der Auflöfung des falpeterfauren Silbers 
opaliſitte das feifche Mineralwaſſer fogleich, und nach 
. ‚einigen Stunden fand ſich auf dem Boden des Glaſes 

„ein weißer Bodenfag. Eben ſo verhielt ſich das Waffer 
. mit einer Auflöfung des falpeterfauren Bleyes. 
z: Diefe beiden Verfuche bewieſen die Abweſenheit des 
. geſchwefelten Wafferflöffgafes, ‘da fonft im erfteren 
Halle das Silber braun oder roͤthlich, im zweiten dag 
Bley ſchwarz niedergefallen wäre. — Die Verfuche 
mit der Curcumey- und Sernambuftinftur 
‚sr bezeugten die Abwefenheit des Natrums oder der Al. 
„fallen, indem ſich diefe beiden Tinfturendurch die Bei ⸗ 
miſchung des Stecknitzer · Waſſers nicht verdunfelten,da 
ſonſt die Erſtere braun oder roͤthlichbraun, die Letztere 
„oder Fernambuktinktur aber blau gefaͤrbt worden 

wären. — Der falzjfaure Baryt, in eine verdün« 
nete Auflöfung gebracht, truͤbte das friſchgeſchoͤpfte 

Minsralwaffer, und in kurzer Zeit hatte ſich ein haͤu⸗ 
».figer . weißer Niederfchlag abgefegt. Diefelbe Wire 
-i fung und derfelbe Niederſchlag erfolgte auch in dem 
abgekochten Mineralwaffer, welches den Beweis von 
„der. Schwefelfäure in diefem Waſſer gab. — Effig- 
: faures Bley verurfachte ſowohl in dem friſchen, als 
abgekochten Mineralwaffer, „welches Erſtere, um die 
:.Koblenflofffaure Erde und das Eifen zu hindern, auf , 
dolle zu wirken, mic deſtillirtem Weineffig ver⸗ 
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ſchlag, ber hukchs Filtrum abgeſchieden, in ben Mi⸗ 
neralſaͤuren kaum bemerklich auflösbar war. Um die 
Wirkung dee ungehundenen oder halbgebundenen 
Schwefeiſaͤure auf das Kalkwaſſer zu hindern, wurde 
dieſe mittelft ‘des falzfauren Barytes ausgefdjieden ; 
aber es hatte audy dann noch ein, obgleich fparfamer 
Niederſchlag Statt, der von dem im Mineralmaffer 
: enthaltenen Thone abzuteiten ſeyn fol. Diefer Verſuch 
...beflätigte das Dafenn ber Schwefelfäure in dieſem 
Waſſar, eben ſo die Gegenwart des fohlenfauern Thong. 
Mit der Yuflöfung des. [alpeterfauren Silbers 
..apalifirte das feifche Mineralwaſſer fogleich, und nach 
: ‚einigen Stuuden fand ſich auf dem Boden des Ölafes 
mein weißer Bodenfag. Eben foverhielt fid) das Waffer 
3 mit einer Auflöfung des [alpeterfauren Bleyes. 
z. Diefe beiden Verſuche bewijefen die Abmwefenheit bes 
„nefchwefelsen Wofferfloffgafes,. da fonft im erſteren 
alle das Silber braun oder roͤthlich, im zweiten has 
Bley ſchwarz niedergefallen wäre. — Die Verſuche 
„mit der -Curcumey- und Sernambuftinftur 
nbezeugten die Abwefenheit des Natrums oder der Al. 
„„.Lalien, indem fich dieſe beiden Tinkturen durch die Bel 
miſchung des Stecknitzer ⸗ Waſſers nicht verdunfelten,da 
ſTonß die Erſtere braun oder rothlichbraun, Die Letztere 
ApherFernambuktinktur aber blau gefaͤrbt worden 
„wären, — Der ſalzſaure Baryt, in eine verduͤn⸗ 
nete Aufloͤſung gebracht, truͤbte das ſriſchgeſchoͤpfte 
Minralwaſſer und in kurzer Zeit hatte ſich ein haͤu⸗ 
- ihiger.meifiee Miederfchlag: abgefegt. Dieſelbe Wire 
„fung und derſelbe Niederſchlag erfolgte auch in dem 
abgekochten Mineralmaffer, welches den Beweis von 
„Dr Schaefelläuse in diefem Waſſer gab. — Effig- 
Fauxes Bley verurfachte ſowohl in dem frifchen, als 
abgekochten Mineralwaſſer, meſches Erſtere, um bie 

n koblenſtoffſaure Erde und das Eiſen zu hindern, auf 
Ralibe . au wirken, mit deſtillirtem Weineſſig vers 
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einem größern Berhältniffe hinzugeſetzt, brachte fie eine 
Purpurfarbe hervor, die fidy im das Schwarze zog. 
Diefelde Tinktur verurfachte auch in dem abgekochten 
Mineralmaffer, in größerer Menge binzugefegt, die 
felbe Sarbenveränderung. Die Auflöfung des 
blaufauren Kalis bewirkte in dem frifchen Mi. 
uetalwaſſer ſogleich eineblaue Sarbe, und nad) einigen 
Stimden lag ein blauer Präcipitae am “Boden des 
Glafes. Doſſelbe hatte in dem abgekochten Minerals 
wofler Start, nur mar die blaue Farbe weniger far, 
der Miederfchlag etwas ſparſamer. Diefe beiden Bere 
fudye bemiefem-dus Dafeyn des Eifens in dem Sred. 
niger Mineralmaffer, dag aber theils mittelft der Koh⸗ 
tenftofffäure, theils mitcelft der Schwefelfäure darin 
aufgelöft feyn muß, da auch in dem abgefochten Mi- 
neralwaſſer eine Sarbenveränderung durdy die Gall⸗ 
öpfeltinfrur und die Auflöfung des blaufauren Kalis, 
und der dem Eifen eigenthuͤmliche blaue Niederſchlag 
durch Leßtere entftand, obfchon diefes hier fparfamer, 
als in dem frifchen Mineralwaffer, war. Es wurden 
nun nody Beriuche zur Bellimmung der Erden in dem 
Mineralwaſſer mit Zudferfäure, zuderfau- 
rem Kali, und mit Ammonium angeftelle, wo» 
durch das Dafenn bes Talks, des Thons, und audy zu⸗ 
gleidy des Eiſens beftätigee wurde. Es wurden nun 
auch Verſuche zur Beflimmung des quantitativen 
Derhältniffes der Beſtandtheile in dem Stecknitzer 
Mineralwaſſer angeftelle, die aber hier übergangen 
werden müflen; das Reſultat davon war, daß das 
Stedniger Woffer an ſaͤmmtlichen Beftandtheilen in 
20 Pfunden des Deutfchen Apothekergewichts enden 
Schwefelſaures Natrum (Glauberfals) 20 van 

Schwefelfauren Talk (Bitterfall) . 47,500 +» 

» 0. . Kalt (Selmit) . . 81 . 

"» Thon (Aaun) . . 21,225 ⸗ 
Schwefelſaures Eifen (Eifenvitil) 8 ° » 


B2 
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Salzſaure und der ſalzſauren Salze bewieſen, und 
dar Bet Meberfchlag in dem Verfuche a] weiß war, 
fo ward · aochmals der Verdacht des an die Eiden, 
> Alfalien:oder das Wafferftoffgas gebunderien Schwe- 
"fels enfferue, da fonft der Miederfchlag des ſchwefel⸗ 
fouren Silbers hätte ſchwarz gefärbe feyn müffen. — 
Was die Verfuche zur Beftimmung der mit den Mi- 
meralfäuren verbundenen Exden betrifft, fo wurden, 
um die Irrungen, die durch die in dem friſchen Wie 
neralwaſſer enthaltenen kohleuſtoffſauren Erden und 
das Eifen Start Haben koͤnnen, zu vermeiden, dieſe 
Su die Wärme abgefchieden, und zu den folgenden 
Verfucyen das eingelochte Mineralwaffer genommen. 
Man verfegte nämlich mit dem Mineralmaffer das in 
dem genden Zuftande befindliche Natrum, und 
es zeigte ſich ein häufiger lockerer und flodiger Nie. 
derſchlag. Das reine Kali verhielt fidy mit dem Mi- 
neralwaſſer auf dieſelbe Art, wie das Natrum. — 
Da bei der Anwendung der vollkommenen kohleuſtoff · 
fauren Alkalien, die aus dieſen mittelſt der an bie 
Erden vorher gebundenen Mineralfäuren entbundene 
Kopienftofffäure, die gefällten Erden nieder aufzuld« 
fen fähig _ift, mein die in dem Waffer enthaltenen 
erdigen Salze nur im geringer Menge vorhanden 
ſeyn follten, fo wurden Diefe in einem halbgefärtiaten 
Zuftande genommen, und beide Altalien, das Na⸗ 
crum und Kalt, bewirkten gleichfalls einen gelblichweißen 
leichten und flodigen Riederſchlag. Aus allen die 
fen Verfuchen ergiebt ſich die Gegenwart der an Die 
Mineralfäure, und hier an die Gchmwefelfäure ge» 
bundenen Erden, vorzüglich des Talfs und des 
Thons. — Um dos Eifen zu erforfhen nahm man 
einige Tropfen der mit Alkohol bereiteten Gall- 
äpfeltinfeur zu einigen Unzen des frifchen 
Mineralwaſſers. Diefe Vermiſchung bemirfte in 
dem Woffet Feine auffallende Farbenveraͤnderung; in 
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eiem groͤßern Verhaͤltniſſe hin zugeſetzt, brachte fie eine 
Purpurfarbe hervor, die ſich in das Schwarze jog. 
Deſelbe Tinkeue veruefachte auch in dem abgefochten 
Minealoafler, in größerer Menge hinzugefegt, dies 
“de Sarbenveränderung. Die Auflöfurng des 
kunſauren Katis bewirkte in dem frifchen Mic 
wmuwoſſer fogleich eine blaue Farbe, und nad) einigen 
Eimden lag ein blauer Praͤcipitat am Boden des 
Glaſee. Doſſelbe Hatte in dem abgekochten Mineral. 
Baer Start, nur war die blaue Forbe weniger ſatt, 
te Nederſchlag etwas fparfamet. Dieſe beiden Bere 
fahe dewieſen⸗ vus Dafenn des Eiſens ih dem Grid. 
ug Mineralmaffer, das aber theils-mittelft der Koh⸗ 
wichläne, thheils mittelſt der Schwefelfäure darin 
uf muß, da auch in dem abgekochten Mi⸗ 

eine ‚Sarbenveränderung durch die. Gall⸗ 
irkkieftr und die Auflöfung des blaufauren Kalis 
2er dem Eiſen eigenthuͤmliche blaue Niderſchlag 
ta &rstere entſtand, obſchon dieſes hier ſparſamer, 
6 indem friſchen Mineralwoffer, war. Es wurden 
zn ach Verſuche zur Beſtimmung der Erden in dem 
Smrreiwoffer mit Zuferfäure, zuckerſau⸗ 
rem Kali, und mit Ammonium angeftelle, wo⸗ 
karh das Daſeyn des Talks, des Thons, und auch zu 
gad des Eifens beftätiger wurde. Es wurden nun 
a Berfucye zur Beſtimmung des quantitativen 
Tchäitniffes der Beſtandtheile in dem Stecknitzer 
woflee angeftellt, .die aber hier übergangen 
zei müffen; das Reſultat davon war, daß dag 
Etedsiger Woſſer an- fämnitlichen Beſtandtheilen in 
NPenden des Deutfchen Apothekergewichts enthielt: 
Shwefelfaures Natrum (Glauberfal;) 20 am 
herfelfauren Talk (Bitterfal) . 47,500 » 
Er Ton — .. 8 ⸗ 
Zu on (Maun) . . 21,225 s 
Edwefelfaures Eifen (Eifenvitci) 8 
B2 


An. 
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Kohlenſtoffſaures Eifen - - » . 10,440 Gran 
Tom 2 een e. 2413824 
in Allem 209,989 Gran 
Und ein Pfumd deſſelben Mineralwaſſers ent- 
bielt an: Ä | Ä 


Schwefelſaurem Natrum © -» . . 1,000 Gran 
. ' oe Talke . .ee 0 2,372 . 
40 U} Kalke eo .ooo 4,050 s 
. 9 Thone ur Er vr 0 1,091 a 
e . Eifen . 0 0. 0,400 ® 
Kohlenſtoffſaurem Eifen . ... 052 » 


Thone . 0 88 0 8 ee 8. 0 1,061 a 
in Allem 10,499 Gran 


Was die Heilkräfte des Stecknttzer Stahlwaſſers 
betrifft, fo fage darüber der oben angeführte Doctor 
Reuß Folgendes: Ä 


aller in bemfelben enthaltenen Beftandrbeile, und fo 
auf defien Wirkſamkeit analogifch zuruͤckſchließen. Diefe 
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far: das Elfen, die Salze mb 
De Eifen IR_gar nice in 
ver Beſtaundtheil bei sem Ereduiter Dimerals 
e 


auf. So geriüge enge 

fchwefelfauren Eifens bei dem erſten Unbikte ſeyn mag, 
fo iſt fie doch micht unbedeutend, fondern größer, als 
in vielen andern, feib den. berähmteften Deusichen 
Mineratwaflern. Da nun dad Eifen, es mag an die 
Kepienftofffänre ge an bie —— ae En 
an bride zugleich gebunden ‚ feine tem u 
ſchaft wicht verliert, fo wird der Gebeauch beffelben, 
und daher des Stecknitzer Gefunbbrunnens ſowohl dus 
herlich, als auch. innerlich in allen Fallen, we eine 
allgemeine Erfchlaffung des Körpers oder eine partielle 
Des —— und Darmlanals Statt bat, angezeigt 
eye. Es wird daher die von Erihlaffung des Mas 
gend berrührende Schwäche ber Verdauung, die Nels 
guug zu Blähungen Heben, die kraukhafte Reizbarkeit 
diefer ‘Theile in vielen Faͤllen rilgen; aber feine Wirk- 
ſamkeit befchränft fich nicht bIoß auf die erfien Wege; 
Deun dadurch, daß ed, befonders in Verbindung mit 
der Kohienfiofffäure, nah Wright und Percival, 
in dad Blut aufgenommen wird, verbreitet es auch 
auf deu Blurumtlauf feine Wirkſamkeit, befördert die 
Einwirkung der flüffigen Theile auf die ftarren, und 
ertheilt dem Blute eine größere Dichtigkeit und eine 
böbere Roͤthe. Es dürfte daher in allen jenen Krank⸗ 
beiten, mit welchen ein zu träger Umlauf ber Gäfte 
verbanden ift, welche Erfblaffung und daher rührende © 
Schwäche ver ftarren Zheile zum Grunde haben, fehr 
beilfam feyn, ja feibft die von biefer Erfchlaffung ber» 
rührende kranthafte Empfindlichkeit und Neizbarkeit 
des Körperd heben. Augezeigt wird daher fein Ger 
brauch in allen-tenjenigen Vlutfluͤſſen feyn, die in der 
Atonie der Gefaͤße ihren Grund haben, in tem Blut⸗ 
harnen uud ten Mutterbiurflüffen von biefer Urfache, 
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.. ober: weiche bie F e von Miffällen ober zu -fehnelle 
: Ensbindungen os Wirkſam en, e& —* der 


Harnruhr don. Erfchlaffung des Blaſenhalſes, in den 
freiwilligen Saamenflujfe, im Nachtripper uud der 


Bleichſucht, und. der daher rübrenden Verhaltung der 
‚monatlichen Reinigung, in der Kacerie feyn. Da, 
—nach Welrac, van de Kinkhoͤft, der Gebrauch 
. des ſchwefelſauten Eifens ſich in der Engfifchen- Strants 


Belt ſehr wirkſam ‚gezeigt hat; da ferner. dieſes metal: 


liſche Mittelſalz ſchon lange von Voerhave, van 
. Gwieten, von Mofenitein und van Doeveren 


als ein vorzüglihed Wurmmittel empfohlen wird, wenn 


es in einer großen Menge Waſſer aufgelöft iſt, uud 
die, wurmtreibende Eigenfhatt durch die Gegenwart 


des ſchwefelſauren Talks unterflügt wird, fo wird der 
Mutzen unferes Miuneralwaſſers auch in diefen Krank⸗ 
heiten mehr als wahrſcheinlich. — Unter den Salzen 


werden hier der ſchwefelſaure Talk, Kalk und Thon 


begriffen. Der ſchwefelſaure Thon betraͤgt in einem 


Pfunde des Stecknitzer Geſundbrunnens etwas weniges 
über einen Gran, Die heilſamen Wirkungen des Alauns 


. Berußen nicht ſowohl auf feiner mittelſalzigen Eigen⸗ 


fhaft, ald vielmehr auf der balbgebundenen Schwe⸗ 
felfäure. Diefe Eommen daher mir jenen der Schwes 
felfäure überein. Die Schwefelfäure befördert aber 
vorzüglich dad Geſchaͤft der Einfaugung und der Harns 
abfonderung auf eine Eräftige Art, vermindert und 
heilt dadurch kraͤnkliche Sekretionen. Durch Erfab: 
rung bat es fich beitätiger, daß fie, und die Aufs 
loͤſung des Alauns, ſich heilſam In der Kräße und 
allen Raͤudigkeiten der Haut, im Kopfgrinde, Milch⸗ 
ſchorfe, ſtark eiternden "und phagadaͤniſchen Ges 
ſchwuͤren, im Blutſpeyen, von Traͤgbeit der einſau⸗ 
genden Gefaͤße, in colliquativen Schweißen und lang⸗ 
wierigen Durchfaͤllen, in paſſiven Blutfluͤſſen, im 
weißen Fluſſe, bei unwillkuͤhrlichen Saamenergie⸗ 
Bungen beweiſet. In allen dieſen Krankheiten kann 
alſo Dad Stecknitzer Waſſer mir vollem Rechte empfoh⸗ 
len werben; aber auch aͤußerlich wird es als cin zus: 
fammenziehendes und ſtaͤrkendes Mittel bei Erſchlaf⸗ 
(ung des Zaͤpfchens, bei Augenſchwaͤche und bei Au- 
genentzündungen von zu großer Schwäche und Aus 
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frengung der Augen dienen. Bon ſchwefelſanrem Talke 
simm ed in einem Pfunde 2} Gran, von fdhirefels 
faurem Ratrum 1 Gran, und vom ſchwefelſaurem 
— ãc* ae Balen erhält dad 
er eine auflöjende und geliude r de 
Eigenfcyaft. Mittelſt derfeiben wird es, ae 
fen unterflägt, die zu fchlaff und unvolllommen 
wirtenden, verſchleimten Verdauungsorgane zu lebhaf⸗ 
ten Reactionen reiten, die Einwirkung ber Gefäße 
auf die enthaltenen Fluͤſſigkeiten verflärten, und fo 
einen lebhaften Umlauf. der Säfte in den erfien Wes 
gen verurfachen, durch eben bdiefen Heiz das Verdickte 
auflöfen, Bad Stodende wegfchaffen, zugleich mit dem 
erhaltenen kohlenſtoff⸗ u. ſchwefelſauren Eifen ber Unthäs 
tigkeit und Erfchlaffung der fecernirenden Organe in 
den erfien Wegen abhelfen, und vie Abfonkerung, Ans 
bänfung dicker, zäber Stoffe für die Folge hindern. 
— Das Waſſer dieſes Geſundbrunnens nimmt end> 
ich an allen jenen mohlthätigen Eigenfhaften Theil, 
welche dem reinen Waſſer beigemefjen werden. Da⸗ 
durdy wird ed die Säfte verdünnen, durchipühlen, die 
Wirkſamkeit der Salze in Auflöjung der zäben, fchlei- 
migten Säfte unterflügen, und die jlodenden in Bes 


wegung ſetzen. Aus den angeführten Wirkungen ber. 


einzelnen Beſtandtheile ergiebt fich folgende Totalwir⸗ 
fung des Stecknitzer Mineralwailers. Es wird als 
ſtärkendes und zugleich gelinte aufloͤſendes Mitrel dem 


. Bluramlauf befchleunigen , die fiodenden Säfte fort» 


fchaffen, fie in den allgemeinen Kreislauf zurückbrin⸗ 
gen, und fie durch fchicklihe Ausleerungsorgane aus 
dem Körper ſchaffen. Es giebt ven Faſern yyhr 
Ton, den Drganen mehr Thätigfeit und Energie, es 
befördert die Verdauung, und verbeflert fo die Zubes 
reirung der Säfte; es reiniger die erſten Wege, ſchafft 
die zähen und fcharfen Unreinigkriten aus, und Öff: 
net die verjiopften Drüfen und Kanäle. Aber feine 
BWirkjamkeir tebnt fib auch auf die flüffigen Theile 
aus. Es verbeflert die vorhandenen Echärfen, und 
cheilt daburd), daß ein Theil des Eifens in bie zwei⸗ 
con Wege übergeht, dem Blute eine größere Dichtig⸗ 
keit und eine höhere Roͤthe mit. Es befördert den 
Umlauf bes lymphatiſchen und ferdfen Geuchtigkeiten, 
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hindert ihre Stockung, loͤſet die etwa ſchon ſiockenden 
auf, verbeſſert die verdorbenen oder ſchafft fie aus dem 
Körper ; daher laͤßt fich auf die wahrfheintiche Wirks 
fanteit des Stedniger Minetalwaſſers in allerlei chros 

uiſchen Hautausfclägen, als Flechten, Kräe u. ſ. 

w in chroniſchen Rheumatismen, in gichtiſchen Bes 
ſchwerden und deren Folgen, in der Waſſerſucht zc. 
mit Wahrfcheintigpkeit zurüdichließen. Eudlich wird 

die Wirkfamkeit des Mineralwaffers auf dad Nerven⸗ 
foftem nicht zu vernachläffigen fepn; denn mirtelft 
des enthaltenen Eifene wird es den verlorenen Ton 
der flarren "Theile. wieder berfielen, ben ‚verminders 
ten erhöhen, die krankhafte Reizbarkeit und Empfinds 
lichkeit einzelner Theile oder des ganzen Körpers bes 
ben, und fo zur Entfernung mehrerer Nervenzufälle 
beitragen. 


Viele diefer angegebenen Wirkungen, welche der 
Doktor Reuß aus den Beſtandtheilen des Minerale 
waffers hier nur cheoretiſch ableitete, find zum Theil 
bereite durch die Erfahrung beſtaͤtiget worden. So 

- fand es der Doftor o Reiliy in den hyſteriſchen 
Beſchwerden, im chroniſchen Erbreden, in der Ohn⸗ 
macht, der Melancholie, dem Wahnfinne, der Epilepfie, 
der Bleichſucht und darauf folgenden Wafferjucht, im 
weißen Fluſſe, in dee Unfruchtbarkeit und der Ver- 
haltung der monatlihen Reinigung; der Doktor 
Alpredhe Emanuel Wolf in der Hypochondrie, 
deren Sig im Unterleibe war ; der Wundarzt de la 
Acqua in dee Auszehrung fehr heilfam, und fo hat 
ſich der Nugen deffelben in den-übrigen angegebenen 
Krankheit bewährt befunden. Diefes Mineralwoffer 
iſt aber bie jegt regen der fchon berühmten Boͤh ⸗ 
miſchen Stahlwaſſer nicht fehr in Ruf gefommen. 


Jacob 6 Reilly, Tractatus de ortu ac indole, vontentis, 
viribus medicis, ac debito usu aquarum mineralium 
Stecknicensiam. Ponti, 1766. — Deffelben Abhand- 
lung von dem Urfprunge und Befchaffenheir, ten 
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Beſtandtheilen, Krait und Wirkung mad rechten 
Sebrauch ded Stecknitzer Mineraigefund . 
Prag, 1769. — Phyſikaliſche Belufligungen, Ir 
Bd., ıfe Abtheil. Prag, 1770. ©. 1—64. 

Andreas Sigismund Marggraf, in feinen chy mi⸗ 
fd, a Schriften, ?2r. Br., ©. 1—194. 

Cheriſtian Friedrich Pörner — Cranz ſoll dies 
fer Pſeudoanonymus derſeibe Dektor o. Reilly ſeyn) 
kurze Nachricht ven dem Mineralwaſſer zu Eiteds 
nig. Prag, 1770. — In den Beiträgen zur Waſſer⸗ 
geſchichte Boͤhmens. Ir Bo., &. 1—43, 

Leonh. Thonkauser, Dissertatio sistens ‚ analysin aquarum 
Egranae, Montis Falconis, Veneti, Pouhon,. Steck- 
nicensis. Viennae, 1772, . 

Krankengeihibre vom Mugen bed Stecknitzer Wailers, 
im Neuen Hamburger Magazin, 114, ©. 557. 

ob. Heinr. Cranz, Gefuudhrannen der Zejierreichis 
ſchen Monardie. Wien, 1774, ©. 166. 

Anleitung zum Gchraude bes Stedniter Geſundbrun⸗ 
Bens, 1788. 

Joh. Sottl. Kühn, ſyſtematiſche Beſchreibung der 
Seſundbrunnen und Bäder Deutſchlands. Breslau 
und Hirſchbetg, 1789, 8. S. 567. 

Fr. Ebrift. Gotti. Scheidemantel, Anleitung zum 
vernünftigen Gebrauche aller Gefundbrunnn uno ' 
Bäder Deutſchlands. Gotba, 1792, ©. 109. 

Eyftematiiche Beſchreibung aller Befnnehiunnen und 
Bäder der bekannten Ränder, vorzüglub Deutſchlands. 
Ir Br. Gena und Leipzig, 1798. S. 315. 

Stanz Ambrof. Reuß, phyſiſch-chemiſche Unterfus 
hung des Stedniger Gefundbrunnens im Ganzer 
Lreife, nebſt einigen mediziniiben Bemerkungen 
über den Nutzen deſſelben im versbierenen Krauk⸗ 
beiten des menſchlichen Körperd. Prag, 1802. 


3] Das Xmnauer Stahlwaffer im Fürften- 
thume Hohenzollern Sigmaringen. Die bei dem 
Dorfe Imnau befindlichen Quellen waren ſchon zu 
Tabernämontanus Zeiten befannt und wurden 
1692 entdedt. Der Hohenzollern Sigmaringiſche 
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Hofrath und Leibarze Doktor Megler ſchickte zu 

Anfang der 1790ger Jahre das Waſſer der fünf 

‚nefaßten Quellen zur Unterfuhung an Klaproch. 
.Dieſer Chemiker fand das Waſſer hell und Mar; es 
perlte ſtark beim Ausgießen, umd ſchmeckt angenehm 

und ftarf nach Koblenfäure. “Bei der Unterfuchung 

kand Klaproch in Wir. 1.: | 

Schmefelfauren Tall Bitterſalz)] 5,75 Gran 

0 


Salyfaures Natrum [Kochfal;] 30 . 
Salzſauren Talk ["Bittererde] 0,20 ⸗ 
Kohlenſaure Kalkerde . 295,00 ⸗ 
Kieſelerde 1,00 » 
Harzſtoff 0,30 —* 
32,55 Gran 
Kohlenſaͤure . . . . 104 Kubikzoll. 
Mr. 2. 
Schwefelſauren Talf .. 5,00 Gran 


Salzſaures Natrum. 0,30. + 
Salzfauren Talk ou . 0,20 4 
Rohlenfaure Kalfrdte  ° .  . 27750 
Eifenerde . : . 075». 
Kiefrlerde . . . . 1,00 » 
Harzſtoff . 030 ⸗ 
35,30 Grad 
Kohlenſaͤͤure 105 Kubik oll. 


Nr. 3. 
Schwefelſauren Talf .. 5,50 Grau 
Sol zſaures Natrum 0,30 ⸗ 
Salzſauren Talf 0,20 
Kohlenſaure Kalkerde . 28,25 ⸗ 
Kohlenſaures Eiſen . 10 +» , 
Riefelerde . W 100 > 


DT 1-7 2 
| 36,55 Gran 
Kohlenfüre .  . 0. 104 Kubikzoll. 


\ 
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Nr. 

Schwefelſauren U . . . 6 
Ealzfaures Ratrum . . % Oras 
Salyfauren Taif . . . 0,20 x 
Kehlenſauren Kl . . . 3100 » 
Koblenfaures Eifen . 0. 1,50 > 
Kieſcler de 2020202. 100 - 
Harjeff . . . . 030°» 


| j 40,50 Gran 

Koflunfaure . . . 112 Kubıfzoll. 
-M.5 

Schwefelſaurer Talf 5,75 ran 

Salz ſaures Natrum . 0,30 


Salzſauren Talk 0,20 
Kobleufaurm Kalt . . 29,75 
Kohlenſrures Eıfen . . . 1,50 
Riflede . . . . 1,00 
Harzſtoff ... 0,30 ⸗ 
38,0 Gran 

Koflenfaure . . . 115 Kubikʒell. 
Nach des Hofrach) Metzlers Bemerfungen ent: 
hält dieſes Wafler an der Quelle weit mehr Luft 
faure [Kohlenjäure] als in den cben angeführten Un: 
teriucdyungen, weldye von der Quelle eniternt ange: 
ſtellt wurden, angegeven merden konnte. Der ges 
nannte Hofcach 5:t noch eine andere Duelie fallen 
laifen, die an Menge und Stärfe der Reblenfäure bi: 
oben angeführten weit übertrifft, und ber er deshalb 
zum Uaterfchiede der andern den Namen Züriten- 
quelle gegeben hat. Beim Trivfen des Woſſers 
fühle man im Magen eine Wärme, und flögt der 
felbe daan etwas Luſt aus, fo fühle man in der Naſe 
eben die Empfintung, die man nad) genoſſenem Cham. 
paguer bat. Dos Imnauer Mineralwaſſer macht 
demnach durch die Menge Kohlenfäure mit dem Weine 
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ein herrliches Getraͤnk, und ſoll hier das Selterwaſſer 
weit uͤbertreffen, welches durch ſeinen ſalzigen Ge⸗ 
ſchmack jeden Wein unangenehm macht. Es wur⸗ 
den noch zu Ende des verwichenen Jahrhunderts 
(1794) mehr als 12,000 Flaſchen gefüllt und verſen⸗ 
det, und von 600 gefuͤllten Flaſchen, die nach dem 
Fuͤllen nicht gleich verſtopft, ſondern eine Viertel⸗ 
ſtunde offen gelaſſen wurden. ſprangen ſiebzig, wel⸗ 
ches vorzüglich geſchieht, wenn die Sonne auf eine 
Stafche ſcheint, oder dieſelbe an einen Ort geftelle 
wird, den die Sonne vorher erwärmt hat; auch durch 
das Schütteln im Fahren werden die Pfropfe heraus 
geftoßen und oft die Klafchen ſelbſt geſprengt. An 
warmen Tagen Pnallt jede auf den Tifch der Kur 
gäfte geftellce Flaſche, wenn fie gut verkorkt if, ja 
man hat fie ſchon wie den Champagner dampfen ſehn. 
An der Quelle felbft wird dieſe Kohlenfäure oft fo 
ſtark, daß Niemand, ohne Gefahr zu erſticken, an der. 
felben bleiben kann. Der Schwaden oder die Dunſt 
erhebe fid) dann 3 bis 6 Fuß über den Miveau des 
Waflers, und dann ift nicht nur Verbrennen dajetbft 
leicht möglicdy, fondern auch das Arhmen ganz une 
woͤglich. Diefes erfolge Hauptfächlich, wenn die Süd» 
und Südmeflluft blaßt, und Dieferhalb ift dieſer 
Schwaden ein fidyerer Beweis für Werterveränderung, 
die der Brunnenmeiſter ftets vorher fagen fann. 
Aus den menigen feſten Bellandrheilen in dieſem 
Waſſer, wodurch die Kohlenfäure nicht gehörig ge⸗ 
bunden werden kann, erklärt ſich Metzler dag leichte 
VBerfliegen derfelben. Nach denifelben grentt die 
fes Woffer mehr ans Pyrmonter und Fachinger, 
nur daß die Roblenfäure nicht fo, wie in jenen Waſſern, 
gebunden ift. Lange wurde in diefem Badeorte in 
den Zimmern in hölzernen Wannen gebadet, weil der 
Badende hierbei mehr Bequemlichkeit haben folle; 
allein man hat Led) gefunden, doB es für die Kurs 
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fee viel Unbequemes umd ſelbſt Tachrbeiliges 
Daher hat man im neuerer Zeit in Smman ein 
— an Samen 
| zehn ſehe Ichöue dezjimmer find, 
welchen fleineruen Wennen badet, ern 
in und wieder zwei im einem Zimmer ſtehen; einige 
der Größe der Wannen von Pormont und Nenm 
Dos warme und alte Wofler wird durch 
in dieſelben gelaffen, und durch einen am Bo⸗ 
befindlichen Zapfen kann daſſelbe fogleidy wieder 
Anch ein ift feit 1794 errich⸗ 
Nah Mesgier follen die Schwigfaften 
Hinſicht brauchbarer ſeyn, als wenn ber 
mitteiſt eines offenen Keſſels durdy Das 
ye Zimmer verbreitet wird; Audere wollen jedoch 
vorzichen, weldyes auch im meuefler Zeit, 
wämfich Die Ruffiichen Dompfbäber, überall Eingang 
Die Wirkungen der Dampfbäder nach Ruift- 
fcher Act, wo der Dampf fidy im ganzen Gemache 
verbreitet, haben ſich im vielen Kraufheiten bewährt 
befunden, uud diefes hat ipre Einfülfrung und Ber. 
breituug in Deutſchland bewirkt. Auch zwei Tauchs 
bäder find im Badehauſe angebracht worden, die bis 
36 Zub hoch Fall haben. Die Anlagen indiefem Ba⸗ 
deorte find ſchoͤn und find von Jahr zu {jahr mach 
der Bermehrung der Brunnengäfte verbeſſert wor⸗ 
den. Am Anfange diefes Jahrhunderts waren ſchon 
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bindert ihre Stockung, loͤſet die etwa. ſchon ſtockenden 
auf, verbeſſert die verdorbenen oder ſchafft fie aus den 
Körger; daher laͤßt fich auf die wahrſcheinliche Wirk⸗ 
ſamkeit des Stedniger Mineralmaflers in allerlei chros 
uiſchen Hautausfchlägen, als Flechten, Kraͤtze“ u. ſ. 
w. in chroniſchen Rheumatismen, in gichtiſchen Bes 
ſchwerden und deren Folgen, in der Waſſerſucht ꝛc. 
mit Wahrſcheinlichkeit zuruͤckſchließen. Endlich wird 
die Wirkſamkeit des Mineralwaſſers auf dad Nerven⸗ 
ſyſtem nicht zu vernachlaͤſſigen ſeyn; denn mirtelft 
des enthaltenen Eifene wird es den verlorenen Ton 
der ftarren Theile wieder herſtellen, den verminders 
ten erhöhen, die krankhafte Reizbarkeit und Empfind⸗ 
lichkeit einzelner Theile oder des ganzen Körpers bes 
ben, und fo zur Entfernung mehrerer Nervenzufälle 

beitragen. 


Viele diefer angegebenen Wirkungen, welche der 
Doktor Neuß aus ben Beſtandtheilen des Mineral 
waffers hier nur theoretiſch ableitete, find zum Theil 
bereits durch die Erfahrung beftätiget worden. So 

fand es der Doktor o Reilly in den hyſteriſchen 
Beſchwerden, im chronifchen Erbrechen, in der Ohn⸗ 
macht, der Melancholie, dem Wahnfinne, der Epilepfie, 

der Bleichſucht und darauf folgenden Wafferjucht, im 
weißen Fluſſe, in der Unfruchtbarkeit und der. Ver⸗ 
haltung der monatlihen Reinigung; der Doktor 
Albrecht Emanuel Wolf in der Hypochondrie, 
deren Sig im Unterleibe war ; der Wundarzt de la 
Acqua in der Auszehrung fehr heilfam, und fo hat 
fidy der Mugen deffelben in den.übrigen angegebenen 
Krankheit bewährt befunden. Diefes Dtineralwoffer 
ift aber big jege wegen der fchon berühmten Boͤh⸗ 
mifchen Stahlwaffer nicht fehr in Ruf gefommen. 


Jacob & Reilly, Tractatus de ortu ac indole, vontentis, 
viribus medicis, ac debito usu aquarum minerralium 
Stecknicensiam. Ponti, 1766. — Deſſelben Abhand— 
lung von dem Urfprunge und Beichaffenheir, ten 
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Hofrath und Leibarze Doktor Megler ſchickte zu 
Anfang der 1790ger Jahre das Waller der fünf 

gefaßten Quellen zur Unterfuhung an Klaproch. 
.Dieſer Chemiker fand das Waſſer heil und klar; es 
perlte ſtark beim Ausgießen, und ſchmeckt angenehm 

und ftarf nach Kohlenfäure. “Bel dee Unterfuchung 
‚ Kand Klaproch in Wir. 1.: | 

Schwefelſauren Tall [Birterfals} 5,75 Sran 

Salzſaures Natrum [Kochfal;] 030 ⸗ 


Salzſauren Talk J[Bittererde) 0,20 ⸗ 
Kohlenſaure Kalkerde . 2395,00 » 
— en 1,00 .. 
Harzſto .. 30 
32,55 Gran 
Kohlenſaͤuree100 Rubitjoll. . - 


r. 2. 

Schwefelſauren Talf . . 5,00 Gran 
Salzfaures Darum - 030 . 
Salzfauren Talk . x . 0,20 ; 
Rohlenfaure Kalkerde  . 2775 0 
Eifenerde . . , . 075 +». 
Kiefzlerde . . . . 1,00 » 
Harsftoff F . . . 0,30 ; 

Ä 35,30 Grat 
KRoßlenfüurer .  . 105 Kubifjol. 


| NMr.3. Ä 
Schmefetfauren Talf 0. 5,50 Grau 
Solsfoures Natrum e . 0,30 ⸗ 
Solsfauren Talf . . . 020 » 
Kohlenfaure Kalkerde 0.2.3825 ° 
Kohlenſaures Eiſen .. 100 
Kieſelerde W . 1,00 ⸗ 


Harsftoff . .030⸗ 
| 36,55 ©ran 
Kohlenfüure 0. 404 Kubifzoll. 





‘ > _ 
\ i 


Stahlwaſſer, 237 


ME N: 
Schwefelfauren Ta - . .- . 680 Gran 
Salzſaures Natrum re 00 * 
Salzſauren Talk ... 020 — 
Kohlenſauren Kl . . . 31,00 ⸗ 
Koblenfaures Eifn  . . ..  . 1,50 ⸗ 
Kieſeler de .. 00.2. 100 ⸗ 
Sch . . : 0,30 + 
j 40,30 Gran 
Kohlenſaͤure 112 Kubikzoll. 

Nr. . 
Schwefelſaurer Talk. 5,75 Gtan 
Salsfaures Natrum . 0,30 - 
Salzſauren A :-. "0.2.00 5 
Kohlenfauren Kalt . 29,75 : 
Koblenfaurrs Eifen . . 1,50 ⸗ 
Kieflerde . . . . 1,00 s 


Harzſtoff . 0.2030 8: 
38,80 Gran 

Koblnfaue 0. 115 Kubifzoll. 
Nach des Hofrard Meglers Bemerkungen ent: 
hält diefes Wafler an der Quelle weit mehr Lufe- 
faure [Koblenfäure] als in den oben angeführten Un: 
terfuchungen, weldye von der Quelle entfernt ange 
ftelle wurden, angegeben. werden fonnte. Der ges 
nannte Hofrach hit nod) eine andere Duelle faffen 
laffen, die an Menge und Stärfe der Rohlenfäure die 
oben angeführten weit übertrifft, und der er deshalb 
zum Unterfchiede der andern den Namen Fuͤrſten⸗ 
quelle gegeben hat. Beim Trinfen des Woſſers 
fühle man im Magen eine Wärme, und flößt_der- 
feibe dann etwas Luft aus, fo fühle nıan in der Wafe 
eben die Empfindung, die. man nad) genoffenem Cham. 
pogner hat. Dos Imnauer Mineralwaſſer macht 
demnach durch die Menge Kohlenfaure mit dem Weine 
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ein herrliches Getraͤnk, und ſoll hier das Selterwaſſer 
weit uͤbertreffen, welches durch ſeinen ſalzigen Ge⸗ 
ſchmack jeden Wein unangenehm macht. Es wur⸗ 
den noch zu Ende des verwichenen Jahrhunderts 
(1794) mehr als 12,000 Slafchen gefüllt und verſen⸗ 
det, und von 600 gefüllten Flaſchen, die nach dem 
Süllen nicht gleich verftopft, fondern eine Viertel⸗ 
ftunde offen gelaffen wurden, fprangen fiebzig, wel« 
ches vorzüglich gefchiehe, wenn die Sonne auf eine 
Flaſche fcheine, oder diefelbe an einen Ort geftelle 
wird, den die Sonne vorher erwärmt hat; aud) durch 
das Scyütteln im Fahren werden die Pfropfe heraus: 
geſtoßen und oft die Flaſchen ſelbſt geſprengt. An 
warmen Tagen knallt jede auf den Tifch der Kurs 
gäfte geftellte Flaſche, wenn fie gut verkorkt ift, ja 
man hat fie ſchon wie den Champagner dampfen (ehn. 
An der Quelle felbft wird diefe Koblenfäure oft fo 
Stark, daß Niemand, ohne Gefahr zu erſticken, an der⸗ 
ſelben bleiben fann. Der Schwaben oder die Dunſt 
erhebe fid) dann 3 bis 6 Fuß über den Miveau des 
Waſſers, und dann ift nidye nur Verbrennen dajelbft 
leicht möglidy, fondern aud) das Athmen ganz un 
möglich. Diefes erfolgt hauptſaͤchlich, wenn die Suͤd⸗ 
und Suͤdweſtluft blaͤßt, und dieſerhalb ift dieſer 
Schwaden ein ſicherer Beweis für Wetterveraͤnderung, 
die der Brunnenmeiſter ſtets vorher ſagen kann. 
Aus den wenigen feſten Beſtandtheilen in dieſem 
Waſſer, wodurch die Kohlenſaͤure nicht gehoͤrig ge⸗ 
bunden werden Fann, erklaͤrt ih Metzzler das leichte 
Verfliegen derfelben. Nach denfelben grenze die⸗ 
fes Waffer mehr ans Pyrmonter und Fachinger, 
nur daß die Koblenfäure nicht fo, wiein jenen Waſſern, 
gebunden ift. Lange wurde in diefem Badeorte im 
den Zimmern in hölzernen Wannen gebadet, weil der 
Badende hierbei mehr “Bequemlichkeit haben follke; 
allein man hat dech gefunden, doß es für die Kurs 
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die Kur deei Wochen. Einige fleigen 
* Woche aufwärts, fahren die zweite Woche im 
gleicher Menge fort, und laſſen bie Dritte Woche wies 
der nach, fo daß fie gleich am erſten Tage wei, dem 
zweiten drei, Den dritten vier, den vierten fünf, den 
huften ſechs, den fechften fieben, den fü ebenen acht 
Glaͤſer trinken, und damit vom achten bis zum funf⸗ 
zehuten fortfahren. Nachher wird die Menge vermin⸗ 
dert; man teinfe den (hauen fieben, den 55* 
ten ſechs, den achtzehnten fünf, den m 

** jwanzigften drei, den ein und jwonhaftrn 
(äfer, In. daß acht etwa 2 Quart oder Maaß 
aachen. Man badet ſich die Woche ein paar⸗ 
mal Nachmittags um vier Uhr, wozu man des Mi⸗ 
neralwaſſer, nebft der rochgelben Materie[Eifmorid], 
Die fi) im Ablaufe anfegt, wenn man fie nämlich ers 

halten kann, anwendet, umd bleibt etwa eine: halbe 

Stunde im Bode. Man macht fi) dabei gelinde 

Bewegung, braucht ſtaͤrkende Mittel, und auch zuwei⸗ 
len ein a übrendes. 


Siebold's Befchreibung des Brunnens zu Bibra, 1694. 

Teichmeiers Beichreibung von dem Brunnen zu Dis 
bra. Manufeript in der Bibliothek zu Weiffenfels. 

HB. W., kurzer Bericht zum (Bebrandye bed Sauer⸗ 
brumens zu Bibra. Jena, 17 

Sabri neues seograpblfchrs again, Br. 1, St. 1,, 
&. 174—79 


Waitz, —** an den Hru. Grafen von W. Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Geſundbrunnens gu vBibra. 
Sournat von und für Deuiſchland. 1788, Ot. 5., 


eyſi Beſchreibung aller Geſundbrunnen und Baͤ⸗ 

der der befaunten kaͤnder, vorzuͤglich Deutſchlands, 

Pe nad) ihrer phyſiſchechemiſchen Beſchaffenheit, 

ald auch ihrem medißiuiſchen Gebrauch u. f w. 
Jena und Leipzig, 1798, ©. 242 u. f. 


3) Das Helmflädter Stahl waſſer, ſowohl 
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n Stahlwaſſer. 
Garten entdeckt. Es.find drei Quellen, die nicht weit 
von einander liegen, und alſo auch in Anſehung der 
Beſtandtheile mit einander uͤberein kommen. Vier 
.. Pfund dieſes Waſſers gaben, bei einer, wie es ſcheint, 
nur oberflächlichen Unterfuchung, 8 Gran Rüdftand, 
wovon ein kleiner Theil falzfaures Matrum oder 
Kochſalz, und dag Uebrige Fohlenfaures Eıfen war. 
Auch zeigte fi das Eifen im Waſſer durch das roͤth⸗ 
liche Orid um die Einfoffung des Brunnen, auch 
. wird der Sond vom Waller röchlich . gefärbt. Alle 
-drei Brunnen geben in einer Minute 33 Pfd. Waſ⸗ 
fer, fo, daß es täglid) ſechshundert und fechsig Per- 
fonen brauchen koͤnnen. Nah Kühn foll diefes 
-Wafler, ſowohl innerlidy, alsäußerlich gebraucht, fehr 
wirkſam feyn. Ä 


"Made, vorläufige Nachricht von dem Mineralwaffer zu 

- 7 Stadibagen In der Grafſchaft Schaumburg. Lemgo, 
1735, 1737. — Derfelbe, de fonte medicato Ha- 
gae Schauenburgicae.e Lemgo, 1740. Deutfch, 
1740, 


75) Dos Freudentbaler Stahlwaffer in 
Defterreichifcy- Schlefien im Troppauer Kreife. Die 

- fes Waſſer entfpringe an einem jäh auffteigenden 
Berge, und enthält, nad) Dürer, in 72 Unzen ober 

44 Pfunden 50 Kubik zoll Pohlenfaures Gas, 64 Gran 
Eifen, 3 Gran Schwefelfauren Kalt (Gyps) und 
20 Gran fchmwefelfauren Tale (Birterfalz); nach 
Andern Fohlenfauren Talk (Bittererde). Mac) dem 
genannten Schriftfteller fol diefes Waſſer zwiſchen 
dem Spaas und Pyrmonter⸗Waſſer ſtehen. Nach 
dem Heren von Well enchäle diefes Waſſer in 1 
Dfunde zu 16 Unzen oder 32 Lorh: 
Scmefelfauren Kalt . . . 3 Grau 
Kohlenſaure Bittererrdrde. 4 « 
Kohlenſaurer Eiſien..1838 ⸗ 
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buͤchern für Reiſende angeführt wird, ift unbeftinme, 
. wahrfcheinlich ift es einerder zulege angeführten Brun- 
nen, die in der Herrſchaft Freudenthal liegen, wer 
auch niche bei dem Orte felbft. Der oben ermähnte 
- WürbenehalerSauerbrunnen, der eine Meile 
von dem Marfefleden Würbenchal in dee Herrſchaft 
Freubenthal liege, hat feine Quelle in dem fo geuann« 
gen Unter-Hinnewieder, fo wie eine in Ober- 
Hinne wieder und in Lobesthal. Das Wofler . 
„enthält Eifen, abforbirende Erde, ſalzſaures Natrum, 
und fohlenfaures Natrum. Es flärfte, eröffnet und 
- mache Epluft; man rühme es in der rothen Ruhr, 
Melancholie, Herzklopfen und in andern Kraukheiten. 


Dürer, Examen physico-chemicum acidularum Freuden- 
tbaleusium in Silesia, Vienn., 1782. v. Ereit,' 
emiſche Annalen, I., 1785, ©. 263. 
Phyſikaliſch⸗chemiſche Unterſuchung des Freudenthaler . 
" Sauerbrunnens in Gchlefien. Unternommen auf 
Verlangen des Erzherzog Marimilian. Wien, 
1782. 





>» 8) Das Freudenthaler Stahlwaffer in 
Krain, welches im Herzogthume Krain im König. 
reiche Illyrien am Fuße eines Berges entfpringt, au 
welchem das Karchäufer Kiofter Freudenthal liege. 
Es enthält Kohlenſaͤure, Kalkerde, Eifen und ſchwe⸗ 
felfauren Tall. Es wird gleid) den übrigen Stahl. 
woflern als ein flärfendes Mittel empfohlen 

9) Das Alacher Stahlwaſſer unmeit Erfurt 
in Thüringen. Es wurde im Jahre 1783 zu Alach, 
einem Erfurtifchen Dorfe, entdeckt, und ift frifch aus, 
der Quelle gefchöpft oder aud) in gut verwahrten Kruͤ⸗ 
gen verfchkft, ziemlich klar, jedoch an Farbe etwas 
gelblich, hat einen widrigen Geruch und einen zuſam⸗ 
mengiehenden Geſchmack. Die Schwere deffelben 
zum beftillivcen Waſſer ift = 10004 : 1000. In 
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sienhal fe bedekkt ift, in 
deren nie Hof, eingäfaf 
liche Stufen üleberfteig 
1738 ‚verfchiedene, "mi 
nie, und in dur 
und Kaſtanien · Alleen ı 
De Sean enz des Brunn 
— von den Ktan 
a zu Rinteln gedruckt wurden, und feit dieſer 
„Be: iſt er bis auft die neueſte Zeit von ee 
mgegend beſucht wotden. 


—— veſchreibung aller — und 
jäder der bekannten Länder, vorzüglich a 
—E ꝛc. Jena und kLeipzig, 1798, ©. 228. 


1) Dis Beltbergfge Staplwaffer in J 
er Provinz Sachen des Königreichs Preußen. Die⸗ 
fes Stahlwaffer entfpringt zwifchen dem Amte Slau ⸗ 
. ha bei Halle und dem Dorfe Bellberg; es ift far 
und farbenlos, verbreitet an der Quelle einen leichten 
ſtechenden Seru ‚und fprudelt, wenn’ man es ber 
wegt. Der Gefhmad deſſelden iſt tincenhaft; im 
Winter fol es nicht gefrieren, und wenn es rupig iſt, 
To ergäle es auf der Oberflaͤche ein ſchillerndes Häuts 
hen. Nach Drey haupts Beſchreibung des Saal« 
aiſes) fol dieſes Waſſer ſchon vor hundere Jah · 
ven unter dem Namen: demheilige Born befannt 


9) Hade, 1749, Ch. 1, S. 628. 
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sehen ten, auch ſich bafelbft eine Kapelle befun- 
den.baben,:. wohin Wollfaheren angeflelle worden, 

. Ale Fahre geſchah in der Pfingftwöche eine Wall⸗ 
fahet von dem Ihalgerichte auf dem Fluß dahin. Im 
Jahre. 1640. erhielt dee Brunnen aufs Meue einen 
Ruf, wurde aber wieder vergeffen, bis ihn D. J. C. 
Abel im Jahre 1696 in einer Meinen Schrift be. 
kannt machte. — Der Drofeffor ren ‚der ihn unter 
luchte, fand, in sehn Kannen oder Ma aß diefes Waflers: 


- Roblenfäure:..: 15, 568 —5 Kubithel. 
Ewmh weriſauren za. Gran 
Solzſeures Natrum 16 . 

Schwefelſauxren Kl ., 62 ©. 

- Koblenfauren_Rall- ı.9 ⸗ 
Kohlenſaures Eifen .: 15 » 5 


Ob dieſes Waſſer noch in neueſter Zei gebraucht 
wird, Davon fehlen Die Nachrichten; es verdient aber 
- fhon darum alle Aufmerffamfeit, da man es mit dem 
Soolwafler gut vereinigen fann. Neuere geogra- 
phiſch⸗ſtatiſtiſche Schriften erwähnen zwar des eifen» 
haltigen Mineralwoſſets bei Halle, ob diefes aber Die 
eben angeführte Quelle if, da es nicht näher bes 
geichnet wird, iſt ungewiß. 


„J. Er. Stiffer, kurze Nachricht vom Aufange und 
Aufnabme, auch rechtmaͤßigem Gebrauche des zwi⸗ 
ſchen we und Bellberg entflandenen Srfundbruns 
nend. Halle, 1710. 

ren, in von Erelts Beiträgen zu den chemilchen Ans 
nalen. Bd. 1,. St. 3., 1786. Nr. 6. &. 60-77. 


12) Das Stahlmwaffer zu Köfen an der 
Saale im Rreife Nauenburg der Preußifchen Pro- 
vinz Sachſen, welches auch ſchon Th. 46, S. 279 
untere Koͤſen erwähnt. worden. Bon den fünf 
Quellen, die. man entdeckte, wurde nur eine im einem 
Garten gefaßt; denn dieandern wurden bald mit mil: 
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Dem Waſſer vermiſcht, und mußten aufgegeben werben. 
Nah Gerhard’s Unterfuchung enrhäl das Waſſer 
ſchwefelſaures Eiſen, kohlenſauren Kalt und Eiſen. 

Nach einer Unterſuchung dieſes Waſſers, jedoch ent⸗ 
ferne von der Quelle, wurde 1) durch Salpeter⸗ 
fäure ein weißer Niederſchlag bemerkt, der ſich an 

den Wänden des Glaſes angefegt hatte; 2) der Co⸗ 
chenillenauf guß wurde violett; 3) das fh wefel- 
faure Kupfer (Kupfervitriol) zerſetzt; 4) die Ladı 
mußtinftur roth; 5) die Fernambucktinktur bileb 
unverändert; 6) die geiſtige Gallapfeltinuktur 
färbre das Waſſer pfirfichblürfarben, und gab einen 
ähnlich gefärbten Niederſchlag; 7) friſches Kalt⸗ 
waffer gab nad) vierundzwanzig Stunden etwas 
Miederfchlag, und hatteoben auf eine Haut; B)falzs 

ſaure Schwererde gab einen weißgelben . 
flag, 9: eben fo das falpeterfaure Queckſil⸗ 
ber; 10) falperterfaures Silber; gab 

einen faſt violetten NMiederfhlag; 11) Bley» 
effig in das mie Salpeterfäure verfegte Waller ge- 
töpfele, gab einen weißen Niederſchlag, welcher ſich 
nicht ganz wieder auflöfete; 12) reine Schwetelfäure 
entwickelte fogleich einige Lufcblafen, und 13) Sal 
miafgeift gab einen geringen weißgelben Niederfchlag, 
weldyer ſich an die Wände des Glafes anfegte. "Zu 
jedem dieſer Berfuche wurden 2 Unzen oder 4 Lorh 
MWaffer genommen, und das Reſultat war: daß. dies 
fes Wofler Kohlenſaͤure, Fohlenfauren Kalt, Eifen, 
gebundenes Natrum, falzfaures Narrum, und ſchwe⸗ 
felfäurehgltige Mittelſalze enthiele. 73 Pfd. des Köfe 
ner Stahlwaflers (das Pfd. zu 16 Unzen oder 32 
Lorh) gaben 27 Gran trocknen Ruͤckſtand, welcher 
enthielt: 

Sal ſaures Natrum ..2 BGranu 
Natrum . 2 0 
Koblenfauren Kalt .. 12 0⸗ 
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len ——— Kl. 2.6. 
eufaures Eifen . . . NE 

Hazfloff - . . j oe ® 0 24 
27 Greu 
Nach dieſen Beſtandthellen zu ſchließen, wäre die⸗ 
ſes Waſſer auflöfend, reizend und ſtaͤrkend; auch iſt 
es bis zu Aufange dieſes Jahrhunderts von einigen 
Perſonen der Umgegend als Heilmittel benugt wor⸗ 
deu. Mur. im neuefter Zeit geſchieht dieſes Waſſers 
nirgends mehr Erwähnung; es ſcheint daher, daß der 
Brummen nicht mehr beſucht wird, oder wilde Waſſer 
benfelben überfunher haben. ' Ä 

13] Das Ottlawiſche Stahlwaſſer in der 
Provinz Weflpreußen, ins Regierungsbesirfe Marien 
weder. Das Wafler entfpringe 1 Meile von Ma- 
rienmerder. der Banfenfprint genannt, in einem 
von ammuchigen Hügeln umgebenen Thale, in wel⸗ 
chem es vielen rörhlid) gelben Ocher um ſich ber an- 
haͤnft. Das Wafler friert bei dem größten Frofte 
weber in der Einfaſſung, noch in den Röhren, mel- 
ches andy bei anderen Quellen in Preußen gefchieht. 
Das gefchöpfte Waſſer ift klar, hat einen geiftigen 
‚SGerudy, der ſich jedoch bald verliert, wirſt Pleine 
Bläschen in die Höhe, und an die Seiten des Gla⸗ 
fes, wird durch zerfloffenes Weinfteinfalz (Oleum tar- 
tari per deliquiam) milchweiß, und durdy Gafläpfel 
purpurfarben, ſchwaͤrzlich. Nach ſchnellem Kochen 
auf grünen Three gegoſſen wird es zuweilen ſchwarz, 
und färbe den Veilchenſaft grün. Den geiftigen 
fchwefelhjaften Geruch merfe man fchon in einiger 
Eutfernung, der aud) beim Trinken des Waſſers den 
Kopf eimimmt. Es macht übrigens fein Drüden, 
Leibweh und DBlähung, und geht bald ab. Hierin ift 
es dem Egers, Emfer-, Freienwalder⸗, Lauchflädter- 
Tepliger » und anders Geſundbrunnen aͤhnlich, 
vorzüglich aber dem Wildunger darin, daß das Waſſer 
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im Sommer kaͤlter iſt, als im Winter, dabei ſteis 
ı.:bell, klar, perlend und berauſchend; auch ſetzt es viel 
Ocher ab. In der Lage und Beſchaffenheit iſt es der 
1. Verdner Quelle ähnlidy (ſ. unten das Regiſter), auch 
‚ fo, wie dieſe, unterſucht und doch vergrffen. Nach H ar 
.. gen hat das Waſſer frifch einen fehr fchmefelartigen 
Geeuch, ſchmeckt aber audy angenehm, ftedyend und 
—zuſammenziehend, hat etwas kohſenſaures Eiſen, 
Salzſaͤure, abſorbirende Erden, Harz und kohlenſau⸗ 
Gas; indeſſen fol 1 Pfd. dieſes Waſſers kaum 
- 2 Scan diefer Beſtandtheile enthalten. 


Tenning, de fonte.medicato Oitlaviensi in Borussia, 1727. 
Kr. Todedtempel, &. 204. 
Der Preußifhe Sammler XII., &. 359. 
Hagen, de aquis fontanae Ottlaviensis disquisitione Re- 
| giom. 1788. Allg. Lit. Zeit. 1789 Nr, 336, 
©.. 255. 


- . 14] Das Karls oder Carlsbader Stahl⸗ 
mwaffer im Ellenbogner Kreife des Königreichs Boͤh⸗ 
men. Berühmte Trinfquellen und warme. Bäder. 
Das Karlsbadermaffer gehört zu den natronifir- 

sen oder alkaliſch-ſaliniſchenStahlwaſſern, 
und entſpringt aus fieben Quellen, oder es giebt 

"vielmehr in Karlsbad fieben Quellen, als 1] der 

Sprudel, ols die Hauprquelle und die heißefte, und 
der im jahre 1809 entflandene neue Sprudel 
oder die Hygig-Quelle — 2] Das Mühl: oder 

. Mühlenbad, welches im Jaohre 1762 von ber 
Kaiſerin Maria Therefia mir einem ſchoͤnen Ba- 
dehauſe verfehen worden. — 3] Der Bernharps- 
brunnen, welcher bei dem Vorhergenannten liegt. 
B:ide werden mehr zum Baden gebrauchte. — 4] Der 
Meubrunnen, deffen Waſſer nicht fo heiß iſt, als 
das des Sprudels, und welches feit dem erften Jahrzehn 
dieſes Jahrhunderts fehr ſtark getrunken wird, ja fait 
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allgemein. — 5] Dee Schloßbrunnen, der durch 
einen terraffenartigen Weg mit dem Neubrunnen in 
Verbindung gefegt if. Er murde zuletzt entdeckt 
umd ſtark getrunken, biıeb aber bei der Erdrevolution 
von 1509 ganı aus, und verſchwand, bis er am Löten 
Oktober 1823 in voriger Kraft und Fülle zuruͤck⸗ 
kehrte. — 6) Der Therefienbrunnen, mit eis 
nem auf Befehl der Kaifırin Maria Therefia 
erbaueren Badehaufe, welches im Erdgeſchoß fdöne 
Bäder und Badezimmer enthält. Seit der Re 
volurion von 1809 iſt das Waſſer diefes Brunnens 
2 bis 3 Grad temperirter geworden, und erfegte bis 
1823 den ausgebliebenen Schloßbrunnen. — 7] Der 
kalte Säuerling oder Selfenbrunnen, wel. 
cher Hinter dem Brauhaufe am Abhange eines Gras 
nitfelſens enefpringe. Er iſt mit einer 4 bis 6 Zell 
hohen Schicht Kohlenfäure bedeckt. Dieſe nody bıs 
jum DBefreiungsfriege 1813 menig geachtete unge: 
faßte Quelle, ift audy jegt gefaßt und wird gerruns 
ken. — Was die Sprudelquelle, als die Altefle 
der fieben angeführten Quellen berriffe, fo ſoll fie, 
einer Sage nach, Kaiſer Karl der Vierte aus dem 
Hauſe Luremburg im jahre 1370 auf der Jaad bei 
Verfolgung eines Hirfdpes entdeckt haben; deshalb 
beißt aud) noch ein hoher Felſen, von welchem der 
Hirſch herabfprang, der Hirſchſprung. Als fidy 
num ber gedadyte Kaifer noch einige Zeit in Neu⸗ 
ellenbogen aufhielt, fo veranlaßte derfelbe, daß die 
Einwohner eines Dorfes, Ward genannt, in der 
Naͤhe der Quelle, und von weldyem man nody 1 Meile 
von Karlsbad LUcberbleibfel in dem dortigen Walde 
antrifft, fidy bei der Quelle onfiedelten und ihren 
elten Wohnort verließen, und fo die erften Eins 
wehner Karlebads wurden, welcher Ort ſchon von 
dem erwähnten Kaiſer zu einer Stadt erhoben 
and mit anfehnlichen Privilegien befchenft wor 
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den ſeyn fol. Bis zum Syahre 1554 waren bie 
Einwohner Karlsbads roͤmiſch⸗katholiſch, von welcher 
Zeit an fie fich zur evangelifchen Religion befannten, 
bis im Jahre 1628 den 25ſten März auf einmal alle 
Mannsperfonen wieder das katholiſche Glaubensbe⸗ 
kenntniß ablegten, weldyes aber yon Seiten der Frauen 
rößeren Schwierigkeiten ausgefegt war. — Diefer 
deort hat auch verfchiedene Unglüdsfälle erfahren. 
So erfolgte im Jahre 1582 am Iten Mat bei dem 
geiſtlichen Stifte Tepel ein ſolcher Wolfenbrach, daß 
Dadurch vierzig Haͤuſer zerſtoͤrt wurden. Im Jahre 1604 
legte ein großer Brand die Stadt in Aſche; der Ort 
wurde zwar weit ſchoͤner wieder aufgebaut, allein 1759 
am 23ſten Mai brannte er nochmals ab. Man ſchaͤtzte 
den Schaden auf300,000 Gulden. Im Jahre 1809 
litt Karlsbad durch eine Erderfchütterung, bet welcher 
der Schloßbrunnen gänzlich verfiegte; aber vierzehn 
Jahre nachher, 1823, mit erneueter Kraft, wie oben 
angeführt worden, wieder zurücfehree; und im Jahre 
1821 litt es an einer Ueberſchwemmung, von welcher 
die Spuren auch ſchon wieder getilgt worden. Klaps 
roch in feiner hemifchen Unterfuchung der 
MineralquellendesKarisbades(Berlin,1790) 
hält den Sprudelfeffel für einen in feiner Art einzigen 
.  Wafferbehälter, weichen die Natur ſelbſt aus den Falk. 
erdigen Beftandtheilen der Quelle gebilder, mic einem 
dreifachen, oft drei Ellen dicken Marmorgemölbe über ⸗ 
det, und zur Anfammlung des in der nahegeleges 
nen unteriedifchen “Werfftätte ausgearbeiteten Mine 
ralwaſſers, eingerichtet hat. Dee Sprudel bricht 
mitten in der Stadt am Ufer des Tepelfluffes, am 
Fuße eines Gebirges, das fidy hoch über Die im 
Thale liegende Stadt gegen Morgen erhebt, hervor. 
Der Ort, wo der Sprudel hervorquifle, liege tiefer, 
ale das Land, welches ihn umgiebt; man hat ihn 
deshalb mit einer Mauer umgeben, in deren Um⸗ 





" 5 Stahlwoſſer 


FZiegeln, Eiſenſchlacken und ungeloͤſchtem Kalk gefuͤllt, 
drückt. Der Sprudel iſt die heißeſte von den drei 
‚Quellen. Die Waͤrme betraͤgt im Durchſchnitt 
165 Grad der Fahrenheitſchen Skala. Nach 
" der Berechnung des Doftors Bed er drangen 
- aus dem Springer 165, und aus den fünf Spru, 
;- Delöffnungen in einer Stunde 705 Eymer Wafs 
‚fer hervor, welches tägliy 16,920, alfo in einem 
- Sabre 6,175,800 Eymer betraͤgt. Bis su Ende 
des fiebzehngen Jahrhunderts gab men dem Epru- 
dei den Vorzug, das Mübibad und der Neubrun, 
nen wurden nicht geachtet, und daher auch nicht an, 
gewendet; nur erft zu Anfange des achtzehuten Jahr⸗ 
hunderts riech Friedrich Hoffmann zuerſt das 
Waſſer vom Mühlbade zum innerlichen Gebrauche 
an, und z0g diefes in verfchiedenen Fällen dem Spru- 

- del vor, weil es einen geringeren Grad von Wärme 

- befige. Im Jahre 1749 empfahl Springsfeld den 
Meubrunnen, undTralles behauptete, daß dos Mühl. 
bad ftärfer, als der Sprudel fey. Das Berhältniß der 

‚ Wärme aller Quellen ift: 0 

Ä nach Reaumür. Fahrenheit. 
Sprubdel 58 bis 59 Grad 162 bis 165 Grad 


Neubrunnen 50 ⸗ 145 ⸗ 
Muͤhlbad 45 ,»47 > 135 » 138 ⸗ 
Therefienbrunn.45 ⸗ 135 ⸗ 


Schloßbrunnen 404 124 ® 
Das Waſſer des Sprudels macht hineingelegre frifche 
Eyer hart, und man fann damit die Federn beim Ge 
flügel und die Borften der Schweine abödrühen. Jah⸗ 
reszeit, DBeränderung des Woflers, größerer ober 
geringerer Grad der Wärme des Luftkreifes tragen 
ju der ‘Beränderung der Temperatur des Waſſers, 
daß es namlich, wie der Sprudel, von 58 auf 
- 59, auch 60 Grad feige, nichts bei. “Bei dem 
Springer finder man immer einen auch mehrere Grad 
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eines Kubikfußes von 704 Pfd., nach ber Decimal⸗ 
ffala eben dieſer Wage verhält fih das Regenwaſſer 
zu dem Sprudelmoffer in 50 Graden der Kühle — 
1000: 1008, in feinem natürlichen Wärmegrade von 
58 Sraten Reoumür, mog ein Parifer Kubikfuß 
 Eprudelmafler 691 Pfd., dag Regenmoffer in eben die 
ſem Grode 68 4Pid., und das gemeine Brunnenmaffer 
in Karlsbad 69 Pfd. — Nady Klaproths Unterfus 
chungen ter Beſtandtheile der Karlsbader Quellen, 
.. enthält 1) dag heiße a prubelwaffer in 1 Pd. 
zu 16 Unzen oter 32 Loth: 
Kohlenfaures Natrum . . . 171 Gran 
Schwefelſaures Natrum 
Salzſaures Natrum . . . 
Kohlenſauren Kalt . . u y . 
Kohlenſaures Eiſen. 5 ⸗ 
Keohlenſaͤure . 5Kubk;. 
Kieſelerde .. 2: Gran 
:4 2) Der Neubrunnen in derfelben Quantität 
Waſſer: 
Kohlenſaures Natrum1773 Gran 
Schwefelfaures Natrum XRX 


Salzſaures Natrumu 55 ⸗ 
Kohlenſaure Kalferde . . . 1% » 
Kohlenſaures Efen - . 5 
Kohlenſaͤure 0. 8Kubkz;. 
Kieſelerde „Gran 


3) Das Mühlmafi fer in 1 bemfelben Quautum 
nach Bechers Unterfuchung: 
Kohlenſaures Natrum .. 103 Gran 
- Scwefelfaures Narım . . 46 ° 


Salsfaures Natrum . . . 6 
Kohlenſauren Kalk .. 4 . 
Koblenfaures Efen -»  . . zer 


Kohlenſaͤure en . FKubkj. 
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Unreinigfeiten. — Löfet es auf und öffnet die Ver⸗ 
ftopfungen der Eingemeide des Unterleibes; es; 
ſich daher vorzüglich wirkſam a] bei Verftopfungen 
ber Gallengaͤnge, bj in der Hypochondrie, ec] in 
Verſtopfung der Drüfen des Gefröfes, d] in Ber 
ftopfung dee Gefäße des linterleibes. — 3) Bereit 
e das Blut von den fdyarfen Theileri, die 8 um⸗ 
andert, abführe, oder in die Außerlichen Glieder und ' 
in des Körpers Oberfläche ftöße. — 4) Neiniger es 
die Harnwege don Gries, Sand und Stein — 
5) Es har oft großen Nutzen in wichtigen Kraukhei⸗ 
ten geſchafft, deren verborgene Urfachen ſchwer gs bes 
flimmen waren, mohin vorzüglich die mamherlei: Ner⸗ 
venfranfheiten gehören. Bech er ſagt jeboch ſehr 
richtig, daß man feinem dieſer Kranken ie Gewißheit 
voraus fagen fönne, ob er durch das Karlsbad. werde 
geheilt werden, da die Urſachen der Rranfheiten ſo ver» 
ſchieden ſind. Die erfte angeführte Wirkung findet 
immer Statt, ausgenommen in den Zufällen, die man 
von Unreinigfeiten ableitet, und die nicht davon ent- 
ſtehen. Die Krankheiten Nr. 2. werden nur dan 
oft nicht gehoben, wenn 3. B. die Gelbſucht von 
Steinen entftand; fo werden aud) Berftopfungen der 
- Eingeweide, wenn Leßtere gänzlich verhaͤrtet find, 
nicht gehoben, eben fo wenig heilt es den verborgnen 
Krebs, bei Wiederherftellung des Monatlichen Hilft 
es nichts, wenn dieſe ftärfende Mittel, Stall und trei- 
bende Mittel fordert; fo hilft es auch nicht in einge 
wurseltem Podagra, auch nicht im ‘Blafenfteine, wenn 
diefer zu groß ift, auch nicht in hartneckiger Epilepfie; 
audy thut es gar nidyts in Lähmungen, die nady 
Scdylagflüffen, oder von unrecht gebrauchtem Queck⸗ 
filber, oder von der Selbftbeflefung entſtanden find. 
Der Staatsrath Aufeland fagt in feiner prakti⸗ 
(hen Ueberſicht der vorzuͤglichſten Heil: 
quellen Teutſchlands mach eigenen Erfah» 
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rangen (Berlin, 1815, ©. 235 u. f.) von Karls⸗ 
bad Folgendes: 


Dieje alte ehrwürdige Duelle gehört, fo gut wie 
Pyrmont und Driburg, wiewohl in einer ganz verfchie- 
denen Art, zu den erjien Minerahrajiern Teuſchlands, 
nud it ein merfwürdiges Beifpiel, daß das, was mah- 
ven inneren Werth bar, über allen Wechſel der Zeit, 
der Mede und ter Theorie erbaben ift. Unangenehm 
von Geſchmack, ohne jenen Reiz der unmittelbaren 
Belebung, den die geiſt'gen kehlenſauren Waſſer ha⸗ 
ben, nicht viel verſprechend nach chemiſchen Analyſen, 
purgirend in feinen Wirkungen — mithin weder ans 
ziehend durch Sinnesteiz, noch Durch bedeutende Be: 
ſtandtheile, vielmehr in der letzten Zeit gänzlich wis 
derfireitend Der berrfchenden Theerie, bat es dennoch 
unveränterlid) feinen großen Ruf behauptet, au3 tem 
ganz eisfaten Grunde: — es beifte Krankheiten, die kein 
anderes Mittel heilen fonnte, ja jogar der Theorie zum 
Zroß. — Und jo wird ed ewig bieiben: Opinionum com- 
menta delei dies, naturae judicia conlırmat. — Mit Ders 
wunterung ſiehen wir au diefen Quell und ftaunen Die 
Berwelde von Sprutelflein an, die er in Jahrtauſenden ers 
zeugt bat, und auf denen jogar ein großer Theil der Stadt 
rubet. Wir fehen ihn jieten, und kochendheiß aus der 
Erde fpruteln, ſchmecken nichts, als ein fates Lau⸗ 
geuwaſſer, entdecken durch chemiſche Kunſt nichts, als 
mineraliſches Laugenſalz (Ratrum) nud Glauberſalz 
(ſchwefelſaures Natrum). — Die übrigen erdigen Bes 
ftaudrheile ſind ſo unbedeutend, und der Eiſengehalt je 
geringe, daß er chemiſch kaum in Betracht kemmt, — 
und erſtannen dann über die wundervollen Wirkungen, 
die wir um und neben und davon wahrnehmen. Wir 
veriuchen es, dies fo einfach fcheinende Waſſer nach⸗ 
zumachen, intem wir alle chemiſch darin entbedten 
Beſtandtheile in ihren genaueiten Verhältniſſen vers 
biaten,, und wie wenig eutfpricht ter Erfolg unferer 
Erwartung! — Mas bleibt uns nach allem dieſen, 
wenn wir ehrlich feyn wellen, übrig, als das Geſtänd⸗ 
nif, was tem Menfcen fo. ſchwer auszufprechen wird: 


‘ 
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Wir wiſſen es nicht!“). Fuͤrwahr, wenn irgendwo, 
fo zeigt fi) bier dad Mangelhafte unſerer Erkenntniß 
in Beziehung der 'Außeren Natur auf das Lebende, 
und die Nothwendigkeit entweder einer höheren Phy⸗ 
fit **), oder dad Feſthalten an reiner rationell benutzter 


Erfahrung. So viel Ift gewiß, daß ein Hauptagens 


tiefes Wafferd Das Mineralalkali (Natrum) ift. Biete 
von feinen Wirkungen gehören offenbar der Kraft dies 
ſes Naturprodukts zu, welches an ſich ſchon ein hoͤchſt 
wirkſames, kraͤftig in den Organismus eingreifendes 
Mittel if. Aber welcher auffallende Unterfchied zeigt 


Die Taͤrken aflegen ans Ende ihrer rechtlichen Erfenutnife 
die Worte au fenen: Bott weiß es beffer. — MBdre dieſer 
Gebrauch niot auch bei unferen vhußfchsmedicinifden Deduftionen 
und Confruttionen zu empfehlen ? Der Berf. 

”*) Dos Betreben der Naturpbiloforhen, uns diefe böhere 
Dont gu verfchaffen, if Daber gewiß böchſt achtänaswerth und auf 
ale Weife zu beidcdern. — Daß es eine höhere Sphäre der Vers 
bindung und des Aufeinandermirkens der Körper gebe, aid die ges 
woͤbnliche srüfdare nbufichschemifde, Dies kann mohl für giemen: 
den zweifelhaft feyn, der gewohnt if, Die Natur in den Regionen 
des Lebens gu beobadten, und folglich am mwenigfien für deu Arzt, 
Der, als Marurforfcher betrachter, der einzige if, Deffen ganjes Ges 
fhäft nichts anderes if, als ein ewiges Experimentiren in der Sphäre 
des Lebens. — So iR ed auch immer gemefen. Jeder dentende Arzt 
bat von jeber in feinem Gefchäfte das Dafepn einer ſolchen böberen 
Natur gefüble und fühlen müflen. Daber von Hippofrares an 
bis jetzt die befändigen Andeutungen des Divinum, des Enots 
mon, des Urchaion, der Lebenskraft, genug des WUubelanuten 
und des Alles Wirtenden in der organifchen Natur; daber das ewige 
Kämpfen mit der todten Chemie und ıhren Softlemen; baber ber 
feine Moflicismus, der bei allen großen und tiefbiidenden Werten 
durchſchimmert; daher felb Die eigene Sorache, die ſich die Kerjte 
für dieje böberen Naturverbältniffe zu bilden gendtbiget' wagen. — 
Mögen nur jene Behrebungen ſich düten, nit in pbentalifde 
Schmärmereien aus:uarten! Möge fie immer der Genius ber Wahr⸗ 
beit und der Natur leiten! nd möge man befonders bei Bıldung 
der jugend nit damit anfaraen, ſondern diefelbe erſt binldaglıh im 
dem finnlidh ertenndaren unterrichten und befefligen, ebe mau fie zu 
den höheren Unfichten auffeigen läge! Dieſe finden fib dann von 
felb£, wenn der Geift nur da iR, und iR der nicht vorhanden, fo 
bleiben es doch tur auswendig nelernte Kormeln, denen gerade die 
Syauntiache feble, das, was die Kormeln macht; — denn der Geil 


laßt ſich nicht auswendig lernen. Daber das dchte reine empirifde 


MWiffen in meinen Augen einen unendlich böberen Wertb bar, als 
ein folches Nachbeten fpefulativer Formeln ohne Geik, gewiß Die 
erbaͤrmlichſte Leerheit aller Leerbeiten, Der Verf. 
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ſich wieder in der viel flüchtigern befebenten Reizkraft, 
und in Der Abweſenheit der ſchaͤdlichen Eigenſchaften, 
welche jenes Mittel jenft zu baben pflegt? Alle Als 
falien haben namlich die Duntitär, bit fortaeichtem 
Gebrauche Hm die Energie Des Organismus, und 
beionters die des arterıöien (irritablen) Syſtenis ber: 
unter zu ſiimmen, dadurch Diepoſition zu Blutflüſ⸗ 
fen zu geben, ja ſelbſt tie innere Cohäſion und Plaſiik 
Bed Blutes zu ſchwaͤchen, und einen florbutifitien Zus 
and hervorzubringen; auch fehmächen fie ſehr Das 
Bertauungeigfiem. Dad Karlebader Wafler kann 
man bingegen Wochen nnd Monate lang fortießen, 
ehne tiefe Wirkungen zu bemerken; ja es wirft all» 
gemein belebend, erböher jichtbar Appetit, Verdauungs⸗ 
Troft und allgemeines Wohlbefinden. -— Es ift allo 
fein Zweifel, daß das Nanum fich bier in einer Vers 
bintung befinde (mahrfcheinlib die Verbindung mit 
dem fein aufaclöieren Eıfen, fohleniauren Gafe, ber 
innig beigemifiben unterirdiſchen Warme, und manchen 
und noch unbelannten flüdtiaen Stoffen), wodurch 
feine reizend = durchdringente Kraft erhöher, und feine 
ſchwaͤchende Eigenſchaft vermindert wird. — Was bie 
allgemeine Wirkung Led Karlötater Mafjerd auf dem 
Organismus betrifft, fo febrr und die Erfahrung hier⸗ 
. Üier Folgenteö: Es wirft reisend auf ten Magen 
und Darınfanaf. und alle Sekretiensergane, beſenders 
Pieren, Leber und die Eingeweite des Unterlcibeg, und 
vermejrt demnad) alle Abſonderungen, am merklichſten 
die des Darmkanals, bei etwas ſtarkem Gebrauche bis 
zum Purgiren. Es reist auch das Blutinjiem, je, daß 
bei reizbaren Eubjefien Wallungen, Blutergießungen, 
befonters nad) Kopf und Bruſt, die Folge find. Vor⸗ 
züglich fcheint es die Thatigfeit des lymphatiſchen Sy⸗ 
ſtems zu erböhben wie ſich auß den fefuntairen Wir 
tungen fchließen Taßt. Doch vermehrt es ten Ton 
(vie Spanntraft und Energie) tes Orgenismus nicht, 
wie tie Stahlwaſſer *), fontern mir ven Nachlaße der 


, 9) Hier find mahrfeinlih die narronifirten, die jolini- 
fchen. und die reinen Stalſauerbrunnen gemeiut, baupt 
fäblih die Conteren; denn zu den natronijirten ſaliniſchen 
seshlfauerbsuunen wird Karlsdad gerechnet. K. 
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deſſen Leib ſchen wach vier Wochen um bie Hälfte an 
Umfang umd Härte verloren hatte. — Aber, wie ſchon 
erwähnt, am wirkfamften ift diefe Kraft, wenn die Les 
ber der Sitz folder Zebler ift, und ich behaupte dreiit, 
daß Ih unter allen Mitteln, felbft das Queckſilber nidye 
men, feines kenne, was dabei fo viel leifter, 
als dieſes. — Die bartuddigften Geibfuchten und 
Caderien, die feinem Mittel wichen, wurden bas 
durch noch oft beswungen; doch ift hierbei wohl zu 
bemerken, fo lange wahre Verſiopfungen der Einges 
weide die Urfache find. Iſt Ihr Grund bloß Schwäche, 
oder dauern fie nach gehobenen Verftcpfungen nur noch 
dorch Schwaͤche fort, dann bilft ed nicht, ja es kann 
fegar ſchaden, und nur: flärkende Mittel bewirken als⸗ 
Daun tie Kur. Ich habe mehrere ſolcher Fälle beob⸗ 
achtet, wo anfange die Wirkung des Karlsbads gegen 
die Gelbſucht vortrefflid war, aber nur bid zu einem 
gewiffen Punkte, und weiter fonnte es der noch fo 
lange fortneleßte Gebrauch defjelben nicht bringen. Ich 
ließ nun Pyrmonter Brunnen trinken, und tiefer bob 
den Ueberreft der Gelbſucht fehr fchnell. — Ich kann 
bierbet unmöglich unterlaflen, auch der Infarkten zu 
erwähnen, obgleich diefes Wort fo verichrieen ift, daß 
ih in Gefahr bin, dadurch manchen meiner Lefer zu 
verfcheuchen; aber auch bier, ohne mid) an Kämpfe 
oder eine andere Theorie davon zu ehren, halte Ich 
mich rein an die Erfahrung; und das Faktum, was 
nicht bloß ich, fondern vor und nah Kaͤmpf, vicle 
der achtungswuͤrdigſten Praktifer beobachtet haben, ift: 
Es giebt einen pathologifden Zuftand der Gedärme 
und der damit verbundenen Eingeweide, befonders des 
venöfen Spfteme. des Unterleibs, wo vie in ihnen ent⸗ 
baltenen oder abgefonderten Materien eine ſolche Geneigts 
beit zur Verdickung haben, daß Te fih in Häute, uns 
förmlidde oder auch polypöfe, röhrenartige, und die Ges 
ftalt der ihnen zum Aufenthalte dienenden Gefäße und _ 
Drgane annehmenten Maffen bilden, und in diefer Ge⸗ 
flaft entweder durch Naturkraft oder kuͤnſtliche Hilfe 
mit der Darmandleerung zum Vorſchein tommen. Ih⸗ 
rer Natur nad) find fie theils von ſchleimiger, theils 
gallertartiger, tbeild gallichter, thrild atrabilairer und 
fecufenter Materie, Sie bringen die mannigfaltigfien 


AR 
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Webel hervor, theils und zunächft im Unterleibe (Vers 
Veuumgöfehler, harter, aufgerriebener Leib, bald Vers 
fopfung, bald Diarrhoe ⁊c.), theild in entfernteren“ 
Teilen durch ' dem Netvenconfenfus, und im ganzen 
Degenismus durch den großen Einfluß, den der Unter» 
ib auf Sangüifikation und Reproduktion hat, und 
fe fiunen Nervenkrankheiten, Bruſtkraukheiten, Hauts 
fraukyeiten, allgemeine Cacherien die Folge feyn. Der 
Bemeiß ift ebenfalls der durch aufmerkſame Prakti⸗ 
ler beitärigte Erfuhrungsjag, daß alle diefe Kraukhei⸗ 
m zuweilen nad) vergeblibem Gebrauche anderer: 
Rittel nur dann erft fich verloren, wenn entweder durch 
Naturkriſen oder durch Kunſthuͤlfe ein Abgang diefer 
Saſſen, und zwar oft in unglaublicher Menge, erfolgt 
wer. Hierbei iſt nun der Gebrauch des Karlsbades 
ver audgezeichnetem Nußen, und es find mir Beifpiele 
ws den bartnädigfien Nervenkrankheiten, ſelbſt Epis 
km, vor den langwierigfien Verdauungsbeſchwer⸗ 
Ia,ttropbien ıc. bekannt, die auf dieſe Weife ges 
beit surden. Am wirkianıften iſt es, wenn man 
Bea dad Mittel zu gleicher Zeit Iunerli und in 
Rykiren anwendet. Daß es bei Hämorrhoibal« 
iseln ein Hauptmittel feyn müffe, taßı fi ans dem 
Seſagten ſchon erwarten, und die Erfahrung beftätiger 
es vellommen. u allen den Sällen, wo ein Zuftand 
von Berfiopfung in der Leber oder in andern Einges 
weiden des Unterleibed zum Grunde liegt, iſt ed von 
der entfeidenften Wirkung, nicht allein um alte Des 
werden derfelben, als zu fiarke Blutvergießungen, 
Imte, ſchmerzhafte Hämorrhoiden, Blutcongeftionen 
zu beben, fondern felbft durch Aufbebung der Grunds 
sriache die ganze Dispofition dazu auszurosten. Nur 
ta, wo reine Schwache der Krankheit zum Grunde 
Begt, ober mo Lebtere nad) gehobenen Verſtopfungen 
neh durch Lokalſchwaͤche fortdauert, paßt es nicht, 
und da find Pyrmenter und aͤhnliche Stahlwaffer vors 
zuzieben. — Nervenkrankheiten, ‚wenn fie reine 
Mervenaffektionen, und entweder Folge eiger allgemels 
uen Schwäche, oter einer befonderen Schwaͤche des 
Nervenſyſtems, oter einer zu fehr erhöheten, oder vers 
minderten, oder ungleich verrheilten Empfindlichkeit 
deſſelben find, koͤnnen in dieſem Bade keine Hülfe F 
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Aufregung hört auch die erhöhte Thätigfeit auf, und 
bei ſchwaͤchlichen Subjekten folgt leicht eine Abfpan- 
nung binterdrein. — In Abſicht der fpeciellen Wirkuns 
aen verdient zuerſt, ald das, was dieſes Waſſer vor 
allen anderen auszeichnet, und ihm einen fo hoben Werth 
giebt, genannt zu werden: feine außerordentliche Kraft, 
Verfiopfungen, Auftreibungen und anfangende Defors 
ganijationenter Abdomialeingeweide, befonders der Leber, 
zu heilen. Ich muß bei den in neuerer Zeit über dies 
jen Gegenſtand entflandenen Verwirrungen der Bes 
griffe einige erläuternde Worte vorausſchicken. Wenn 
Durch irgend eine Urſache die Fortbewegung ber Säfte 
iu einem Gefäße oder Organe erſchwert wird, fo ent: 
fteht örtliche Auhaufung, Auffreibung und Stockung 
(Stagnatio, der geringere Grad des Uebeld); dauert 
die Urſache fort, fo erfolgt völlige Hemmung der Forts 
bewegung, und Damit verbundene Verdickung und Uns 
beweglichkeit der Materle, wirktibe Verftopfung (Ob > 
ſt ructio). Hieraus entftehen nach und nach Anoma⸗ 
lien der Reproduktion, und, nac) Verſchiedenheit der 
Drgane, mannigfaltige Deforganifationen. Sie Außern 
fidy durch ungewöhnliche Vergrößerungen, Beränderun- 
gen der Subitanz, entweder in zu großer Dichtigkeit 
oder Muͤrbigkeit, Verhärtung, entweder des Ganzen 
oder einzelner Stellen, varicoͤſen Gefäßen, endlidy durd) 
Steatome, Balggeſchwuͤlſte, Hytatiden, Offedcenzen ıc. 
Sie erzeugen ſich am bäufiziten in den Eiugeweiden 
des Unterleibed, und uuter vdiefen dit die Leber ihnen 
am meiften unterworfen. — Ihre Urſache iſt am haus 
figften geſchwaͤchte Thaͤtigkeit der Gefäße, oder Unters 
druͤckung derfeiben (ourch mechaniſchen Drud, ſpecifiſche 
Metaitafen, 3. B. gictifche, venerifche ſtrofuloͤſe), 
oder auch urfprüngliche Ausartung ter Reproduktions⸗ 
Traft, 3. B. durch vorbergegangene Entzündung, oder 
fpezififche Krankheitsfloffe, die dazu befonders geneigt 
find, anomaliſche Produktionen zu veranlajien, vorzügs 
lich der gichriiche, venerifhe, ſtrofuloͤſe Stoff. Ihre 
Wirkungen find nicht bloß fiürend und verderblich für 
die Funktion des Theil, den fie unmittelbar berreffen, 
fondern auch, und oft noch mehr, für entfernte und 
fur Dad Ganze, und zwar auf doppelte Art, einmal 
durch die Verbindungen ded Conſeuſus und Autago⸗ 
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zitmus, und Lana durch tie meihauiiden Hemmungen 
det Dlutsmilauit, und tie Laturdh erzeua:ea Blatcon⸗ 
geiiionen in anderen Theilen. — Dieſes s::t run aan 
verzuglich ven den Ferficpfungen und ergarı'ken Feb⸗ 
leru Det Unterle des, melde außer ter Zröruny ber 
Bertau:mg und Mutrit:en, vermege Der sicken Ners 
Benip:ı patbie deſſeiba mit dem Gelime, allgemeine 
Beriiimmung des Nervenimitemd, K:ampie, Hrpe⸗ 
chendrĩe, ja teibit Geilteelicrungen, Nelanugoe, fo 
wie andere Krankbeiten berverbiiax«n förnen. — Die 
Kur beiicht überbanpt in eine azgemenere Beiö::es 
raug Ber dhatigkis der leidenten Irzaue, und wenn 
unterdrudente Urſachen vorhanden Iint, m Eriferzung 
Derielben, daber zuweilen eine 'yeinihe Kur, 3. D. 
Die antiiprhilitiſche, antiartbrisijche :c. Das bie Hei:⸗ 
mittel ter Beriioyfungen wird, Aber tie Erfassung 
lebrt and, daß a:cı tie allgemeinen Rerzwmittel sach 
dem Srate ibrer Reizkraft auch die beſten Aatlitarges 
amd Erernungsmittel find, fentern, daß mande um 
fh sucht ſo ſtarke Neizmitiel eine ung'eich beit imtere 
mad eimgreifentere Wirkung in Tieser Hicſicht Haben, 
umd es Last ſich Dies auf keine antere Weiſe, als durch 
ibre qualitative Kraft auf die Etorte un? tie Ropretufs 
tientfraft mander Exfieme, ie we auf tie Tiaterie 
der Stockung felbit, ertiüaren. Daber der Fegrift, und 
ven Alters ber tie Unterſcheidurg Tiefer Nitte: unter 
tem Namen: Reiolventia, eire Benennung, we.de, 
ebpe bier uber ibre rheozeriibe N chriafeit zu ſtreiten, 
gew:& für ten prafiiichen Gebrauch arcben Wirth bar, 
und indem Vie Dazu dient, cine Klaſſe von Mitteln ven 
beitimmier Wurtiamfeit aus tem Coges ter acgemetz 
nen Reiziwittet heraus zubeden, gerriß zum prafzichen 
Sebrauche beibebalten Zu werten verdient. Zu tıeier 
Staite gebören nun alle Wurzclialze, beſenders aber tie 
Hiiasıen, und im ausgeieic netſſien Grade das Karls⸗ 
bader Waller. Ueber alle Yımartarg ſteht man ci 
in der That tie deutlich jürlbarſien Verbärtungen und 
Kuftreibungen der Uuterleidscingewmeide unter ſcinem 
Gebrauchte ſchmelzen, und tie Taraus enriiebenten Ue⸗ 
bei verſchwinden. Ich erinnere mich noch eines Krau⸗ 
ien, der mir ciuem ſebr aufgeirichren, mit Verhär⸗ 
ungen anariüllsen, Unterleibe nady Sarlebad kam, und 
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den. — Geſchätsmaͤnner, die durch anhbaltendes Sitzen 


amd Arbeiten ſich die Hypochondrie zugezogen haben, 


Ungluͤckliche, bei denen anhaltender, tiefgefühlter und 
unterdrädter Kummer diefe traurige Folge hervorge⸗ 
bracht hat, die find es hauptſaͤchlich, welche hier Hülfe 
ſuchen. Keines unter allen Bädern :wird ibneh das 


ih die Steinbeſch werden (Lithinsis’nensen. Dies 
ſes qualvolle Uebel theilt ſich bekauntlich in: Abſicht 
feiner Entfiehung in zwei Arten: die zufällige, 


wo ein, in die Urinwege gebrachter oder in ihnen ge= 


birderer feſter Körper, der eine Sryftallifation verans 
laßt und Ihr zum Kern dient, die Steinerzeugung ver- 


urſacht, and bie Eomfbiturionelle, wo eine, anges 


borene, oft angeerbte cder erft in der Folge 'acquirirte 


fehlerhafte Beſchaffenheit in der Organifation:und Ges 


eretion der Nieren tem Urine die Eigeniyafs mit⸗ 


theilt, ſchon während feines Aufenthalts in: den Nie⸗ 


ren und der Blafe, feite Materien abzufegen, und bier 


- ‚It der Fall doppelt, entweder die Materie. büdet fidy 


bloß in der Form von Sand und Gried, oder fie-bils 


det fich in wirkliche fleinigte Waffen (Lithiasis sabu- 


losa et calculosa). — Diefes legte iſt alfo eine ei. 


genthuͤmliche Krankoelt ded Drganismus ſelbſt, und man 


.kaun fie Steiniucht nennen. - Gie begleitet gewoͤhn⸗ 


lich ten Kranken durchs ganze Leben; doch bemerfen 
wir, daß die Lebensperioden, fo wie Veränderungen 


ner Lebendarr, Krankpeiten, einen merkwürdigen Eins 


. flaß auf ihre Werminterung oder Unterbrechung haben 


Tonnen, und befonders iſt der Einfluß des Merafches 
marismus (Formwechſelung) hier Außerit auffallen. 
Es kann naͤmlich durch Ausbildung einer audera Kranfs 
heitdforın diejer anomalifchen Thaͤtigkeit der Nieren 
eine andere Richtung gegeben, und ſie, wenigſtens tems 
porell, abgeleitet und aufgehoben werden. Unter dies 
fen Krankheiten, die mit der Steinſucht alterniren, 
zeichnen ſich vorzüglich die Gicht uud die Hämorrbois 
den and, und wir fehen oft, daß, wenn der Kranfe 
von Zeit zu Zeit fließende Hämorrhoiden oder Gicht⸗ 
anfälle befommt, jener anomalifdhe Trieb der Steins 
erzeugung ruht, and er frei von Gteinbefchwerden ift. 
Sn Äbſicht der Heilung machte nun auch bie obige 
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Uebel hervor, theild und zunächft im Unterleibe (Bers 
danungsfehler, harter, aufgerriebener Leib, bald Vers 
fopfang, bald Diarrbee 2c.), tbeild in entfernteren 
Teilen durch ten Nervenconſenſus, und im ganzen 
Organismus durch Ten großen Einfluß, Tem Ler Unter» 
leid auf Sangüifikation und Reproduktien bar, und 
ſe finnen Nervenkrankheiten, Bruſttrankheiten, Haut: 
trentheiten, allgemeine Cachexien die Folge ſeyn. Der 
deneis iſt ebenfalls der turh aufmerkſame Prakti⸗ 
ler beitätigte Erfahrungsſatz, daß alle dieſe Krankbei⸗ 
ten zuweilen nach vergeblichem Gebrauche anderer 
Miitel nur dann erſt ſich verleren, wenn entweder durch 
Namtkriſen oder durch Kurfihüife ein Abyung dieſer 
Waffen, une zwar oft ia unglaublicher Menge, erfelgt 
war. Hierbei it nun der Gebrauch Ted Karlsbades 
don andgezeichnetem Nutzen, und es find mir Beiſpiele 
en den kartnädigiien Nervenkrautheiten, felbit Epi⸗ 
ter, ven den laugwierigſten Verdauungebeſchwer⸗ 
den, Strepbien ıc. befannt, tie auf tiefe Weile ges 
beilt warten. Am wirkſaniſten it e&, wenn mau 
dena das Mittel zu gleicher Zeit innerlich und in 
Kpfiren antventet. Daß es bei Hämorrhoidal⸗ 
bein cin Hauptmittel ſeyn muüͤſſe, läge ih ans tem 
Geſagten ſchon erwarten, und die Erfadrung beitatiger 
es volkommen. Su allen ben allen, we ein Zultand 
von Verſiepfung in der Leber oder in andern Cinge: 
weiden tes Unzeriribe& zum Grunde liegt, iſt ed von 
. ter entſcheiderſten Wirkung, nicht allein um alte De: 
&nerten dericiten, als zu fiarfe Blutzergiefungen, 
linke, ihmerzbafte Hän:orrkerten, Blutcengeſtienen 
zu beben, ſendern ſeldſt durch Yurkeburg der Grund⸗ 
unade tie ganze Dispoſition dazu aus zurotten. Nur 
da, mo reine Schwräche der Krankberr zum Grunde 
liegt, eder wo Yıßtere nach gehobenen Verjicpfungen 
Reh durch Lokalſchwäche ſortdauert, part cs nict, 
und da ſind Pyrmenter und aͤbnliche Stablwaſſer vor⸗ 
zuziehen. — Neroenkrankheiten, wenn fie reine 
Rervenaffektionen, und entweder Folge ciuer allgemeis 
un Etmibe, cter einer beſenderen Schwäche des 
errenſyñems, oder einer zu fehr erböheten, eder vers 
Minderten, oder ungleich verrheilten Empfindlichkeit 
deſſelben find, koͤnnen in diefem Bade feine Huͤlfe Raten, 
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ja wohl unter gewiflen Umftänden dadurch : verfchlims 
mert werden. Aber joldye Itervenfrankheiten, deren Grund 
in Fehlern des Unterleibed liegt, und wir wiflen, wie 
greß diefe Klaſſe iſt, oder die, einen metaftatifchen 
. Stoff, befonders anomalifhe Gicht, ein ebenfglis Aus 
Berft häufiger Sal, zur Urfade haben, finden bier 
ausgezeichnete Hülfe und oft völlige Heilung. Sch 
rechne dahin nicht bloß alle Arten von frampfhaften 
und convulfivifchen Leiden, fondern auch Lähmungen, 
und ich weiß, daß feibft die traurigfte von allen, bie 
Lähmung der Augennerven, Amblyopie, Amaurofis, uns 
ter obigen Bedingungen dadurch Hülfe erhalten hat. 
— Jusbeſondere aber verdient die Klaſſe der Hypo⸗ 
hondrien und Gemuͤthskrankheiten hier aufgeführt zu 
werden, Leiden, die nur im Grade verfchieden find. 
Ju beiden bar das fühlende und intellektuele Organ 
eine Verſtimmung erbalten, die ed mehr oder weniger 
der Herrfchaft des Vernunftprinzips entzieht, und viel⸗ 
mehr jened des MWillführ der Gefühle, Launen, oder 
einer herrſchenden Idee unterwirft, wobei der Unter⸗ 
ſchied nur darin beſteht, daß In geringeren Graden 
ein. Ueberreſt vernünftiger Freiheit bleibt, in höheren 
derfelbe aber gänzlidh verloren geht (vollfommner 
Wahnſinn). — Die Urſache kann, wie bei allen Mers 
venfranfheiten, entweder blos Schwaͤche, oder aber 
eine Lokalaffektion feyn, und tiefe liegt am haͤufigſten 
im Unterleibe. Es iſt völlig gewiß, dab das fo wid 
tige Nervenfyftem des Unterleibes in einen fo Innigen 
Zufammenhange mit dem Genjorium fteht, daß Affeke 
tionen deflelben eben fo leicht Störungen in dieſem ers 
zeugen Tonnen, ald ed unmittelbar darauf wirkende 
Urfachen thun. Die taͤgliche Erfahrung des Cinfluffes 
des vollen Magens auf die Scelenthätigkeit, die aus 
genblickliche Verſtimmung des Gemuͤths durch Webers 
Yadung mit ſchweren und blähenden Speiſen, wuͤrde 
und ſchon diefen Einfluß hinlaͤnglich beweifen, wenn 
ſich nicht bei den meiften Arten ded Wahnſinns ganz 
deutlich sine mir der Gemuͤthskrankheit in Verbindung 
ftehbende und mit ihr zus und abnehmende Unempfinds 
lichkeit und Unthaͤtigkeit des Verdauungsſyſtems zeigte, 
wovon die Folge if, Daß vie Kranken immer verftopft 
find, und die ſtaͤrkſten Neigmittel ded Darmlanals, 
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deß man Bei beträchtlichen oder fehr eingewurzelten 
Lihmungen, fich nit mir den gewöhnlichen Babes 
termine von vier Wochen begnüge, und glaube, was 
in der Zeit nicht befler werde, ſey unheilbar, da oft 
dieſe Zeit eben erft nörhig iſt, um nur das Organ für 
die Beſſerung empfängli zu machen. In ſolchen 
Hillen muß man fechs bis acht Wochen lang anhals 
tewd, ja täglich zweimal baden, dann etwa vierzehn 
ausruhen, und nun von Neuem anfangen, Es 
verſteht ſich, daß die Douche zugleich mit zu Hulfe 
wien werden muß. — Bei krampfhaften und 
convulfinifhen Nerventrantheiten ift es nicht 
weniger wohlthaͤtig, aber ebenfalld in den Faͤllen vors 
zäglich, wo nicht reine Schwaͤche — als wobei Pyr⸗ 
mouter und Ähnliche kohlenſaure Stahlwaſſer wirkfas 
mer find — fondern ein gemifchter metaftatifcher Zus 
Raud zum Grunde liegt. Sowohl hierbei, als bei 
Paralyſen der Art, bemerkt man oft, daß es einen 
SHautautfchlag, Abſceſſe zc., materielle Metaftafen nad) 
auffen hervorbringt, und badurch die innere immate⸗ 
rielle oder Nervenmetaſtaſe geboben wird. Ich kann 
bier befonders dad krampfhafte Aſthma und die 
remp Fol it, zwei befanutlich fehr fchwer zu bes 
bende I nennen, welche hier zuweilen befier, als 
fouft irgendwo Hülfe finden. Hoͤchſt ſchaͤtzbdar und 
als anszeichuend bemerlenswerth ift die Kraft dieſes 
Bades zur Auflöfung außerliber Verhärtungen, von 
denen ich hier nur anfangende Knoten in der Bruft 
und Teftitelverhärtungen erwähnen will, von 
denen mir mehrere Beifpiele der gluͤcklichſten Heilung 
durch diefe Bäder bekannt find. — Uber feine wohl: 
thaͤtigſte und auszeichnendftie Wirkung iſt Die Heilung 
der Folgen fchwerer Berwundungen, und das 
ber if diefer Quell der Hauptzufluchtsort ehrwürdiger 
Beteranen und Krieger, die ihre Gefunpheit dem 
Straarödlenfte zum Opfer brachten. Nicht allein gegen 
örtlihe Schwaͤchen, Contrakturen, Steifigleiten und 
Lähmungen, ald Folgen der Verwundung, kenne ich 
kein Bad, was fo ausgezeichnete Wirkungen thut, fon= 
dern auch gegen das haufige und Iäftige. Uebel, was 
man den Wundenktalender, eigentith follte es 
Batometrer heißen, nennt, und was in der ſchmerz⸗ 
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den. — Geſchaͤftsmaͤnner, die durch anhaltendes Sitzen 
and Arbeiten ſich die Hypochondrie zugezogen haben, 
Ungluͤckliche, bei denen anhaltender, tiefgefühlter und 
unterdrädter Kummer diefe traurige Folge bervorges 
bracht hat, die find ed hauptfächlich, welche hier Huͤlfe 
ſuchen. Keines unter allen Bädern wird ihnen das 
leiſten, was Karlsbad thut. — Diefem zunächft muß 
ih die Steinbeſch werden (Lithiaste)nenuen. Dies 
ſes qualvolle Uebel theile ſich befanntiiy in Abſicht 
feiner Entftehung in zwei Arten: die zufällige, 
wo ein, in die Urinwege gebrachter oder in ihnen ges 
biiverer feſter Körper, der eine Kryſtalliſation verans 
laßt und ihr zum Kern dient, die Steinerzeugung vers 
urfacht, - und die Fonfliturionelle, wo eine. anges 
borene, oft angeerbte cder erft in der Folge acquirirte 
. fehlerbafte Belchaffenheir in der Organifation mund Se⸗ 
eretion der Nieren tem Urine die Eigenſchaft mits 
theilt, ſchon während feines Aufenthalts in: den Nies 
ren und der Blafe, feſte Waterien abzufegen, und bier 
- it der Sall doppelt, entweder die Materie bildet fich 
bioß in der Form von Sand und Gried, oder fie-bils 
der fich in wirkliche fleinigte Maſſen (Lithiasis sabu- 
Iosa et caleulosa). — Diefes letzte iſt alfo eine eis 
genthuͤmliche Krankoeit des Organismus ſelbſt, und man 
faun fie Steinfucht nennen. Sie begleitet gemwöhns 
lih den Kranfen durchs ganze Leben; doch bemerken 
wir, daß die Lebeneperioden, fo wie Veränderungen 
der Lebensart, Krankheiten, einen merfmwäürtigen Eins 
flug auf ihre VBerminterung oder Unterbredhung haben 
Zönnen, und befonders ift der Einfluß des Meraiches 
matismus (Formwechſelung) bier aͤußerſt auffallend. 
Es kann naͤmlich durch Ausbildung einer audern Krank⸗ 
heitäforın dieſer anomaliſchen Thaͤtigkeit der Nieren 
eine andere Richtung gegeben, und ſie, wenigſtens tem⸗ 
porell, abgeleitet und aufgehoben werden. Unter die⸗ 
fen Kranfbeiteni, die mit der Steinſucht alterniren, 
zeichnen ſich vorzüglidy die Gicht uub die Haͤmorrboi⸗ 
den and, und wir fehen oft, daß, wenn ter Kranke 
von Zeit zu Zeit fließende Hämorrhoiden oder Gicht⸗ 
anfälle befommt, jener anomalifche Trieb der Steins 
erzeugung ruht, und er frei von Steinbeſchwerden ift. 
In Abſicht der Heilung macht nun auch die obige 
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von Zeit, zu Zeir forzgefeht werden. Ta fein Gil 
Iem ifi amıb ber, meh von altım Zeiten ber Äbikhe, 
SGebrauch dei von Zeit zu Seit wieterbeiun Sherẽp⸗ 
fens recht ſehr zu empfehlen. Auch das nahe Label 
quellente — ‚und, mean mau Bürle 
eingreifen ⸗ Egerſche, em anders 
ismered Mirtel, kann dabei mis Nuten gebraucht 
WEIDER. 

Su widerra ift der Gebrauch diefer Biber bei 
Dintangicerungen, Disrpuiien, bei wirfüchen 
uats- Goloderfluß, ſchle 
——— der Sunge ums 
wirflichen Anfalle von Gicht oder WBaflerji 


Während der Kurfind folgende Epriieni zu vermeiden: 


Kebſe, . ganz vermieden werden. wird 
Das lauge umd leichrgefleidete Aufhalten im der Abend» 
Inft widerrarhen ; und da die Bäter, we befannt, eine 





ungefähr ein Seidel, und ſich dabei eine himlängliche 
Deweguug machen, wodurd) die Ausleerung beſoͤrdert 
wird. — Fürden ärztlihen und wundär zt lichen 
Beiſtand ift in Teplig vorzuͤglich —— denn es 
ſind daſelbſt Aerzte und Wundaͤrzte von Ruf; auch 
eine geſchickte Hebomme, und eine gut eingerichtete 
Apotheke. Die Officinen der Bundärste beiiuden fih 
alle in der Nähe der Bäder. Noch im ſiebzehnten 
Jahrhumdertefchlte es in Teplig gänzlich am aͤr ztlichem 
Beiſtande, nur ein Bader verwaltete das Geſchaͤft eis 
nes Wundarztes, Arzt und Heilmittel mußte man 
aber von Leutmetitz kommen laſſen, wenn mau derſel⸗ 
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Stoff einen weit hoͤhern Grab von Durchdringlichk it und 
Fluͤchtigkeit erhalt. Dazu fommt noch, daß die wahre 
Sicht immer mit DBerdauungdfehlern verbunden iſt, 
ein neuer Grund, ed dabei anzuwenden‘, und zugleich 
eine genaue Beltimmung feines Gebraudyd. Je mehr 
namlich die Gicht mir Abdomialleiden verknüpft ift, 
defto paſſender Ift es. Nicht allein bei gewöhnlichen 
Gichtbeſchwerden, fondern bei ben eingewurzelften und 
bartmädigften Ieifter e8 bie vortrefflichften Dienfte. 
Doch wird ed immer heilfam feyn, nadıber den Ges 
brauch eines ſtaͤrkenden, eifenhaltigen —— 
und ſtaͤrkende Bäder anzuwenden, um die Wiederkehr 
des Uebels deſto ſicherer zu verhuͤten. Ich zweifle 
nicht, daß dieſe Duelle noch In vielen audern Krank⸗ 
beiten vorrreffliche Dienfte Ieiftet; aber ich babe nur 
die Falle aufbeben wollen, wo fich ihre eigenthümtiche 
Kraft charakteriftifch darfiellt, und von denen ich ſelbſt 
entfcheitente Erfahrungsbeweife habe *). 
Was nun den Gebrauch der Quellen in Karls⸗ 
bad beerifft, fo foll man zum innerlichen Gebrauche 
derfelben feine eigentliche Vorbereitung noͤthig haben, 
bloß bei Verftopfung der Eingeweide bedient man fich 
. ber Kräuterfäfte, vorzüglich vom Löwenzahn (Leonto- 
don Taraxacum). Das Aderlaflen ift nur bei volle 
blürigen Perfonen bei dem Gebrauche des Sprudels 
noͤthig, weil fonft von dem Antriebe des Bluts durdy 
die Wärme leicht Blutungen erfolgen fönnen. Ein 
Abführungsmitrel foll zu Anfange der Kur nützlich 
feyn, jedody fol man alledraftiichen vermeiden ; denn es 
fey hinlänglich, wenn man täglich, außer dem gewoͤhn⸗ 
lichen Stuhlgange, nody zwei flüffige Stühle habe, 
Hier räth Hufeland, um dem Leib täglich einige 
Male offen zu erhalten, das Karlsbaderfalz zu zufegen 
an, oder aud) den Abendgebraud) von eröffnenden Pil⸗ 
len. Don diefen Pillen, die aus einer Mifchung von 
Fel. Taur. inspiss. Sapon. Extr, Tarax. Rad, 





*), Becher's Befchreibung enthält die Wirkungen Feugandis. 
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Concerte, Picknicke xc. während der Badezeit gegeben. 
Die Erfteren haben in dem nicht weit vom Theater 
gelegenen Garten Statt. Der Schauplag, wo mit 
Armbruͤſten⸗ nach dem Vogel gefchoffen und getanzt 
wird, und Zinn und andere Kleinigfeiten ausgefpiele 
werden, ift, auf einem der Stadt fehr nahen Berge, 
voll (dyöner Ausfichten. Auch bietet das ausgebreitete 
romantifche Thal eine große Menge ſchoͤner Spazier⸗ 
gänge dar. Die Fuͤrſtlichen Gärsen find fo groß, auch 
giebt es deren fo viele, daß man ſich darin Wochen 
lang abwechſelnd Vergnügen machen kann. Zu den 
gewöhnlichen Beluftigungsörtern und Spaziergäangen 
gehört der Schloßgarten, der Gartenſaal, die ehema⸗ 
lige Faſanerie zu Dorna, mit ihrer parfähnlichen An⸗ 
lage, der Kuhbuſch, ein von Allen durchfchnittener 
grüuer Rafenplag, Dopperlburg, mit feinen Hirfchen 
und Reben, einem Jagdſchloͤßchen, und mehreren.anges 
nehmen Luftparthieen; der Safanengarten zuProbftau, 
dos Gebuͤſch Lirney, und der Wachholderberg. Die 
Ausſicht von Dorna und diejenige vom Wacholder; 
berge über das Schloß und die Stadt Tepliß in das 
fich aufthürmende Erzgebirge, ift romantifch, und fo 
auch der Spaziergang auf die alte Veſte Dobrowska⸗ 
Hora, Ruine einer alten Tempelberrenburg. Der Gip- 
yel ihres Berges foll das Erfteigen durch die ſchoͤne 
Ausſicht belohnen. Entferntere Beluftigungsötter 
find: Dur mit einem großen Marſtalle, ſchoͤnem Luft: 
garten, Bibliorhef, Naturalienfabinett und Trophäen 
aus Wallenflein’s oder den Zeiten des dreißigjäh. 
rigen Krieges; das Kloſter Oſſeg, ein Zifterzienferftift, 
in einer ſchoͤnen Lage, mit vielen Scehensmwürbdigfeiten ; 
das Zinnobergwerf zu Öraupenau, mo man zur ‘Bes. 
ſichtigung, und zu der etwas befchmerlidyen Fahrt im 
den Schacht, einen Erlaubnißfchein vom Bergamtmann 
haben muß; die ehemalige Jeſuitenwohnung Marien; 
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fo, daß der Kranfe abwechſelnd ein Glas von biefem 
und: von jenem trinkt; auch foll es fehr heilſam feyn, 
gegen Abend ein Paar Becher voll zu trinfen, oder 
was mehr noch im Gebrauche ſey, eine Sprubdelfuppe 
u genießen. Mach dem zulegt genannten Schrift. 
ſteller foll im Grade auf den Sprudel der Mühlbrun⸗ 
wen, dann. der Meubrunnen und der Schloßbrunnen 
folgen, und Legterer alfo der ſchwaͤchſte ſeyn. Die übri- 
gen Brunnen erwähnt Hufeland nicht. — Man darf 
‚den Sprudel, fo wie überhaupt jedes warme Mineral. 
waffer, damit die Ausdünftung nicht verhinderte were, 
- niemals im Herbſte und an fühlen Srüblingstagen, wie 
aud) im Sommer nad) gefallenem Regen oder beim 
Nordwinde, in freier Luft trinken, fondern ig Saale, 
weicher, weil erüber dem warmen Waſſer flsht, immer 
temperice ift. Mad) Bed) er muß der Brunnengaft 
früh aufitehen, damit er wenigfteng vier Stunden vor 
dem Mittagseſſen dag Waſſer ſchon getrunfen babe. 
Vielen macht der Eprudel einen guten Appefit, und wo 
dieſes nicht ifl, frinfe man eine Stunde vor dem Mit 
‚tagseffen etwas Spanifchen oder Tofaierwein, oder 
man nimmt etwas vom Hoffmannifcen Elixier, 
und miederhole diefes auch drei Stunden nady dem 
Effen; audy follen Badegäfte, welche wenig Eßluſt 
zum Mictage haben, nicht frühftüfen. Sonſt beob» 
achtet man die Diät wie gewoͤhnlich. — Die Leibes- 
bewegung ift bei Dem Karlsbade vorzüglich zu empfeh- 
len, da fie die Wirfung durch den Stuhlgang und 
den Uebergang des Waſſers aus den Gedärmen ins 
Blut befchleuniget; fie bewegt es durdy alle Gefäße, 
- Hilfe Berftopfungen auflöfen, und befördere die Abſon⸗ 
derung des Waflers durch den Harn. Vorzuͤglich 
dient dag Reiten, und zwar in den Vormittagsſtun⸗ 
den. Zum Beſchluß nimmt man dann wieder ein 
gelindes Larariv. Da man gemöhnlidy nicht über 
vierzebm Becher trinkt und mit der Kur niche über 
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fehr laulicht, aber zehn bis zwölf Stunden, wodurch 
die Haut fo aufgefreffen wurde, daß daraus Drei und 
mehrere Tage häufig Feuchtigkeit floß; man fuhr nun 
mit dieſer aufgefreffenen Haut zu baden fort, alle Tage 
dreis bis viermal, und blieb eine Stunde im Babe, bis 
Feine Seuchtigfeit durch. die Haut mehr hervordrang ; dann 
badere man bestagesöfterer; jedesmal eine Viertelſtunde, 
wozu man fic) des warmen Sprudels betiente, und 
badete von Tage zu Tage immer wärmer, wodurch Die 
Haut wieder heil wurde. Da fid) während-dbem Ste 
ben aus dem Sprudel die erdigen Theile zu Boden 
ſetzen, fo wirfe nachher, nady Becher, diefes Wafs 
fer wie jedesandere warme Waſſer, erweicht Die Haut, 
befördert den Zufluß der Säfte nad) derfelben, Die 
Haut läuft auf, wird rorh, die Ausduͤnſtungsgefaͤße 
werden erweitert, das Laugenſalz kommt unverändert 
in das Blur und eröffnet. Man hat fchon ehemals ge- 
funden, daß diefes Wafler, äußerlich als Bad ges 
braucht, nicht allein in Hautausſchlaͤgen, Kraͤtze, kal⸗ 
ten Sefchmülften, fondernaud) in innern Krankheiten, 
wieMitterbach bemerft, vorzüglidy bei Verſtopfung 
der monatlichen Reinigung, und in Kranfheiten von 
zurüchgetretenen Ausfcylägen große Dienfte leiſtet. 
Auch das Tropfbad dafelbft fand Becher bei ange 
fpannten Nerven, krumm gezogenen Gliedern, und 
harten Geſchwuͤlſten fehr nüglidy. Weil die Baͤder 
eben nicht in fo großem Gebrauche find, fo verfieht 
das Mefervoir des Meubrunnens, wozu auch das 
Waffer des Gartenbrunneng geführt wird, die Bäs 
der im großen Badehaufe; fie find aber darin fehr 
groß und weit angebradht, indeffen hat man auch 
jegt damit DBeränderungen vorgenommen, die dem 
Zwecke mehr entiprechen. Wer badet, thut foldyes 
in den dazu beftimmten faubern Kabinetten oder Ba⸗ 
deftübchen, oder auch, was gemeiniglidy gefchiehe, in 
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Der ganze Köcper des Kranken, der Kopf ausgenom. 
men,. von ben auffleigenden concentrirten Waſſer⸗ 
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lich ein gutes Quartier von mehreren Zinunern. In⸗ 
deſſen richtet ſich der Preis der. Wohnungen nach den 
verſchiedenen Badezeiten. Sp erhält man z.B. in 
der Herbſtkur, das ift, im Auguſt und Gepteneber, 
das fchönfte Duartier um die Hälfte, ja um ein; Drit⸗ 
- tel von dem, was es im Junius und Juljus gefofter 
baben würde. Karlsbad gehört übrigens zu dem Baͤ⸗ 
dern, mo man ſehr wahlfell: Ieben: kann; denn für 8 
bis 10. gute Groſchen hat men bei mehreren Speife- 
wirthen. vier gute. Schüffeln zu Mittage, bie- mon 
ſich auf.dem Zettel ſeldſt wähle. Tables d’höte giebt 
.€6 wenig; denn man fpeifet hier gewoͤhnlich für ſich 
oder in gefchloffenen Gefelfchaften auf feinem Zim- 
mer, und wer bier feine eigene Küche beforgen- will, 
findet hier Viktualien aller Att in Menge zu Kauf; 
auch Früchte aller Arc, feibft Ananas. Dem Beun- 
nenarzte, den man bei jber Kur gebraucht oder. zu 
Rathe zieht, zahlt man für die Kurzeit wenigſtens 3 
bis 4 Dukaten. Außer den eigentlichen Brunnenaͤrz⸗ 
ten, halten fich auch mehrere auswärtige Aerzte. wäh« 
‚end der Brunnenzeit in Karlsbad auf, z. B, aus 
Baden, Schlefien ıc., die oft eine ſtarke Praxis hu⸗ 
‚ben, weun viele Rurgäfte aus jenen Ländern anweſend 
find. Die Wiefe, woran oder worauf viele der oben 
“angeführten Gafihöfe hegen, iſt ein fdhöner ; mit 
Bäumen: und einer langen. Reihe Haͤuſer -befegter 
Platz oder Terraſſe längs der Töpel oder Tepel, die jegt 
durch neue Arbeiten ein regelmäßiges Bette erhalten 
hat, wodurd) der Wieſe gegenüber eine ihr. aähnnliche 
. Zerraffe, mit einem breiten, bequemen Fahrwege ent« 
‚fanden if. Man genießt von her Wiefe aus eine 
reine und freie Luft und fchöne Ausficht; faſt alle 
‚Erdgefchofle der Häufer auf derfelben: beftehen aus 
Gewoͤlben und Waarenladen, und. dieſerhalb, fo wie 
- ihrer angenehmen Lage wegen, logieren aud) Die mei- 
ften Fremden daſelbſt. — An VBergnügungen 
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verfehlte Illumination und Feierlichkeit am Namens 
tage des Kaiſers Paul von Rußland, legte deu Grund 


- in ben eriten 1000 Fl., die dazu geſchenkt wurden, 


- welche ſich nad) und nach durch “Beiträge bis auf 
, 20,000 51. vermehrten. Der Bau murde wun ange 


. fangen, und ſchritt, trog mandherlei Hinderniſſe, fo 


ſchnell vorwaͤrts, daß bas Gebäude ſchon im Herdſte 


 » 1807 unter Dach gebradye werden .fonnte. Ein be» 
ſonderes Verdienſt um biefe Anflale hat dee Doctor 
‚Misterbac fi dadurch erworben, daß er der- 
,:4ängft nermißten Anftalt, fo viele Wohlchäter zu ge 


. winnen wußte, als zu einer fo beteutenden Summe 


‚ erforderlich) waren. I Erdgefcyoß des Hauſes, wel⸗ 
ches auf einer feſten Unterlage am Feld: aufgemauert 
..umd daher fo trocken als möglich iſt, find die Wäder 





angelegt, zu Denen heißes und laues Waſſer, mit. allen 


* Kräften der Seilquellegefchwängert, aus dem hier aus⸗ 


gebauenen Selfen von felbft hervorquill. Un dem 
nun eben erwähnten Kranfenhaufe und. bem ehe⸗ 


| maligen Pofthofe vorbei, gebt der Weg nach dem 


Plage der Kaiferin, mie der Inſchrift von Bäche; 
nad) Antausruhe, dem Freundfchaftsfige und der Pa- 


‚piermüple. Dee Pofthof ift feit dem Jahre 1817 


vergrößert. Dem Schottifchen Lord Sindlater ver: 
danke Karlsbad hauptfächlich die herrliche Luftftraße 


. nady dem Dorfe Hammer längs der Tepel. Die 


Ausſicht vom Findlaterfchen Tempel, womit fidy 
ein anderer Spazierweg längs dem Rüden des Ham⸗ 
merberges fchließt. Die Find later ſchen Wege füh- 
ren nämlicy zum Tempel der Dankbarkeit, und zum 
Obelisk des edlen Lords, welchen ihm die Bürger von 
Karlsbad aus Dankbarkeit an den Ausgange einer 
von ihm gefchaffenen Promenade oberhalb des Hitſch⸗ 
fprungee fegen ließen, und worein fie feinen Namen 
geuben. Der Standort diefes Obelisk ift meifterhaft 
gewählt, und durdy das Weghauen einiger Bäume 
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neben; er deieſtiat ſerner Bas Zahufleiich, mache es 
wachfen, reiniget die Zaͤhae, und macht jie wrig. 


J. B. Hertier, neueie Nıkıidra cher tie Fanese- 
falten zu BihelmsSar ned terie'ken mimestitee 
Duelle. Frantfurt am Main, 179:, e. 83. Rırı 
durser gel. Yuzeigen, IV. 1794, &. 50. 


1), Das Sreienmwalder Stahlmalier, Der 
Freten walder Miueral- oder Gejundbrun- 
nen, füben Meilen von Berlin, der Reſidenzſtade des 
Preußifhen Staates, entfernt, im Dberbarsiusjchen 
Kreife Des Regierungsbezirks Potsdam, ven weicher 
Exadt Freienwalde eilf Dielen entferm liezt. Die 
Stcadt felbit iſt uur Flein: denn fie hat nur 254 Dün- 
fer und über 2700 Einwohner; alein ihre Loge iſt 
(ehr remantiſch und eiguet fidh, Sremde zum Beſuche 

einzuladen, {0 wie den barın mohnenden Brunnengoͤ⸗ 
len Aufheiterung zu gewaͤhren. ie bat auf der ei- 
ars Eeite fruchtbare Saatfelder uud reizende Wieſen, 
von der Dder und ihren Nebenflüſſen Lurchitrönst, 
auf der andern eine Kette von Anboͤhen, mit verichie: 
denen Holzarten, ais Eichen, Buchen, Nadelhoͤlzern x. 
bewachfen,, an deren Fuße die Stadt gleichſam eim 
Amphitheater bildet. Ungefähr eine Viertelſtunde füd- 
lic) von dar Stadt entternt, liegt in einem anmu’higen, 
von mit Laub⸗ und Nadelholz bedeckten Bergen ein- 
gefchloffenen, Thale tee Gefundbrunnen. Der 
Weg dahin ift mir Einden, Ahern und autern Bäu- 
men befegt, und macht einen angenehmen Spaziergang 
aus, welcher fein Entſtehen dem Buͤrgermeiſter Her⸗ 
zer von Freienwalde verdankt, der ihn in den Jahren 
1768 und 69 anlegen ließ. Außer der Romantik 
der Gegend ift dieſelbe auch fehr mineralreich, wie das 
bei Freienwalde beiintliche Alaunbergwerf beweiſet. — 
Die Entdeckung biefes Heilquelis füllt in bie legtem 

6 2 
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Exrurſionen ins:Egerchat nad) Sattel, nad Fi⸗ 
ſchern, Einem artigen Dorfe mit der neuen Egerbruͤcke 
In dieſem Dorfe werden Picknicke verauſtaltet. Fer⸗ 
ner nad) Schloß Eich,'nit der herrlichen Ausſicht im 
das Egerchal, und nad) dem nahen Heilingsfelſen, 
durch den Naman von Spieß berühmt; nach Ellen: 
: bonen; wo befönders der · Weg nad) der Zinnwäldhe 
md den Vitriolhuͤtten ſehr augenehm ifl; nach Engel⸗ 
haus, einem alten, von den Huſſiten zerſtoͤrten Schloſſe; 
—nach Schlakenwerth, mic einem Garten in Aitfran⸗ 
zoͤſſſchem Geſchmacke; nad) ben Bergwerken von 
Schlakenwalde und nad Joachimsthal. Zu dieſen 
Spozierfahrten braucht man zu den. Erſteren einen 
halben, und zu den Leotzteren einen TagizIn dem Be⸗ 
ſuche des fehenswürdigen Schoͤnhofen; weiches Diele 
mit dent Park von Woͤrlitz vergleichen, 24 Tag. "Da 
Scönhofen auf dem Wege von Teplig and.: von 
Ehemnigliegt, fo follen Reifende, die es befuchen wols 

- ten, am beften thun, den Beſuch bis ‚dahin zu ver- 
fehieben. Sie gehen dann von Karlsbad den erſten 
Tag bis Poderſam, ven weicher Station der: Garten 
eine halbe Stunde entferne ift, oder beſſer noch, bis 
Schoͤnhofen felbft, wo man einen guten Gaſthof Hat. 
Man braudt wenigſtens einen halben Tag, um die 
vornehmſten Merkwürdigkeiten zu befeben, 5. 3. bie 
Gothiſche Kapelle, den Tempel mit dem Waſſerfalle, 
das Sineſiſche Haug, die Eremitage, den Sarkophag, 
die Fifcherhürte, die Brüde, den Obelisf c. "Man 
giebt dem umbherführenden Gärtner ein Tinfgelb von 
2 bis 3 Gulden. — Intereſſant ift auch gewiß den 
Badegaͤſten am Abend an feftlichen Iagen die Er- 
leuchtung der Kreuze und Eleinen Kapellen, welche um 
Karlsbad auf den Felſen zwifchen den düftern Tannen 
ftehen, fie follen einen eigenen Eindrucf machen. Auch 
des Freitags in jeder Woche werden in allen Kapellen 
ringsum auf den Bergen von Karlsbad Lampen an: 


ben 7 
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M. Lederi, Befehreibung vom Toͤplitzer, Babe. Frei⸗ 
burg, 1717 


De Vignet, J. H., Belchreibung des Toͤplitzer Bates. 
Praag, 1720. 

J. W. Sparmann, kurze, doch gründliche Beſchrei⸗ 
bung aller in und vor der Stadt Toͤplitz befindlichen 
warmen Bäder ıc. Dresden und Pcipzig, 1733. 

3. F. Zitt mann, von Toͤplitzer Hädern,; Leipiig⸗ 4731. 

Neue Aufl. Dresden, 1754, ; 

JA. J. Serineii Tractatus de fontibus solericia "Toepli- 
censibus in regno Bohemiae. Aug. Vind., 1760. Ea⸗ 
teinlich und deutſch). | 

H. ©. N. Trofcbel, allgemeine Bemerkungen Über die 
Zöpliger Wafler zur nörhigen Nachricht der. Kurs 
gäfte von den damaligen Aerzten des Orts. Sri, 
1761. 

Zauschow, de elomaplis 'et viribus medicid ayuarum mi- 
neralium Toeptitensiom. Prug, 1766. 

&. €. Brüdmann; von dem Föpfiger warinen: Bade 
Im Böhmen. Büchner Misr. ph. med. mälh. "Vol, I, 

bs. 1. 

Beckers Nelfe von Dresden Ind Zöpliger Sad. Str. 
Mag. Jahrg. 3, St. 4, Nr. 4. — Auch neuefte 
Keifebefchreibung in und "über Deutfchland, pon vers 
fehiedenen Verfaffern. Halle, 1786. Bd. 1, Nr. 4, 
Die Bäder zu Töplig in Böhmen in einer kurs 
zen phufifalifch s medicinifyen und politiſchen Webers 
ficht. Dresden, 1792 — Diefem Werte iſt anges 
bängt: Septlingii Meditatio de causa mulationis 
thermarum Toeplicensium factae, 1755. | 

Hanfa, in Hufelands Journal der praftifchen Heils 
funde. Bd. 2, St. 3. Sena, 1796. 6. 356\ 
— 365. 

Verſuch einer Anteltung zum Gebrauche der warmen Mis 
neralquellen zu Toͤplitz, v. Dr. Ambrozi. Leipz. 1799, 

Befchreibung von Zöplig. “Prag, bei Cole (bat ben Dok⸗ 
tor Johnm zu Zöplig zum Verfaſſer). 

Töplig, feine Quellen und Umgebungen. Ein nafepens 
buch für Freunde. Pirna, 1808. Neue Ausga 

Der Badegaſt von Söpli, „topographifch —* 
Laichenbuch. prag 


a 
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. . Viteb, 1708-9 — Ebendaſelbſt de termis Cerolinis.- 
‚. Commentatio,. qua oinnium. origo fantium calidorum - 
itemque acidorum ex pyrite ostenditur. 1709 — Den " 
felbe, Beriht von Carlsbad. Wittenberg, 1709. ' 

P. G. Schacher, D., de thermarum Carolinarum usu is :® 

| arthritide. Lips... 1709, — Derfelbe, de Carolinarem ‘ 

. usu in morbis venfriculi et intestinorum. Lips, ' 
1711—15 | 

Dr. P. G. Sievert, de ıhermarum Carolinarum usu in re- ' 
num et vesicae caleulo.. Lips., 1711. 

Befchreibung vom Kaifer Karlöbad, wie das Maffertrins 
fen und Baden recht anzufangen. Breiburg, 1710, 
— Beſchreibung des Kaifer Karlöbaded, 1710. — 

Einres chriſtlich gejinnten Badegaſtes gerreuer Rath 
zu nüßlihem Gebrauche des Karlöbadet, Chems 
nig, 1711. 
3. ©. Blumenberg, getreuer Rath zu nägfichem Ges 
brauche des Kaifer Karlsbades. Chemnik, 1711. 
G. M. Adolphi de fonte molari ad thermas Carolinag, 
Lips., 1713. — Ejusd. Tractatus de fontibus uoter. 
Lips., 1730. 

M. Reudenii Epistola de Cubitu alies Elibogen, de therinis 
Carolinis. Lips., 1714. 

Dr. Sr. Hoffmann, J. H. Piumpire de Thermis Caro- 
linis, Mal., 1705; Deutſch von Bergmann. 
Dreöden, 1714. — Deffeiben gründliche Anwei⸗ 
fung, wie ein Menſch vor dem frähzeitigen Tode 
und allerhand Arten von Krankheiten fid) bewahren 
fönne, durch vernünftigen Gebraud) der mineralis 
fchen Falten und warmen Grjundbrunnen, inſonder⸗ 
beit des Karlebadee. Halle, 1717, 3 Theile — 
Derfelbe, de sale medicato Carolinarum, Hal. 1734, 

Dr. Switlı de sale Carolinarum rite depurato et crystal- 

lisato. Prag, 1738, 

Beichreibung des Kaiſer Karlsbades. Nürnberg, 1734, 
— Denfwürtigfeiten des Kaiſer Karlöbades. Nürn- 
berg, 1734, 1736, 3 Thle. — Geographifcyer Ent: 
wurf des Kaiſer Karlsbades, von P. Schent illus 
minirt. — Meoralifche und fatprifche Nachrichten 
aus dem Karläbate, 1736. 

€. G. Springs feld, Abhandlung vom Karlsbade, nebſt 
einem Verſuche einer Karlsbader Krankengeſchichte. 
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keipz., 149, mit Kupfer. — Beaanrirtieg der 
Srase: c& bei einer Entzündung ter Magen vo2 
Aus!le dung ter monatiichen Rercizurg Tas Als 
bar yicher zu gebrauchin Yen. Karisba>, 175 

Commenstio de praero;ativa tIhermarum Caricinarem 
in resolvendo calculo vesicae. Lirs, 1,35 übers 
(gr ım Lambarger Maga;in, ER. 22, S.1> — 34 

Tiiiszıi Observationes ıned. siug. circa verum usum iker- 
ınsrum (arolisarum in diversis ımorbes iust.2uise. 
Lips... 1:51, 1750. Teuiih. Leg, 2758. 

5. 8. Zralles, Ste vom Safer Catlebad in Eden, 
neh einer Athandlung ven ben Krafıın Leifelben. 
Steslau, 1756. 

Bech ers neune Adhandluvg rom Carlsbade. 3 .Lseile, 
Tag 1706 — 68. — Neue Aull. aller aàche:le, 1772. 

te Ausgzade, Keipzia, 1789. — Unter'zczren tes 
Eprraseimeiters im Ka:löbate. Prag, 1771, 1,72, 
1777. 

Reife inet ausrärtigen Ürzres ven Tray me. Car!iba®. 
kaipze, 1779. 

Unict alt:ger Zertdertreib ım Gar!sta:e unter t: ac vers 
asien Feiiljhajt. Fantiut:, 1721. 

FG. 2. Bitlebrand, reuntichafriite Yisk:ikr ven 
einer Cariſsbader Druuventi:fe :c., zum Du& bes 
forzert von J. G. 2. Benz. ITS 

P. 5. UebeladersdEnften tes Carlsiadermatjert, ar⸗ 
ter Vorſtelung ſchener und ſelterer SZ tücde, lanırt 
eınem Berjuche einer minsalıiten Geichihre denſel⸗ 
ben und ber dabis eurſchlagenden Kasse zer EC 
Farben, Erlangen. zei. 1— te Achı n-!ung, 1721 
— 1732.20 Bogen, der Tert :a Scpeiiien Cihums 
men, und wir jenen ausgerzs'zen Fipten. 

u. 5. B. Brüdmann, Yenetung auf csiır Fee 
nach Tarläbet. Braunichwetg, 1783. 

J. A. Scherer von der Laitatt im warmen Catiebat⸗ 
ıraer. Adhandlutg ter Bhriichen Schäigart 
der Wiſſenſcaſften vom Sabre 1788, Nr. 25. 

Geebadtturgen un? Berinhe über Tas yrlanzensiniide 
Meten m den marmen Carläbaders und 2.248878 
Master in Fihmen, 1:87. — Abhandiung ter 
Böhmiien Gejelib. d. W. vom Jatre 17:6, Rr. 
21. Sit tie Tremellia ıhermalis, Die Kexiide 
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Anafyfe liefert, bloß thlerifche Produkte. Täsingen, 

Gel. Anz. Stud 28. 1788, ©. 220. 

Ej. Observationes de materie ad vasa et ductussquaticeg 
doposita in (hermis Toeplizensibus et Carolinis ejus- 

‘ deimque natura animali v. Jacquiu Coll, ad, bot. chem, 

et hist. nat. spectantie. WViennae, 1786. Vol, II. 

Prochaska, von der mephitifchen Luft der Quellen in 
und bei dem Carlsbade. Abhandl. der Böhm. Ges 
fellfchbaft der Wiffenfchaften, 1785, RN. 14. | 

J. Maunfey, über dad Bad bei Karlöbad,, von ' 
Crell neued Archiv, Bd. 5, S. 34 u, f. 

Das Carlsbad, befcbrieben zur Bequemlichkeit ber boden 
Badegäfte. Karlsbad (Prag), 1788. 

V. Recknitz, Briefe über dad Earlöbad und bie Ras 
turprodufte der dortigen Gegend. Dredden u. Leips 
jig, 1788. 

M. ©. Klaproth, chemiſche Unterſuchung der Mine⸗ 
ralquellen zu Karlsbad. Berlin, 1790. 

Beſchreibung von Karlsbad. Prag, mit einem Titelkup⸗ 
fer. Der Verfaſſer iſt der Kaiſerl. Koͤnigl. Leidarzt 
Dr. Hoſer. 

Har F H Starl8bad und die umherliegende Gegend. Prag, 
801 


Stöhr, Alnſicht oder neueſte Beſchreibung von Karlös 
bad, voie es jest ift. Prag und Karlsbad, 1802, mit 
und ohne Kupfer. — Daſſelbe Werk Zte Auflage 
1818. 


Sammlung zur Senntniß der Gebirge von und über 
Karlsbad; angezeigt und erläutertvon Goͤthe. Karlde 
bad, 1807. 

Briefe aus Karldbad, im Juli, 1807. Ir bis Gr Brief, 
in der eleganten Zeitung, Jahrg. 1807. Nr. 117, 121, 
127, 132, 143 und 144. 


15) Das Tepliger oder Töpligeer Stahl waſſer 
im Reutmeriger Kreife im Königreiche Böhnen. Dies 
fes Waffer gehört, gleid) dem Karlsbader, zu den na⸗ 
tronifirten oder alfalifdy-falinifchen Stahlmaffern, und 
wird ſowohl getrunfen, als audy zum Baden gebraucht. 
Diefe Heilquellen oder Bäder (nd eben fo berühmt, 
als die Karlsbader, und fehr alt; denn fie reichen im 
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Was nun die phyſiſche Beſchaffenheit der 
Gegend betrifft, fo ift diefe um den Brunnen herum 
voll von eifenfchüffigen Steinen, Mergel, weißem 
Kies umd vielfarbigem fchwefeljauren Kalk. Nicht 
fern von der Quelle, nahe am Schießplatze, iſt ein 
großer Steinbruch, deſſen Steine nady de Lüc Lava 
ſeyn follen. Das Wafler, welches hier durchſiekert, 
köfer fie auf, und bildet einen eifenhaitigen Ocher, der 
alle Rigen überzieht, und au gewiflen Orten in kleinen 
zugerundeten Hoͤhlungen der Lava, Körner von einem 
ſehe harten —— Tropfſteine bildet, die halben 
Erbſen gleichen. as aus den Ritzen ſiekernde 
Waſſer iſt zwar ſehr hell, aber doch mit dieſem Ocher 
geſchwaͤngert, ſetzt denſelben in feinen ganzen Laufe 

eb, und zeige auf feiner Oberfläche eine Haut mit 
Augenbogenfarben. Es bat im Ganzen mit der Haupt. 
quele einerlei Güte und Gehalt. — Diefes WBafı 
fer fommt ziemlich kalt aus der Quelle, ift heil und 
Flex, ſchmeckt und’ riecht etwas diutenartig, und bat 
eine gelinde zufammenzieheude Kraft. Es friert wie, 
und ift J Gran leichter als gemeines Brunnenmofler. 
— Die chemiſchen Berfuche, die mit dem Waſ⸗ 
fer angeflellt wurden, ergaben viele Eifentheile, etwas 
Talk oder Bittererde, und Natrum; es gehört unter die 
faliuifh-muriatifhen Stahlbrunnen. “Bei 
den Verſuchen mit reagirenden Mitteln wurde Die 
Lackmustinktur nad) einer halben Stunde rörhlicy, 
das Kalkwaſſer wurde wenig getrübt ; Kurfumenpulver 
färbte das Waller dunkelbraun; waͤſſerichter Sal⸗ 
miakgeiſt blieb unverändert; Seifengeift gerann ; faly 
faure Schwererde gab einen gelben Niederſchlag; ſalz⸗ 
faures Queckſilber litt feine Veraͤnderung; falpererfau- 
res Queckſilber gab nur einen geringen weißen Nie⸗ 
derfchlag umd entwickelte etwas Salpetergas; Natrum 
bewirkte einen weißen Niederfchlag; ſchwefelſaure 
Dec. techn. Enc. Th. CLXIX. j ® 
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Rupferauflöfung wurde zerfegt; fechs Theile Wein⸗ 
eift mit einem Theile Waſſer vermifcht, machte feine- 
Beränderung; effigfaures Bley bewirkte einen weißen. 
Miederfchlag; Veilchenſaft färbte das Waſſer etwag. 
trübe gruͤnlich; Weinfteinfänre blieb unverändert; auch 
Kali» und Blutlauge erlitten feine Veränderung; 
Gallaͤpfeltinktur wurd zuerft roh, dann blau, und zu⸗ 
lege (hmwarz. Das Wafler des Wilhelmsbades iſt 
daher, nady allen Berfuchen, die Damit angeftellt wors 
den find: auflöfend, eroͤffnend, reisend und blutreini⸗ 
gend. — Hettler empfiehlt dieſes Mineral⸗ oder - 
Stahlwaſſer in den verwickelſten und heftigſten Krank⸗ 
heiten, die aus Schleim, Verſtopfungen oder Blut⸗ 
anhäufung des Unterleibs entſpringen, bei Schwäche 
des Magens und des Darmkanals, bei ſchlechter Ver⸗ 
dauung, Sodbrennen, in Schwäche der Nerven und 
den daher rührenden Krankheiten, Hypochondrie und 
Hyſterie, Hämorrhoidalzufällen, vorzüglicy bei ſchlei⸗ 
migten, fehlenden, zu fparfamen und mit Schleim ver⸗ 
mifchten Abgängen der monatlichen Reinigung, in 
Unfruchtbarkeit von. Schwäche oder Verfchleimung 
der Gebärmurter, im weißen Fluß, der Bleichſucht, 
in Verhaltung deg Alrins, in langwierigen drei und 
viertägigen Fiebern, bei Schärfe der Säfte, in Gicht, 
rheumatifchen Zufällen, beiAusfchlägen und alten Ge⸗ 
ſchwuͤren. Befonders Huülfe leifter das Bad in all. 
gemeiner Schwäche des Körpers, bei männlichen 
Unvermögen, in Nerverfranfheiten, Kontrakturen, 
Lähmungen und Schwinden einzelner Glieder, bei 
offenen Schäden, alten langwierigen Geldywären, be- 
fonders wo Gichrfchärfe zum Grunde liegt, in Atro⸗ 
phie, Englifcher Kraukheit, Skrofeln, Gicht, Huͤft⸗ 
weh und Podagra. Auch der Badeſchlamm thut 
äußerlich gute Dienſte bei einzelnen Steifigkeiten, Er⸗ 
ſchlaffung gewiſſer Theile, Vorfall der Gebaͤrmutter, 
in der Engliſchen Krankheit, die Glieder damit ges 
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delle, wie der Hauptquell, nur hält es mehr Natrum, 
as diefer. — Die warmen Tepliger Bäder find, fo 
lange fie dem mrfprünglichen Grad der Hitze beſthen, 
ſche leicht, von vermifchtem Geſchmacke, und haben 
eisen duftigen Geruch. Es gab ehemals in Teplig, 
> Treof — zwanzig verſchiedene Kurarten: 1) 


5) daß man kaltes Biliner⸗Waſſer zu dem Waſſer 
in die Wanne gießt; 6) daß man Bitterwaſſer damit 
vermiſcht; 7) daß man Stahlwaſſer damit vermiſcht; 
8) daß man das Waſſer auf hineingefchütteten Sand 
löße, und mit den Füßen fidy in den Sand einfcyarrr, 
Saudbad; 9) das Dampfbad; 10) das Tropfbad; 
11) das Beisbad; 12) diefe Art hält das Mitttel 
zoifchen Me. 11 und 2; 13) das Trinfen des Tep- 
ser Waſſers, welches geichieht, indem mau dazu et» 
was Tepliger, Karlsbader, Epfomer oder Seidfdyüger 
Galzfegt, und es alsdann trinft, cder man läßt es etwas 
falt werden, und giebtes denen zum gewöhnlichen Ge⸗ 
traͤnke, Die eine ſchwache Bruſt haben; trinkt man das 
Waſſer mit Salz, fo badet man des Abends lau; 
18) daß man während des Badens Bitterwaffer trinkt, 
weliches Hoffmann eingeführthat; 15) daB man früh 
Gauerbrunnen oder Stahlwafler trinkt, und Nachmit⸗ 
tags badet,, .. B. Spaa⸗, Pyrmonter⸗ Eger., Selter⸗ 
oder Tepliger Waſſer trinkt; 16) daß man Schwe⸗ 
felmaffer bei dem Baden trinkt; 17) wenn man nach 
vollendeter Kur einige Tage ausgeruhet bat, und fich 
52 
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nachher ein Bad von Biliner⸗ oder 18) Tepliger ! 
Stahlwaſſer macht; 19) wenn man bei dem Babe ı 
zugleich Arzneien verordnen muß, und 20) wenn mag 
die Eleftricitäc mit dem ‘Babe verbindet. h 
Was die Heilfräfte des Waſſers betrifft, fo wkb; 
es befonders empfohlen bei rheumatifchen und gich⸗ 
tifchen Krankheiten; dann in Lähmungen und Schlag : 
flüffen, worin es von vorzüglicher Wirkung feyn fol; 
jeboch, nach Hanfa, in Lähmungen einzelner Theile, 
die nad) Schlagflüffen entſtehen, nur dann durch einen. 
gut geleiteten Gebrauch diefes Babes, wenn der Zuſtaud 
der Seelenfräfte feine bedeutende Verlegung des Ge⸗ 
hirns verräch ;in Trockenheit, Steifigkeit und Schwäche 
der äußeren Theile. Berner in allen Gattungen Der 
Hautkrankheiten, beichronifchen, hartnädigen, fiituld« 
fen Geſchwuͤren, audy venerifcher und fkrophuldfer 
Art; in Verftopfung oder Unregelmäßigfeit der mo⸗ 
natlichen Reinigung, und mehreren aus diefen Urſa⸗ 
chen entflehenden Uebeln, Unfruchtbarkeit, Mißgebaͤh⸗ 
ren, weißen Fluß, Hämorrhoidalbefcdywerden, Nieren 
und Blafenfteinfhmerzen; in DVerftopfung der Uns 
terleibseingemweide, Verhaͤrtungen des Druͤſenſyſtems, 
Skropheln, Englifcher Krankheit und daher rühren 
den häufigen Nervenuͤbeln, als Hyſterie, Hypochon⸗ 
drie, Schwindel und einigen Arten der Epilepfie. — 
Die Steinbäder follen dagegen mehr in äußern Lie 
bein, in Reinigung und Heilung der Hautausſchlaͤge, 
bei Geſchwuͤren, Wunden und Schwaͤche ihre beſon⸗ 
dere Wirffamkeie zeigen. Nah Hufeland im fei 
nem oben angeführten Werke, gehört das Tepliger 
Waſſer zu ben Heroen des medizinischen Streitheers, 
da bier noch Kranke ihr Heil gefunden haben, die 
ſchon einhalbes Lebenvergebens nach Hülfe geſchmach⸗ 
tet hatten, und an denen alle Mittel der Kunft m. 
fchöpft worden waren; und wenn es vom irgend dis 
nem Bade gilt: „die Lahmen geben, die. Tauben hi : 
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sen, die Blinden werden fehend,” fo gilt es von die⸗ 
fen; denn gerade bei folchen in die Augen fallenden 
Uebelu und Deformitäten thut daſſelbe Die größten 
Wunder. Der genannte Schriftfleller ſagt ferner über 
diefes Waſſer: 


Die chemiſche Unterſuchung zeigt uns eine alkall⸗ 
ſche Eijenauflöfung, mit einem hohen Grade unterirs 
diſcher Hitze Innigft verbunden. Diefes ſchon würde 
genug ſeyn, um ihm eine audgezeichnete Wirkſamkeit 
‚auf den Organismus zuzufchreiben, weil eben die als 
kaliſchen Eifenauflöfungen felten und von ganz eigens 
tbümlicher Kraft find, und jedes der beiden Mittel für 
fih ſchon eine fo ftark in den Organismus, vorzüglich 
aber das Nervenfoftem, einwirkendes Agens iſt; allein 
ſchon ver auffallende feine Schwefeldunft verrärh großs 
artige, flüchrige Beflandrbeile, und wie viele andere 
mögen ne da feyn, welche die Chemie nod ulcht 
enutdedt bar, und auch nicht entdecken kann, da fie 
nicht in dad Gebiet der chemiſchen Sinnlichkeit (Reagenz) 
geboren. Schon aus diefen Bejtandrheilen erhellt, daß 
fib bier das Eiſen in einer Form befindet, wos 
burch fein ftärfender, firenger, zujammenziehender Ebas 
rakter gemildert, und mit mehr Auflöslichkeit gemifcht 
wird, und fo wieder das Alkali in einer Verbindung, 
wodurch jeine fchwachente, ſchmeizeude und zerfegende 
Kraft verbeffert wird. Und diefes iſt es auch, was 
Die Erfahrung lehrt, und was tiefem Bate feinen gros 
Gen Wertb und zugleich feine Eharakteriſtik giebt. Die 
Verbindung der durchdringentiten, flüchtigften Kraft 
mit Fortdauer der flärkenden Wirkung, der auflöjends 
Ken, ſchmelzendſten Eigenſchaften mit ſtaͤrkender, beles 
bender Sraft*); daher kann ed bei Verftopfungen und 
Berhärtungen mit dem herrlichfien Nutzen angewendet 
werden, wo die gewoͤhnlichſten Eifenwafler Verhaͤrtung 
bewirlen oder vermehren würden. Daher kann es bei 


°) Wer bei folten Mitteln nicht die materiellen Fehler des Or⸗ 
ganiennus anerfennt, und fie von den dynamiſchen unterſcheiden fann, 
der wird ihre Wirkung nie begreifen und auch nie paflend Denusen. 


. 
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wirb dieſe Badeanſtalt von einer Königlichen Direktion, 


⸗ 


welche aus dem Landrathe des Kreiſes und dem Brun. 
nenarzte beſteht, verwaltet. Die Inſpektion ſteht un⸗ 
ter dem Brunnen⸗Infpektor, Brunnen⸗Wundarzte 
und Oekonomie⸗Inſpektor. Im Jahre 1785, aiſo 
ein Jahr vor dem Todesjahre des großen Königs 
Friedrich des Iweiten, wurde im Juli Das hunderts 
jährige Brunnenjubilaͤum gefeiert, und von 1770 bis 
1779 it der Brunnen von 2473 Brunmengäften befucht 
worden, alfo tungefähr jedes Jahr von 27% Perfonen. 


Man rechnete ſchon bis zu der genannten Zeit, daß 


der Brunnen jährlidy von 250 Perfonen befuche 
worden. Am befuchteften war derfelbe, wie ſchon oben 
augefuͤhrt worden, zur Zeit, als die Königin Mutter 


"in der Brunnenzeit dafelbft reſidirte. Die Kriegspe- 


riode 1806 und 7, und auch die Jahre darauf hatten 
Einfluß auf den Brunnenbefudy; nur erft nad) dem 
Befreiungsfriege 1814—15 hob fidy wieder die An- 
zahl der Brunnengäfle, fo daß im Jahre 1819 480 
Perſonen anmefend waren, und fo ift die Anzahl der 
Brunnenbefucher bis jegt immer geftiegen. 

Es find in Freienwalde fieben Quellen, wovon 
aber nur einige zum Baden gebraucht werden, und 
eine diefer Quellen dient nur zum gemöhnlichen Ge- 
tränfe, da fie feinen mineralifchen Gehalt, aber ein un» 
gemein Flares wohlſchmeckendes Waffer har. Diele 
Quellen find: 1) der Königsbrunnen, der juerft 
entdecke worden feyn fol. Er liege am ‘Brunnenmege, 
ift mit einem Brunnenhaufe in Geftalt eines Tem⸗ 
pels überbauet, ragt vier Fuß über der Erde hervor, 
bat eine Einfaffung von Quaderfteinen, und ift mie 
einem Hahne verſehen, Durch welchen das Waſſer in 
dag ehemalige allgemeine Bad geleitet wurde. — 2) 
Die Quelleam Wege; fie liegt nicht weit von der 
vorigen, hat eine verdecfte Punipe, und wird zum Ba⸗ 
den gebrauchte, — 3) Der Kücyenquell, unmeit 
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wenig, als im Winter, und liefern uͤberfluͤſſiges 
—X ſie gefrieren auch bei der —** ae kn 
denn bei einem anfehulihen Kältegrad im Winter 
blieb das Waſſer ohne Eis, ja dem Gefühle mac 
ſcheint es im Win: wärmer, als im Sonmer zu 
ſeyn; 3) fie haben Leine Bemeinſchaft mit andern 
großen Slüffen und Waſſern; den. bei hohen Waſſer, 
F de bielten die Quellen ihren natürn. Den Stand; 
4) fie bilden, wenn 1. ruhig flehen, auf der Obers 
fläche eine ölichte, röchliche, ins Zruͤne ſchimmerne 
Haut; 5) fie geben einen Dunft von fidy, der eine 
reisende Empfindung in der Mafe verurfache und 
nad) Schießpulver riecht. Man empfinder biefes vor- 
züglid), wenn man den Dedel des Brunuens ab» 
nimmt. 6) Das Waffer zieht beim Trinken den Mund 
gelinde zufammen, fchmecft dintenartig, fonft aber 
nicht unangehm; 7) es färbe die Wäfche gelb und 
die Excremente ſchwaͤrzlich; 8) es fegt an die Derter 
in Gräben und Rinnen, worin es läuft, eine Menge 
eines roͤthlichen Schlammes oder Ochers ab; 9) es 
unterfcheidet fi) von bem gemeinen Waſſer durch feine 
größere Schwere ; 10) wenn man Flaſchen mit diefem 
MWaffer füllt, fie gleich bei der Quelle gut verftopft, und 
an einen fühlen Ort fege, fo erhält es fidy Jahres 
lang, ohne etwas vom Geruche und Sefchmade zu ver⸗ 
lieren. Aller Vermuthung nach, haben daher biefe 
Duellen ihren Urfprung im Schooße der Berge, die 
den Brunnen umgeben. — Die chemifchen Unterfu- 
chungen, die mit dieſem Waffer durch Reagentien an- 
geftelle worden,gaben beidem Waſſer ausdem Königs» 
brunnen folgendes Refultar: 1) Lackmustinktur oder 
Papier wurde in dem frifchen Waſſer wenig verändert, 
in dem gefodyten gar nicht. — 2) Reine Wein: 
fteinfäure blieb unverändert. — 3) Vom Kalk» 
waffer wurde ein Kubifzoll erft durch den vierten 
Kubikzoll friſchen Waſſers getruͤbt, und 20 Kubikzoll 
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ſunng verurſachte in dem mit Solpeterſaͤure verſetz⸗ 
ten Waſſer eine noch geringere, aber doch bemerk⸗ 
bare Truͤbung. Nach einigen Stunden hatte ſich 
ein ſehr geringer violetter Bodenfag abgeſetzt; bei dem 
gekochten war der Miederfchlag etwas betraͤchtlicher. 
— 13) Effigfaures Bley verurfachte einen 
ſchneeweißen Niederſchlag, auch in dem gelochten. 
— 13) Salpeterfaures Auedfilber bewirkte 
einen ins Gelbe fallenden Niederſchlag. Oben auf 
hatte fidy eine ſchwarze fchillernde Haut erzeugt; bei 
dem gefochten entitand bloß ein gelber Niederſchlag. 
— 15) Weißer Arfenit blieb unverändert. — 
Hieraus iſt zu fchließen, daß diefes Waller 1) Koh⸗ 
lenſaͤure, 2) kohlenſaures Eifen, 3) erdige Mittels 
ſalze, 4) Schwefelfäure, 5) Salzſaͤure, und 6) koh⸗ 
lenfauren Kalt enthält. — Nah der aualytiſchen 
Unterfuchung enthalten 25 Pf. dieſes Waſſers: 
Saljfaures Narum . . » . 4 Gran 
Schwefelfauren Ta . . .. 4 „ 

Schwefelſauren Ralf . . . . 2 
Kohlenfauren Kalt. . . .„ . 34H 
„ 7 Taif 08. 0. 14 
Kohlenſaures Eifen . . . . 
KHarzigen und gummigen Extraktiv⸗ 





0 ® 0 ® 4— 
Aufgeloͤſete Kiefelerde . . . . 1 
Sand und Shmu . ». . 2 4 

573 Gran. 

Die chemiſche Unterfuhung des Kuͤchenquells 
durch Reagentien, gab folgendes Nefultat: 1) Lad» 
muspapier wurde im natürlichen und abgefochten 
Waſſer etwasröchlich, befonders wenn das Papierdurch 
deſtillirten Effig gezogen ward. — 2) Reine cryftal- 
liftrte Weinfteinfäure machte weder in dem na- 
türlihen, noch gekochten Waffer eine Trübung. — 
3) Kalk waſſer, 1Kubikzoll, mit 1 Kubikzoll Waffer 
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diche Waſſer vorher mit Salpeterfäure verfegt worben, 
einen bräunlidyen Niederſchlag, eben fo das gekochte. 
— 13) Effigfaures Bley verurfachte in dem na⸗ 
türlichen und ‚abgefochten Waſſer einen weißen Nie⸗ 
derſchlag. — 14) Salpeterfaures Quedfilber 
machte in dem rohen einen ins Gelbe fallenden Nieder⸗ 
fchlag, oben auf erzeugte ſich eine ſchillernde ſchwarze 
Haut; in dem gekochten einen gelben Niederſchlag. — 
15) Weißer Arſenik blieb unverändert. „Hieraus 
.. wurde nun gefcdhloflen, daß diefes Wafler: 1) Kohlen. 
ſäure, 2) Eifen, 3) erdige Mittelfalze, und zwar mie 
Kalt und talfiger Grundlage, 4) Schwefelfäure mit 
Natrumgebunden, 5) Salzfaure, an eine Erde oder ein 
Kali gebunden, und, 6) fohlenfauren Kalk enthalte. 
Dur das Abdampfen enthielten 25 Pfund diefes 


- 


Waſſers: 
Salzſaures Natrum 6 Gran. 
Schwefelſauren Talk 12 — 
Salzſauren od °— 4a. — 
Schwefelſauren Koff 24 — 
Kohlenfauren Raif 60 — 
Koblenfauren Talk 2, — 
Koblenfaures Eiſen 64 — 
Harzigen Erftrafeiftoff . 2 — 
Bummöfen „ > 2 — 
Aufgelöfere Kiefelerde 11 — 
Sand und Schmug 6 — 


| i | 1054 Gran. 

Nutzen oder Heilkräfte diefes Waffers. 
Nach Heyderers Erfahrungen dient dieſes Minerals 
waſſer bald innerlich, bald äußerlich, bald auf beiden 
Arten zugleich: 1) in den mehrften Krankheiten, welche 
aus einer Schwäche der feften Theile entftehen, als bei 
einer allgemeinen Erfchlaffung der feſten und zu 
ſchwachen Bewegung der flüffigen Theile. 2) Bei 
Ihwächlichen Perfonen, die öfters Anfälle von Schnup⸗ 
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in einer Lofalfchwädye eines oder des andern Theils 
haben. — 3) In den mehrften chronifdyen und Ner⸗ 
“ venfranfheiten. 4) "Bei derjenigen Art von Waſſer⸗ 
fucht, welche aus der Schwäche der feften und zu 
büunen Beſchaffenheit der flüffigen Theile entflcht. 
5) Bei der Gicht und den mit ihr verwandten 
matismus. 6) Bei Lähmungen, vorzüglidy bei ſolchen, 
die eine Folge vorhergega Schlagflüffe und die 
mod) nicht verjährt find. N) Bei dem Schwindel, der 
entweder allein, oder mit Lähmungen verbunden if. 
8) Bei der fogenannten weißen Geſchwulſt am Knie. 
9) Bei dem großen Heere der Kraͤmpfe. 10) Bei Haͤ⸗ 
morrhoidalbefchwerden. 11) Bei den Skropheln und 
aufgefchwollenen -Drüfen. 12) Bei den Kraufheiten, 
. weldye dem Frauenzimmer :igen find, als der Unord⸗ 
nung, dem zu vielem oder zu wenigen Abgange und der 
Berftopfung der Monarszeit und dem gutartigen weißen 
Fluß. 13) Bei dem Zittern der Glieder, welches vom 
Nervenſchwäche oder von Merfurialdampfen entftans 
den. 14) Bei Krankheiten der Haut, 5. B. der 
Kröße. 15) Bei ſchwerem Gehöre, weldyes von einer 
Schwaͤche des Gehoͤrnervens oder von vperhärtetem 
Ohrenſchmalze entftanden, und bei einigen“ Augen- 
ſchwaͤchen. 16) In der. Unfruchtbarkeit, wenn fie von 
folchen Urfachen entitanden ift, worin der Brunnen 
mügen faun. — Hufeland fagt von dem Freienwal⸗ 
der Sefundbrunnen: „Wenn dieſes Waſſer gleidy 
wicht zu den großen und vorzüglichflen Heilquellen ger 
hoͤrt; denn es ift ein ſchwaches Stahlwafler, fo hat es 
dennoch Heilkraͤfte, und zwar in der Gicht recht aus⸗ 
gejeichuete, wovon ich mich durch vielfadye Erfahrum- 
gen überzeugt habe, wen es lange genug als Bad 


fortgeſetzt wird; dazu kommt num noch feine tolzende, 


—X 
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bergige-romantifche, und in den Sandebenen der Marf 
wirklich überrafchende, Lage, und die große Nähe von 
- Berlin, modurdy es den Bewohnern dieſer Haupt⸗ 
ſtadt ein hoͤchſt wohlehätiger Heilungs- und Erfri⸗ 
ſchungsort wird.‘ Diefes Waſſer fomme nad) dem ger 
nannteh Arzte mit dem Meinberger Stahlwaſ⸗ 
fer überein. — Gebraud des Brunnens. Man- 
trinke am erften Tage des Morgens früh reichlich vier 
Unzen oder adyt Loth auf einmal, uud wiederheitdiefes 
alle fünf bis zehn Minuten, bis man em eriten Tage 
2 Quart getrunfen bat, am zweiten triufe man ein 
ganzes umd noch mahr, bis 2O und mehrere Quart aus 
getrunken find. Hierbei muß fich der. Brunnentrinfer 
. ‚amgemeflene Pörperliche Bewegung in freier Luft ma- 
chen, und bei fchlechter Witterung das Trinken lieber 
auslegen, ober wenn er hierzu Feine Zeit hat, feinen 
Brunnen in dem großen Saale trinken. — Je leichter 
der Brunnen durch den Urin oder, wie es bei Einigen 
gefchieht, durch den Stuhl wieder abgeht, um fo beffer 
ift die Wirfung. Erfolgt diefes aber nicht, wird der 
Unterleib aufgetrieben, fo befördern eine Taſſe Bouil. 
Ion, überzogene Pomeranzenfchalen, Kalmus, Anis, 
Fenchel, die Ausleerung. — 3) Können bie Brunnen- 
srinfer das Woffer nicht nüchtern vertragen, fo trin⸗ 
fen fie zuerſt eine Taffe Kaffee; ift ihnen die Kälte 
ſchädlich, ſo kann das Wafler gelinde gemärmt wer: 
den. — 4) Eine halbe oder ganze Stunde nad) dem 
Trinken fann man fein gemöhnlicyes. Fruͤhſtuͤck genies 
gen. — 5) Sind bie erfien Wege unrein, fo führe 
man ab, ift Vollbluͤthigkeit da, fo laffe man zur Über, 
beobachte während des Gebrauchs eine zweckmaͤßige 
Diät, weldye, fo wie nody andere Mebenumftände, 
Die von den, einem jeden Individuum eigenen Um⸗ 
...ftänden abhängen, von dem Brunnenarzte nothwen⸗ 
Dig beſtimmt werben müflen. — Was das Baden bes 
eis, fo bade man nicht gleich früh, wen man zum 
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der Erbe angelegt, und ber Boden mit Quaderſteinen 
gepflaſtert. Es bildete einen Zirkel, welcher zwoͤlf mie 
Brettern verföhlagene und von ‚einander gefchiedene 
Abtheilungen enthielt, wozu zwölf Thüren gingen, durch 
weldye man einige Stufen hinab zum Baden gelangte, 
‚fo daß zwölf Perfonen und nody drei andere in anges 
‚ brachten Eckwannen mit einem Maledarin baden konn⸗ 
ten, zu welchem Behufe fomohl das falte, als das 
warme Waſſer durch Möhren eins umd abgeleitee 
-wurde. Seit diefer Zeit ift das Bad eingeriffen und 
in das Armengebäude verlege worden. Dieſes Ge⸗ 
bäube ift nun von neuem wieder ausgebauet worden. - 
Der Opeifefaal ift nad) der Angabe des Geheimen 
Ober⸗Baurath Schinkel erbanet. Die innern Wände 
ſind mit Oelfarben gemalt, und das Innere uͤberhaupt 
mit Spiegelwaͤnden, Kronenleuchtern, Merinovorhaͤn⸗ 
en, und einem geſchmackvollen Muſikchore verziert, — 
a8 fchon oben erwähnte neue Königliche Ge⸗ 
bäude, welches Sriebrich der Große auf feine 
Koften ganz maffio aufführen ließ, hat nur ein 
Stodwerf, und am Ende einen fchönen Papillon, 
worin ein geräumiger Speifefaal ift. Im Jahre 1777 
wutden an diefen Saal nody zwei Kabinette gebauet, 
deren Scheidemand nachher weggenommen worden ift, 
fo daß es einen kleinen Saal bilder. Diefes Gebäude 
"enthält nur zehn Stuben, vier Kammern und ade 
Dachkammern, für Brunmengäfte und ihre Bedienten ; 
auch find Darindie Spiels u. Billardzimmer. Hierfolgte 
fonft das ehemalige Schlüterfhe Haus, u. das Rondel, 
welches der berühmte Baumeifter Schlüter im {Jahre 
1705 auf eigene Koften anlegte und dem Brunnen 
fchenfte. Es beftandaus einem Saale, drei Rammern 
und einer Küche. Im Jahre 1756-ließ D. Heltorf 
ein herrfchaftliches Bad für ſechs Perfonen darin au« 
legen, welches aber niemals gebraucht worden. Das 
: eigentliche Badehaus, ein langes maflives zwei Stod 
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hauſe ſind Staͤlle fuͤr Pferde und Remiſen fuͤr Wa⸗ 
: gen angelegt oder aufgeführt. Es find hier nun 
mehrere Gebäude, weldye zur Brunnenanſtalt gehö- 
ren, die früher Privatgebäude waren, die aber von der 
Brunmenanftalt angefauft wurden. Ein Theilder Ba- 
degäfte wohnt nun beidem Brunnen oder in der Nähe 
deffelben, und ein anderer Theil-in der Stade Freien. 
walde. — Bor der neuen Organifation der Preußis 
(chen Armee, alfo vor .dem Jahre 1806, wurde für 
bie krauken Soldaten, welche von den Regimentern 
nad) Freienwalde geſchickt wurden, der Unterhalt der- 
felben aus der Regimentsfaffe bezahle, fo bezahlte 
auch für die Kranken, weiche die. Charicẽ hierher 
ſchickte, dieſes Inſtitut die Unterhaltung. — ‚Die 
vormals vom den Brunnengäften bezahlten Abgaben 
-an ten Brunnenarzt, den Brunneninfpeftor und 
Wundarzt, und zur Brunnendfonomie, fallen, einer 
neuen Verfügung zu Folge, jegt weg, da die Offisian- 
ren aus der Brunnenkofle Enrfchädigung erhalten. — 
An Verguügungen ıc. fehle es auch in dieſem Bade⸗ 
orte nicht. Dicht vor den Brupnengebäuden ift cin 
großer grüner Plog, mo die Brunnengäfte fruͤhſtuͤk⸗ 
fen. Das Zelt, welches fonft die Linde bedeckte, 
mit feiner achteckigen Bank, tft jegt anf dieſem Plage 
aufgefdylagen worden, und am Ende der Hauptpro⸗ 
menade ein achtedfig geformier Bergnügungsplag ge⸗ 
Schaffen worden. An jeder der acht Ecken der eben 
erwähnten Banf ſteht eine ziemlich große Platane. 
In der Nähe ift der Schloßgarten, auch König. 
licher Weinberg genannt. Das Schloß darin hat 
drei Gefchoffe, und oben ein Plateau. In diefem 
Garten ſteht auch das mir Arkaden umgebene Schau- 
fpielhpaus, worin während der Badezeit an gewiſſen 
Togen gefpielt wird, und ein Damenhaus. Bon 
dem fogenannten Borfha ufe bat man die Aus- 
ſicht auf viele Meilen in das Oderbruch hinein, jaman 
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Schwaͤrze liege, find ‚bei derſelben ſehenswerch bie 
großen Kabrifen des Banquiers Schidler in Ber⸗ 
fin, als die Meſſer⸗ und Scheerenfabrif, die Elfenbein⸗ 
Kammfabrif, wo zwei Sägemwerfe angelegt worden, 
um die Eifenbeinzähne in zwei dünne Platten zu jers 

ſchneiden, woraus hernach die Rämme gemacht werden; 
die Schleifmühlen und der Zainhammer, die gleidys 
falls zu diefer Fabrik gehören. Dann das Königl- 
Meſſingwerk an der Finow, mit einer großen Gieß⸗ 
hütte, worin zwölf Defen, Lattunhütten, Drabtzüge, 
Galmeymuͤhlen, und ein Walzwerf zum Auswaͤlzen 
des Meſſings. Die Königliche .Eifenfpalterey , der 

Koͤnigliche Kupferhammer; die Rrappmühle zu Karls⸗ 
werk bei Mieder- und Hobenfinowm; die Fourn ier ſche 
Papiermanufaftur im Wolfswinfel’am Finowkanal; 
die eine halbe Meile von Neuſtadt zu Epechthaufen 
angelegte Ebart ſche Papiermanufaftur auf Hollän« . 

diſche Art, in welcher jährlicdy an 24,000 Rieß Papier 
oller Art, fo gut wie in Holland und Frankreich gemacht 
werden, als Zeichen» und Kupferdruckpapier, fein 
Poft:, Schreib» und Drudpapier c. Das Mine⸗ 
ralbad bei Meuftade, welches in neueſter Zeit fehr 
verfchönert worden ift, und von Berlinern und an- 

- deren Perfonen der Umgegend beſucht wird. Das 

- Badehaus bat auch Befellfchaftsfäle und andere zweck⸗ 
mäßigen Einrichtungen für die Badegaͤſte. Nicht 
nur die genannten Sabrifen verfcyaffen hier für die 
Badegaͤſte Abwechfelung, Belehrung und. Unterhal- 
fung, fondern auch die verfchiedenen Maturamlagen, 
als Springbrunnen ıc. ziehen den Maturfreund an. 
Das Dorf Mögelin mit der oͤkonomiſchen Lehranftale 
des Staatsraths Theer ꝛc. ıc. | | 


B. D. Albini, de fonte saero Freienwaldensi. Frefti ad 
V. 1685. | 
J. GSoblii Tugend des SFreienwalder Geſundbrunnens. 
Berlin, 1716. 
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Alberti, M. Schaarschmidt, de fonte medicato Freienwal- 
densi. Hal., 1729. W 

A. Scha arſchmidt, von Freienwalder Sefundbrunnen. 
Berlin, 1761. 


J. &. Lehmann, vom Geſundbrunnen zu Freienwalde. 


Berl. Phyſ. Bel. Bd. 1, ©, 484, 

Formey, Leitres concernant les eaux minerales de Freien- 
walde. Bibl. germ, T. 37, p. 73. U 

T. €. van der Hagen, Beſchreibung der Stadt Fteien⸗ 
walde, des daſigen Geſundbrunnens und Ulagubergs 
bergwerks, aus Urkunden und glaubwuͤrdigen Roch⸗ 
richten zuſammengetragen. Berlin, 1784. Mit 
Kupfern. | 

D. Sr. Wilh. Heideder, Belchreibung des Geſund⸗ 
brunnend und Bades zu Freienwalde und vieler das 
felbft gemachten mediziniihen Wahrnehmungen. Ein 
Handbuch für Brunnengäfte ıc. Berlin, 1795. 


18) Der Luifen Gefundbrunnen, ehemals 
Friedrichs Geſundbrunnen, bei Berlin. Das 
Waſſer deſſelben gehört zu den alkaliſch-ſalini⸗ 
ſchen Stahlwaſſern, und entſpringt eine halbe 
Stunde von der genannten Reſidenzſtadt des Preus 
Bifchen Staats gegen Morden auf einer Wiefe, nahe 
en der Panfe, einem Fluͤßchen, weldyes bei Ber⸗ 


nau, drei Meilen von Berlin, auf dem fogenannten . 


rothen Felde entfpring. - Das Mineralmafjer wird 
durch Röhren nad) dem Brunnenhauſe hingeleitet. 
Einige taufend Schritte von demfelben entfernt ent. 
fpringe noch ein Quell. Nahe am Brunnenhaufe lies 
‚gen die Wohnhäufer für die Brunnen: und Badegäfte, 
aud) ein Wirthshaus, einige gut unterhaltene Spas 
zieegänge und ein Garten. Die Entdecfung diefes 
Mineralwaflers wird von mehreren Schriftftellern 
abweichend erzählt. Nach Einigen geſchah fie zufällig 
. Durch den König Friedrich den Erften, im Jahre 
1701. Diefer Monarch mohnte nämlidy in einem 
(päterhin gelichteten und dann ganz gefällten Luft; 
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walde, der Kaninchengacrten genannt, einer Jagd 
bei, und verlangte ein Glas Waſſer zum Trinken; es 
wurde ihm num von dieſem Quellwaſſer gebracht, und 
dieſer Fuͤrſt fand es fo vorzüglich, daß er nicht allein 
noch mehr davon trank, fondern auch die Quelle zu 
reinigen und zu unterfachen befapl Mach Anderen 
fol diefer Quell von. dem Hofapothefer Heint. Wilh. 
—Behm im Jahre 1759 entdeckt, und erit 1768 eins 
gefaßt ad zum Gebräuche eitigerichtee worden ſeyn, 
And ba Vieles unter der’ Negierung Sriebrichs des 
Großen geichehen fey, fo habe man demfelben der 
. Namen Sriedrihshrunmen gegeben. Diefelegtere 
Angabe ftreitet aber mie den Jahren der Linterfuchung . 
‘des Mineralmallers, fonft ließen fich beide Angaben 
dahin vereinigen, daß der Quell 1701 oder 1702 
entdecke und auch gebraudjt worden, dann aber wie 
der außer Acht gelaffen oder verloren gegangen fer, 
und 1759 habe man ihn wiederum aufgefunden; ale 
lein diefes Waſſer ift ſchon 1751 von dem Chemi⸗ 
ker Marggraf, und 1757 von dem damaligen Phyſi⸗ 
tus von Berlin, Hofrath Leſſeer, mit Zuzlehung der 
Apotheker Afhenborn und Fabricius unters 
fucht worden, alfo ſtimmt die Angabe der Entdeckung 
1759 niche hiermit. Mach der chemifchen Unters 
fuchung, die Rofe mit diefem Waffer mit reagiren- 
den Mitteln anftellte, erhielt er folgendes Reſultat: 
1) Lackmustinktur wurde vom frifhen Waller 
ſchwachroͤthlich gefärbt, von bis zur Hälfte eingekoch⸗ 
tem aber gar nicht. — Kalkwaſſer, zwei Kubik⸗ 
zoll, mie zwei Kubikzoll des Mineralwaſſers vermifcht, 
verurſachte eine Trübung, welche durch Hinzugteßung 
von 29 Kubikzoll Waſſer nicht gehoben wurde. — 
3) Kohlenfaures flüchtiges und Natrum er: 
regten in friſchem und abgefochtem Wafler wenig 
Bodenfag. — 4) Reine fryftallifirte Pflan- 
jeufäure machte bag frifche Waſſer erſt nad) eini- 
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ger Zeit trübe, in dem abgelochten bewirkte fie kaum 
einen merklihen Niederſchlag. — 5) Salsfaure 
Schwererde machte im frifchen Wafler wenig Ver⸗ 
aͤnderung, in dem abgekochten Waſſer zeigte ſich nad) 
einigen Minuten ein unbetraͤchtlicher Niederſchlog. — 
6) GeiſtigeGollaͤpfeltinktur machte im frifchen 
Waſſer fogleidy einen purpurfarbenen Niederſchlag, 
in dem abgefochten Wafler aber nuht. — 7) Kry⸗ 
ftallifirtes Blutlaugenfalz theilte dem frifchen 
Waller eine angenehme bläulichte Farbe mit, das ab- 
gefochte blieb Dagegen unverändert. — 8) Salsfau- 
res Silber machte das frifcye Waſſer ſogleich mils 
chicht, es entſtand ein Fäfiger Miederfchlag, der im 
dem abgekochten um fo merklicher wurde. — 9) 
Scmwefelfaures Silber verhieltfidy wie der vor⸗ 
bergebende Berfuh. — 10) Effigfaures Bley 
‚gab einen meißen ungefärbten Niederſchlag, und 15 
KRubifzol Woffer enthielten 1 Kubikzoll Koblenfäure. . 
— Was nun die feſten Beftandrbeile diefes Waſſers 
betrifft, fo fand der genannte Chemiker in 32 Pfo. 





Salzſaures Natrum 4 Gran 
Golsfauren Kalf . 2 — 
Scmwefelfauren Kalt 343 — 
Kohlenfauren Kal RB — 
Kohlenfaures Eifen 34 — 
Kiefelerde 1 — 
Thonerde 14 — 
Extraktivſtoff 4 — 
565 — 


Die große Menge Kieſelerde ſoll, nach Formey, 
nicht bloß dem Waſſer mechaniſch beigemiſcht ſeyn, 
ſondern ſich darin wirklich aufgeloͤſet befinden. Nach 
dem eben genannten Arzte foll man Feine große Wir⸗ 
Eungen von diefem “Brunnen zu erwarten haben; ins 

deſſen follen doch viele Menſchen, ſowohl Geſunde, als 
Kranke, ſich fruͤher dieſes Waſſers mit Nutzen bedient 
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hauſe ſind Staͤlle fuͤr Pferde und Remiſen fuͤr Wa⸗ 
: gen angelegt oder aufgeführt. Es find hier nun 
mehrere Gebäude, welche zur Brunnenanftalt gehoͤ⸗ 
ren, die früher Privatgebäude waren, die aber von der 
Brunmenanftalt angefauft wurden. Ein Theilder Ba- 
degälte wohnt nun beidem Brunnen oder in der Nähe 
deffelben, und ein anderer Theil in der Stadt Freien⸗ 
walde. — Vor der neuen Organifation der Preußis 
ſchen Armee, alfo vor .dem “Jahre 1806, wurde für 
die Franken Soldaten, welche von den Regimentern 
nad) Freienwalde geſchickt wurden, der Unterhalt der- 
felben aus der Regimentskoſſe bezahlt, fo bezahlte 
auch für die Kranken, weiche die Iharie hierher 
ſchickte, dieſes Inſtitut die Unterhaltung. — Die 
vormals vom den: Brunnengaͤſten bezahlten Abgaben 
-an ten Brunnenarzf, den Brunneninfpektor und 
Wundarzt, und zur Brunnendfonomie, fallen, einer 
neuen Berfügung: zu Folge, jegt weg, ba die Offisian- 
een aus der Brunnenkaſſo Entfchädigung erhalten. — 
An Vergnuͤgungen ꝛc. fehle es auch in dieſem Bade⸗ 
orte nicht. Dicht vor den Brupnengebäuden iſt cin 
großer grüner Plotz, wo die Brunnengäfte fruͤhſtuͤk⸗ 
fen. Das Zelt, welches ſonſt die Linde bedeckte, 
mit feiner achteckigen Bank, iſt jegt ouf diefem Plage 
aufgefchlagen worden, und am Ende der Hauptpro- 
menade ein achtedig geformier Bergnügungeplag ge- 
(dyaffen worden. An jeder der acht Ecken der eben 
erwähnten Bank fteht eine ziemlich große Platane. 
In der Nähe if der Schloßgarten, aud) König. 
licher Weinberg genannt. Das Schloß darin hat 
drei Sefchofle, und oben ein Plateau. In dieſem 
* arten ftehr auch das mir Arfaden umgebene Schau- 
fpielhaus, worin während der Badezeit an gewiſſen 
Togen gefpiele wied, und ein Damenhaus. Bon 
dem fogenannten Borfhaufe bat man die Aus- 
fihe auf viele Meilen in das Oderbruch hinein, jaman 
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Schwaͤrze liege, find bei derſelben ſehenswerth die 
großen Fabriken des Banquiers Schickler in Ber⸗ 
lin, als die Meſſer⸗ und Scheerenfabrik, die Elfenbein⸗ 
Kammfabrik, wo zwei Saͤgewerke angelegt worden, 
um die Elfenbeinzaͤhne in zwei duͤnne Platten zu zer⸗ 
ſchneiden, werausihernad) die Kämme gemacht werden; 
die Schleifmühlen und der Zainhbammer, die gleicys 
falls zu dieſer Fabrik gehören. : Dann das Königl. 
: Meffingwerk an der Finow, mit einer großen Gieß⸗ 
hütte, worin zwölf Defen, Lattunhuͤtten, Drahtzüge, 
Galmeymuͤhlen, und ein Walzwerk zum Auswaͤlzen 
des Meſſings. Die Koͤnigliche :Eifenfpalterey , der 
Koͤnigliche Kupferhammer; die Rrappmühle zu Karls- 
werk bei Wieder» und Hohenfinow; dBiegcturnier fche 
Papiermanufaftur in Wolfswinfel’am Finowkanal; 
die eine halbe Meile von Meuſtadt zu Epechthaufen 
angelegte Ebartfche. Papiermanufaftue auf Hollän- . 
. difche Arc, in weicher jährlich an 24,000 Rieß Papier 
ofler Art, fo gut wie in Holland und Frankreich gemacht 
werden, als Zeichen» und „Rupferdruckpapier, fein 
Poſt⸗, Schreib» und Druckpapier . Das Mine 
ralbad bei Neuſtadt, welches in neueſter Zeit ſehr 
verfchönert worden ift, und von Berlinern und an- 
“ deren Perfonen der Umgegend befudye wird. Das 
- Badehaus: hat auch Gefellfchaftsfäle und andere zweck⸗ 
mäßigen Einrichtungen für die Badegaͤſte. Nicht 
nur die genannten Fabriken verfcyaffen bier für die 
Badegäfte Abwechſelung, Belehrung und Unterhal- 
tung, fondern auch die verfchiedenen Maturasmlagen, 
als Springbrunnen ıc. ziehen den Maturfreund an. 
Das Dorf Mögelin mie der dfonomifchen Lehranſtalt 
des Staatsrarhs Theer ꝛc. ıc. | 


B.D. Aal de fonte saero Freienwaldensi. Frefti ad 
V. 1689. 
J. Goblii Tugend des Freienwalder Befundbrüunnene. 
Berlin, 1716. 
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Alberti, M. Schaarschmidt, de fonte medicato Freienwal- 
densi. Hal., 1729. - un 

4. Schaarfhmibdt, vom Freienwalder Gefundbrunnen. 
Derlin, 1761. J 

J. G. Lehmann, vom Geſundbrunnen zu Freienwalde. 
Berl. Phyſ. Bel. Bd. 1, ©. 484. 

Formey, Leitres concernant les eaux minerales de F'reien- 

. walde. Bibl. germ. T. 37, p. 73. ., 

5. €. vander Hagen, Befchreibung der Stabt Ferien, 
walde, des dafigen Gefundbrunnens und Ulagubergs 
bergwerts, aus Urkunden und glaubwuͤrdigen Rach⸗ 
ricbten zufammengetragen. Xerlin, 1784. Mit 
Kupfern. 

D. Zr. Wiln. Heidecker, Beſchreibung des Geſund⸗ 
brunnens und Bades zu Freienwalde und vieler da⸗ 
ſelbſt gemachten mediziniſchen Wahrnehmungen. Ein 
Haudbuch für Brunnengaͤſte ꝛc. Berlin, 1795. 


18) Der Luiſen Geſundbrunnen, ehemals 
Friedrichs Geſundbrunnen, bei Berlin. Das 
Waſſer deſſelben gehört zu den alkaliſch⸗ſalini⸗ 
ſchen Stahlwaſſern, und entſpringt eine halbe 
Stunde von der genannten Reſidenzſtadt des Preus 
Bifchen Staats gegen Norden auf einer Wiefe, nahe 
on der Panke, einem Fluͤßchen, welches bei Ber⸗ 
nau, drei Meilen von Berlin, auf dem fogenannten . 
rothen Felde entfpring. - Das Mineralmaffer wird 
durch Röhren nady dem Brunnenhauſe hingeleitet, 
Einige taufend Schritte von demfelben entfernt ent. 
fpringt noch ein Quell. Nahe am Brunnenhaufe lies 
gen die Wohnhäufer für die Brunnens und Badegaͤſte, 
auch ein Wirchshaus, einige gut unterhaltene Spas 
jiergange und ein Garten. Die Entdeckung diefes 
Mineralwaffers wird von mehreren Schriftftellern 
abweichend erzähle. Mach Einigen geſchah fie zufällig 
durch den König Friedrich den Erſten, im Jahre 
1701. Diefer Monarch wohnte nämlidy in einem 
(päterhin gelichteten und dann ganz gefällten Luſt⸗ 








JVVG 
— 
x 


116 Stahlwafler. 
Schwaͤrze liege, find bei derfelben ſehenswerch bie 
: großen: Fabriken des Banquiers Schidler in Ber⸗ 
. kin, als die Meſſer⸗ ud Scheerenfabrif, die Elfenbein- 
Kammfabrif, wo zwei Sägemerfe angelegt worden, 
um die Eifenbeinzähne in zwei dünne Platten zu zer⸗ 
ſchneiden, woraus hernach die RKämme gemacht werden ; 
die Schleifmühlen und der Zainhammer, die gleich» 
falls zu diefee Fabrik gehören. : Dann das Koͤnigl. 
Meſſingwerk an der Finom, mit einer großen Gieß- 
hücte, worin zwölf Defen, Lattunhütten, Drahtzuͤge, 
Galmeymuͤhlen, und ein Walzwerk zum Auswaͤlzen 
- des Meſſings. Die Königliche Eifenfpalterey, der 
Koͤnigliche Rupferhammer ; die Rrappmühle zu Karls⸗ 
werk bei Wieder, und Hohenfinem; die Fourn ier ſche 
Dapiermanufaftur in Wolfswinfel’am Finowkanal; 
die eine halbe Meile von Meuftade. zu Spechthauſen 
angelegte Ebartfche. Papiermanufaftur auf Hollän« 
‚ difche Arc, in weicher jährlich an 24,000 Rieß Papier 
ofler Art, fo gut wie in Holland und Frankreich gemacht 
werden, als Zeichen» und „Rupferdruckpapier, fein 
Doft:, Schreibs und Drudpapier x. Das Mine 
ralbad bei Neuſtadt, welches in neuefter Zeit fehr 
verfchönert worden ift, und von Berlinern und an« 
“ deren Perfonen der Umgegend befudye wird. Das 
Badehaus hat auch Befellfchaftsfäle und andere zweck⸗ 
mäßigen Einrichtungen für die Badegäfte, Nicht 
nur die genannten Fabriken verfchaffen hier für die 
Budegäfte Abwechſelung, Belehrung und Unterhals 
‚tung, fondern auch die verfchiedenen Maturamlagen, 
als Springbrunnen ıc. ziehen den Maturfreund an. 
Das Dorf Mögelin mit der oͤkonomiſchen Lehranſtalt 
des Staatsrarhs Theer ıc. ıc. | 


B. D. Air. de fonte saero Freienwaldensi. Frefti ad 
V. 1686. 
J. Soblfi Tugend des Freienwalder Sefundbrunnene. 
Berlin, 1716. 
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Alberti, M. Schaarschmidt, de fonte medicato Preienwal- 
densi. Hal., 1729. _ | on 

4. Scha arſchmidt, vom Freienwalder Geſundbrunnen. 
Berlin, 1761. . 

J. G. Lehmann, vom Gefundbrunnen zu Freienwalde. . 
Berl. Phyf. Bel. Bd. 1, ©. 484, 

Formey, Leitres concernant les eaux minerales de F’reien- 
walde. Bibl. germ. T. 37, p. 73. U 

T. €. van der Hagen, Belchreibung der Stadt Fteien⸗ 
walde, des daſigen Geſundbrunnens und. Alaunberg⸗ 
bergwerks, aus Urkunden und glaubwurdigen Rach⸗ 
richten zuſammengetragen. Verlin, 1784. Mit 
Kupfern. 

D. Zr. With. Heidecker, Beſchreibung des Geſund⸗ 
brunnens und Bades zu Freienwalde und vieler da⸗ 
ſelbſt gemachten mediziniſchen Wahrnehmungen. Ein 
Handbuch für Brunnengaͤſte ꝛc. Berlin, 1795. 


18) Der Luifen Gefundbrunnen, ehemals 
Friedrichs Geſundbrunnen, bei Berlin.- Das 
Waſſer deſſelben gehört zu den alkaliſch-ſalini— 
fhen Stahlwaſſern, und entfpringt eine halbe 
Stunde von der genannten Refidenzftadt des Preus 
Bifchen Staats gegen Norden auf einer Wiefe, nahe 
on der Panfe, einem Fluͤßchen, welches bei Ber⸗ 
sau, drei Meilen von Berlin, auf dem fogenannten . 
rothen Selde entfpring. - Das Mineralmaffer wird 
durch Röhren nady dem Brunnenhaufe hingeleitet. 
Einige taufend Schritte von demfelben entfernt ent. 
fpringe noch ein Quell. Nahe am Brunnenhaufe lies 
gen die Wohnhäufer für die Brunnen: und Badegäfte, 
aud) ein Wirchshaus, einige gut unterhaltene Spas 
jiergange und ein Garten. Die Entdedung diefeg 
Mineralmwaflers wird von mehreren Schrififtellern 
abmeichend erzähle. Nach Einigen gefchab fie zufällig 
durch den König Friedrich den Erften, im Jahre 
1701. Diefer Monarch wohnte nämlicy in einem 
(päterhin gelichteten und dann ganz gefällten Luſt⸗ 
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walde, ber Kanindyengarten genaunt, einer Jagd 
bei, und verlaugte ein Glas Waſſer zum Trinken; es 
wurde ihm nun von dieſem Quellwaſſer gebracht, und 
dieſer Fuͤrſt fand es ſo vorzuͤglich, daß er nicht allein 
noch mehr davon trank, ſondern auch die Quelle zu 
reinigen und zu unterfuchen befahl Mad Anderen 
fol diefer Quell von. dem Hofapotheker Heinr. Wilh. 


Behm im Jahre 1759 entdeckt, und erit 1768 eins 


wre: uud zum Gebrauche eingerichtet worden ſeyn, 
And da bieſes unter der Regierung Sriedrichs des 
Großen gefchehen fey, fo habe man demfelben der 
Namen Sriedrihsbrunmen gegeben. Diefelegtere 
. Angabe ftreitet aber it den Jahren der Unterfuchung - 
‘des Mineralwaſſers, ſonſt ließen ſich beide Angaben 
dahin vereinigen, daß der Duell 1701 oder 1702 
entdecke und auch gebraudye worden, dann aber wie» 
der außer Acht gelaffen oder verloren gegangen ſey, 
and 1759 habe man ihn wiederum aufgefunden; ale 
lein diefes Waſſer ift fhon 1751 von dem Chemi- 
ker Marggraf, und 1757 von dem damaligen Phyfi 
tus von Berlta, Hofrath Leſſer, mit Zuziehung ber 

Apotheker Afchenborn und Fabricius unter 
fucht worden, alfo ſtimmt die Angabe der Entdeckung 
1759 nihe hiermit. Nach der chemifchen Unters 
fuchung, die Roſe mit diefem Waſſer mit reagiren- 
den Mitteln anftellce, erhielt er folgendes Reſultat: 
1) Lackmustinktur wurde vom friſchen Waller 
ſchwachroͤthlich gefärbt, von bis zur Hälfte eingefoch- 
tem aber gar nicht. — 2) Ralfwaffer, zwei Kubik⸗ 
- zoll, mit zwei Kubikzoll Des Mineralmaffers vermifcht, 
verurfachte eine Trübung, welche durch Hinzugießung 


von 29 Kubikzoll Waller nicht gehoben wurde. — 


3) Kohlenſaures flüchrtiges und Natrum er: 
regten in frifchem und abgekochtem Waller wenig 
Bodenfog. — 4) Reine kryſtalliſirte Pflan- 
jenfäure machte das frifche Waſſer erſt nad) eint- 
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ger Zeit trübe, in dem abgekochten bewirkte fie kaum 
einen merklichen Niederſchlag. — 5) Salyfaure 
Schwererde machte im frifchen Wafler wenig Ver⸗ 
änderung, in dem abgefochten Waſſer zeigte ſich nach 
einigen Minuten ein unbeträdytlicher Niederſchlog. — 
6) Seiftige®olläpfeltinfene machte im frifchen 
Waller foglei einen purpurfarbenen Niederſchlag, 
in dem abgefochten Wafler aber nuht. — 7) Kry- 
ftallifirtes Blutlaugenſalz theilte dem frifchen 
Waſſer eine angenehme bläufichte Farbe mit, das ab- 
gefochte blieb Dagegen unverändert. — 8) Salzſau⸗ 
res Silber machte das frifche Waſſer fogleich mils 
chicht, es entſtand ein Läfiger Miederfchlag, der in 
dem abgefocdhten um fo merklicher wurde. — 9) 
Schoefelfaures Silber verhieltfich wie der vor⸗ 
bergehende Berfuh. — 10) Effigfaures Bley 
‚gab einen weißen ungefärbten Niederſchlag, und 15 
Kubifzol Woffer enthielten 1 Kubikzoll Kohlenfäure. 
— Was nun die feſten Beſtandtheile diefes Waflers 
betrifft, fo fand der genannte Chemiker in 32 Pfo. 


Salzſaures Natrum 4 Gran 
Salz ſauren Kalf 2 — 
Schwefelſauren Kalk 34 — 
Kohlenſauren Kalk 28 — 
Kohlenſaures Eiſen 346 — 
Kieſelerde 1 — 
Thonerde 14 — 
Extraktivſtoff 24 — 


Die große Menge Kieſelerde ſoll, nach Formey, 
nicht bloß dem Waſſer mechaniſch beigemiſcht ſeyn, 
ſondern ſich darin wirklich aufgeloͤſet beſinden. Nach 
dem eben genannten Arzte ſoll man feine große Wir⸗ 
kungen von diefem “Brunnen zu erwarten haben; ins 
deſſen follen doch viele Menſchen, ſowohl Sefunde, als 
Kranke, fid) früher diefes Waſſers mir Mugen bedient 
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haben. Es foll in rheumatifchen und chronifchen 
Gliederreißen, bei Hautkrankpeiten, Schwäche, nady 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde Paltoder warm gebraucht, - 
öfters beilfame Wirkungen geäußert haben; auch ift 
diefer "Brunnen zu verfchiedenen Zeiten, fpäterhin von 
Berlinern, befucht worden, recht in Aufnahme hat er 
. ober nie fommen wollen, wenn. gleich die Beſitzer deſ⸗ 
felben, befonders in der neueren und neueften Zeit, fich 
alle Mühe gegeben haben, die Anlagen herum zu vers 
ſchoͤnern und für deſſen zweckmaͤßigen Gebraudy durdy 
gute Anftalten zu forgen. Bis zu Ende des verwi⸗ 
chenen Jahrhunderts war der Poſtſecretair Herr 
Derling im Belige diefes Brunnens; dann der 
Herr Medizinal⸗Aſſeſſor und Apotheker Flittner, 
und jetzt der Herr Dr. Grashoff, der ſich beſonders 
bemuͤhet hat, dieſen Brunnen durch neue ſchoͤne An⸗ 
lagen in Aufnahme zu bringen; allein es ſcheint nichr, 
: Daß das natürliche Mineralwaffer fo nahe an Berlin 
fidy) Sreunde erwerben oder des Zufpruhs von Hei- 
Jung Sucyenden erfreuen foll; Dagegen gedeihet die 
Trinkanſtalt dee Fünftlihen oder nachgemach⸗ 
ten Mineralbrunnen von Strumeund Sole 
mann in Berlin, in der Feld» und in der Huſaren⸗ 
ftraße, ganz vorzüglidy, indem ſich Hier Diejenigen 
Gefunden und Kranfen der angefehendften Bewoh⸗ 
ner der Reſidenz verfammeln, die Peine Badereife nad) 
einem entfernten Badeorte unternehmen wollen, oder 
auch wegen ihrer Geſchaͤfte nicht koͤnnen. 


H. 3. Sehm, vom Berliner Gefundbrunnen. Ber⸗ 
lin, 1760. 

Marggraf, chemiſche Schriften. Th. 1, ©. 273 — 306. 

Formey, Verſuch einer medicinifhen Topographie von 
Derlin, 1796. S. 39—44. 


Verzeichniß der befannteften und berühmteften ' 
Stablmafferquellen oder Stapibrunnen der 
t 
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der Klieninggraben Sauerbrunuen im Lavanterthale. 
— In Ober: Defterrrich (Graffchaft Tyrol): zu 
Kaſtroruptum, Matters, das Heiligkreug:, Au, Baum⸗ 
firdhen., Fockberger, Srashofer,, Kisbahl-, Lader, 
St. Petri ‘und Voldersbad; der Brüzen:, Rabbi» 
und Fünfte Sauerbrunnen, das Prenner- Dinten- 
wafler, sicht weit von der Stadt Stürging xc.xc. Dies 
fes (ind nur die befannteften von den vielen eifenhal- 
tigen Mineratquellen Tyrols; es wetteifert hierin mit 
. Böhmen, nur daß feine Quellen fidy feines fo großen 
und ausgezeichneten Beſuchs zu erfreuen haben, ale 
die Böhmifchen. — Bayerfcher Staat. Die 
Mineralquellen zu Bodler, Kiffingen, Brüdeneu und 
Sichersreuth (Alerandersbad). — Saͤch ſiſcher 
Staat. Die Mineralquellen zu Gießhuͤbel oder Berg⸗ 
- gießhübel, Radeberg (Auguftusbrunnen) und der Gaſ⸗ 
| —*2* Brunnen oder das Buſchbad bei Meißen. — 
Hannöverſcher Staat. DieMineralquellen zu Reh⸗ 
burg, der Uhlemuͤller Geſundbrunnen bei Verden, und 
der Gasbrunnen auf dem Deiſter, im Gericht Bro⸗ 
denbeck. — Wuͤrtembergiſcher Staat. Die 
Mineralquellen zu Goͤppingen, Deinach, einem 
Dorfe am Eingange des Schwarzwaldes, und Un⸗ 
ter⸗Eppach. Großherzogtbum Baden. Die 
Mineralquellen zu Ripoldsau, Griesbach, Petersthal 
und Autogaſt oder Andegaſt, nicht weit von Oppenau 
am Anfange des Schwarzwaldes — Churfürften- 
thum Heſſen⸗Kaſſel. Die Mineralquellen zu 
Geismar oder Hofgeismar, Schwalheim, Rodenberg, 
und Wilhelmebad, eine halbe Stunde von Hanau. 
— Großherzogthum Heffen und bei Rhein. 
Die Mineralquellen zu Auerbach. — Großherzog. 
tbum Sadhfen-Weimar und Eifenad. Die 
Mineralquellen zu Ruhla, und zu Berfa bei Weimar. — 
Großherzogthum Medienburg- Schwerin, 
Die Mineralquellen zu Soltberg und Doberan. — Hers 
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zogt hum Naffau. Die Mineralquellen zu Nieder 
und Oberfelters, Fachingen, Seilnau, Schwalbach oder 
Langen ſchwalbach, Braubad) und der Dinfholder Brun⸗ 
nen. — HerzogthumHolſtein Oldenburg. Die 
Mineralquellen zu Birkenfeld (Hambach und Schwol⸗ 
len). — Herzogthum Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel. Die Mineralquellen zu Helmſtäͤdt. — 
Fürſtenthum Walded und Pyrmont. Die 
Miueralquellen zu Pyrmont und Wildungen. — Fer» 
ner ſind noch Stahlmwafferquellen inden Fürftl. 
- Schaumburg-Lippefher Landen: zu Stadtha- 
gen; iu den Fürſtl. Lippe⸗Detmoldſchen Lan. 
Den: zu Meinberg; in den Herzoglich Sachſen⸗ 
Meinungen» Hildburgbaufen sSaalfeldi > 
ſchen Landen: zu Liebenftein; in den Herzoglich 
Sacdfen:Altenburgifhen Landen: zu Ronne⸗ 
burg ; in den HerzoglichUnhalt⸗Deſſauiſchen 
Landen: zu Zerbft; ın den Herzoglicy Anhalt» 
Bernburgifchen Landen: dasSelkenthaler oder 
. Alepisbad; in dem Fürftl, Hohenzollern⸗Sig— 
maringifchen Lande: zu Imnau. 

Die Schweiz ift niche reich an Stahlbrunnen 
ober Stahlwaſſerquellen, obgleich fie an andern 
Bädern fehr reich ift. Der vorzüglichfte, ja faft einzige 
Stahlbrunnen, den das Land hat, ift zu St. Mau» 
rice oder Morig, einem Dorfe im Ober ˖ Engadin in 
Graubündten. Das Waſſer übertrifft noch an Stärke, 
in Beziehung auf den Luftgehalt, die Quellen zu 
Spaa, Pyrmont und Schwalbach. Der Weg zu dies 
fem Mineraldrunnen ift in fofern etwas unbequem, da 
man ihn nur zu Fuße oder zu Pferde machen fann. 
Der Brunnen wird ſtark von Stalienern befucht. Die 
Bequemlichkeit in Wohnung und der Tifchgenuß wer⸗ 
den eben nicht fehr empfohlen, fo wie man überhaupt 
die äußeren Anſtalten in Beziehung auf Bequemlich⸗ 
keiten aller Art in den Schmeizerbädern, einige wenige 





—— 
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ausgenommen, nicht recht loben will, wenn man fie 

naͤmlich mit dem vergleiche, was hierin bei den Deut⸗ 
ſchen, Sranzofen und Engländern geſchieht. Auch wer⸗ 
den ſie deshalb von den Deutſchen und Franzoſen we⸗ 

niger beſucht; denn man bereiſet die Schweiz wohl 
ihrer Naturſchoͤnheiten und der Induſtrie und Bieder⸗ 
keit ihrer Bewohner wegen, aber nicht um daſelbſt zu 
baden und den Brunnen zu trinken. Die eiſenhal⸗ 
tigen oder Stahlmwafferquellen.am Genfer⸗ 
fee, zwifhen Evian und Thomon, follen jedoch im 
Sommer ftarf befuche werden, und man fol dafelbft 
auch alle Bequemlichfeiten finden. — Zu biefer Leber: 
ſicht der befannteflen Deutſchen Stahlquellen 
mögen nun nod) folgende Motizen einzelner vorzügli- 
er Eifens oder Stahlquellen, die fomohl oben, 
als unter Sauerbrunnen, Th. 137, vorgefommen 
find, von einem praftifhen Arzte und Brunnenarzie 
zur genaueren Schägung diefer Quellen und Verglei⸗ 
chung derfelben untereinander dienen. 


Ein praktiſcher Arzt, der ſich nicht beftändig an der 
Mineratquelle aufhaͤlt, ſagt ein ungenannter Schrift⸗ 
fieller ia Hufeland's praktiſcher Weberficht der vors 
züglichiten Heilquellen Teutſchkand's (Berlin, 1815.) 

©. 258., bat mehrere Vortheile vor dem Brunnenarzte - 
voraus, die ihn in Den Stand feßen, über den Werrb 
und die Wirfungen eined dergleichen Waſſers miı 
größerer Sicherheit ald feibjt ter Brunnenarzt zu ur: 
theilen. Er kennt meiftenrhei:3 auch die Krankpeiten, 
in denen er das Waſſer verorduer, in ihrem ganzen 
Umfange befler, als der Brunnenarzt, hat Ihre Eutite- 
bung genau beobachtet, und ihre Urfachyen beflimmter 
außgeniittelt, als diefed von dem Brunnenarzte nach 
einer Eurzen Unterfuchung geſchehen kaun. Ueberdies 
bat er den Vortheil, die Wirkungen der verfchiedenen 
Mineralwaffer bei mehreren feiner Kranfen mit einans 

der zu vergleichen, und daraus ibre Anwendbarkeit in 
einzelnen Faͤllen beffer zu beflimmen. Auf der andern 
Seite genichr ein Brunnenarzt den Vorzug, daß er 
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durch die Wirkung des Waſſers auf die Kranken wähs 
rend der Kur, auch die Befchaffenheit des Uebels ofr 
genauer beflimmen, und ‚überhaupt durdy die Menge 
ihm vorkommender Srautheiten, einen glüdlicyen prak⸗ 
tiſchen Blick befommen kann. Er kaun Daher auch dem 
ordentlichen Arzte des Kranken ſehr gute Anleitung zu 
der kuͤnftigen Behandlung geben. Nur waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß manche Brunnenaͤrzte es nicht fuͤr ihre Pflicht 
oder für ihren Privatvortheil nuͤtzlich hielten, die Krau⸗ 
ken mit einer Menge von Rezepten zu verſehen, welche 
fie nur irre machen, ob ſolche ſich glich oft nur auf 
einige abführende und magenflärfende Mittel einfchräns 
fen. So große: Kortfchritte auch die Echeitelunit in 
uunferen Zagen gemacht bat, fo kennen wir doch bei 
. weitem uicht alle wirffamen Beſtandtheile der Mines 
ralwafler. Es zeigen und dieſes die vortrefflichen Wire 
Zungen einiger Mineralwaffer, die wenig oder gar feine 
durch unfere Unterfuchung zu beftimmende fremdartige 
Beſtandtheile enıhalten. Daher haben auch die nas 
türlihen Minerahvaffer einen großen VBorzng vor den 
kuͤnſtlichen. Vorzüglich haben diefe Letztern, befonterg 
die in den Parıfer und aͤhnlichen Anftalten verfertigten, 
einen zu großen Ueberfluß von Luft und aͤhnlichen flüchs 
tigen Beſtandtheilen, die aber nicht innig mit dem 
Wafler verbunden und in ſolchem aufgelöfer, ſonbern 
ibm nur gleichſam mechaniſch beigemifcht find; fie ents 
wickeln ſich daher zu ſchnell, ‚bringen oft dadurch üble _ 
Wirkungen hervor, und man entbehrt bei dem Gebrauche 
ſolcher Wafler der vortreffliden Wirkung einer Tangfas 
men Entbintung der Koblenfäure ꝛc. in dem Körper. 
Diefed Letztere macht vielleicht, daß einige Quellen, in 
denen die Kohlenfäure fefter gebunten ift, vor andern, 
die viel mehr freie Kohlenfäure enthalten, in manchen 
Krankheiten einen Borzug kaben. Diefes fol bei dem 
Weinbrunnen in Schwalbah in Vergleihung mit 
‚dem dortigen fogenannten GStahlbrunnen ter Fall feyn. 
Vornaͤmlich aber können alle warme und laue Mines 
ralwaffer nur ſehr unvollflommen nachgeahmt werden, 
da ſie .alle den ihnen mitgetheilten Fünftlichen Grad 
von MBärme. bei weitem nicht fo lange, ald die natürs 
- Sichen ‚Miueratwafler behalten. Es iſt daher ein fehr 
bemerkenswperther Umjtand, daß ein bid auf 80 Grad 
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Reaumuͤr erhitztes gewoͤhnliches Waſſer im Winter in 
kurzer Zeit friert, da mehrere kaum laue Stollen⸗ oder 
wirkliche Mineralwafler erft nad) Ianger Zeit oder gar 
nicht frieren, welches bIoß davon herrähren kann, daß 
der Wärmeftoff im tiefen Waflern weit genauer und. 
inniger anfgeldiet if. Es ſcheint mir thoͤricht den 
Werth eines Mineralwaffers und feine Worzäge vor 
andern, unbedingt nach der Menge der in ihm ertthats 
tenen, durch unjere chemiichen Unterfuchungen eutdeck⸗ 
tem, Beſtandtheile zu beſtimmen, und‘ Darüber -fogar 
Streitigkeiten zu führen. Bloß praftifche Erfahruns 
en können nach meiner Ueberzeugung dieſes beſtimmen. 
3 uwelten ift feibft die Menge von wirkfamen Beflands 
theilen in einem Wafler eine Urfache, die und bewes 
gen muß, einem weir ſchwaͤcheren Mineralwaffer in eis 
nem einzelnen Falle den Vorgug zu geben. Dieſes gilt 
nicht nur von dem Innerlichen Gebranche, fondern feibft 
von den Bädern. Perfonen, die in Krankheiten, bei 
denen ftärfende oder auch Schwefelwafler angezeigt find, 
fid) der ftärferen Quellen diefer Art bedienen, haben 
von folchen oft weir weniger Nuten, ald von ſchwaͤ⸗ 
deren Quellen. Sch babe diefed 3. B. in Vergleis 
hung mit Pyrmont und Lauchftädt Beobachter. Man 
vergleiche in diefer Ruͤckſicht die Mineralwaſſer mit den 
verfchledenen Arten der Weine, 3. B. einen alten 
Rheinwein mir einem feichten Würzburger. — Eine 
Art der Unterfubung des Mineralwafler6, die mir 
fehr zu empfeblen ſcheint, iſt Die Prüfung deſſelben durch 
die außeren Sinne, und deren Bergleihung darnach 
mit andern Mineralwaſſern. So mie ein Weinkenner 
die Güte und Stärke der Weine durch die Sinne ges 
nauer, ald durch andere Unterfuchungen beftimmt , fo 
kann man vielleicht das größere und geringere Berbälts 
niß der Koblenfäure, ihre feinere oder Innigere Verbin 
dung, ein leichtes Verhaͤltniß von Schwefel, Luft ıc. 
durch den Geſchmack ꝛc. weir beffer, ald durch chemi⸗ 
ſche Unterfuchungen, obgleich nicht dem Maaße nad), 
beſtimmen, beſonders wenn die chemiſchen Unterſuchun⸗ 
gen nicht unmittelbar an der Quelle angeſtellt worden. 
— Es iſt ſehr tadelnswerth, daß manche Brunnenaͤrzte 
in Anſehung der Diät ihrer Kranken zu nachſichilg 
find, und auch vielleicht, um ſich Ihren’ Krauken gefaͤl⸗ 
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lig zu machen, mit der Quantitaͤt des Waſſers ſpie⸗ 
len. — Die Nachwirkung der Mineralwaſſer iſt un⸗ 
leugbar, und man darf daher nicht über die Aerzte 
fporten, weiche ihren Kranken verfichern, daß ſie erft 
nach einigen Monaten die guten Wlrfungen der Kur 
empfinden würden. Ich weiß mehrere Beiſphele da⸗ 
von. Kranke, die den Badeort mit Miterwillen we⸗ 
gen der üblen, die Kur begleitenten Zufälle verließen, 
wurden "wider ihr eigenes Vermuthen nach einigen Mos 
naten hergeſtellt. Dieſes zeigr die Rothwendi gkeit eis 
ned guten Berhaltend nach der Kur, und man thut 
auch unrecht, wenn man nach folder zu viel Mittel 
ohne Noth verordnet. arme Wafler, 5. B. das 
Karlsbader und Zeptiger, Binnen auch im Winter, und 
fonderlidy Eriteres, bei Krankheiten der Urinwege mit 
Fugen gebraudt werten. — Eine zu große Dige ber 
Jahreszeit IR im Gegentheil in manchen Krankyelten bei 
dem Gebrauche warmer Mineralquellen febr ſchaͤdlich. 
Man thut bejjer die warmen Bäder auszufegen. — 
Ich babe Urfache die nur einmal des Tages genommes 
nen Bäder den doppelten, wodurch manche Kranke den 
Mugen zu verdoppeln trachten, weit vorzuzihen; aud) 
das In ven Koͤrper bei Dem Bare aufgenomniene Mis 
neralwafler muß Zeit haben, verdauet zu werden. Er⸗ 
bigung und Abfpannung find die Folgen eines entges 
gengeiegten Verfahrens. Auch ich babe den Schaden 
der Spritzbaͤder bei Blutfluͤſſen des Unterlcibe8 mehrere 
Male beobachtet, und daraud Vermehrung ded Abs 
gangs, auch hartnädige Durchfälle entfiehen fehen, 
welches felbit zu Pyrmont geſchah. — Obgleich die eis 
fenbaltigen Mineralwafler zu der Zeit des perlotifchen 
Abgangs der Reinigung ſchaͤdlich find, fo kann man 
doch dagegen die warmen Mineralwaſſer, brfonters in 
bem Falle, wenn die Schmerzen und Krämpfe dabei 
flarf find, mit Nußen gebrauchen. Ich babe tiefes 
- Befonderd von dem Trinken des Karlsbader Waflers, 
mıd tem Gebrauche der Tepliger Bäder von einer fehr 
mäßigen Temperatur beobachtet. — Daß im Allges 
meinen die eifenhaltigen Mineralwaſſer bei Brufifranks 
beiten fchadlich ‚find, iſt gewiß. Unterdeflen hat mir 
" doch das Pürmonters und Egerwaſſer mir Milch, vors 
zäglich mit Eſelsmilch, bei einigen Lungenkraukheiten, 
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beſonders nach aufgegangenen Geſchwuͤren ſehr genuͤtzt. 
Auch glaube ich bei Anlagen zur Lungenſucht, die von 
erſchlafften Druͤſen ihren Urſprung nehmen, von dem 
vorſichtigen Gebrauche eiſenhaltiger Mineralwaſſer großen 
Nutzen geſehen zu haben. Ich habe ſie aber allemal 
mit Muh vermiſchen laſſen. Hamilton gebt zu 
weit, wenn er die guten Wirkungen vieler Minerals 
waffer meiftend nur ihren purgirenden Eigenfcyaften 
zufchreibt; allein es iſt eine nachtheilige Folge des Hans 
ges unſeres Zeitalterö, unbedingt einem Syſteme zu fols 
gen, wenn man eutweder den Gebrauch abführender 
Mineralwaſſer gänzlich vernachlaͤſſiget, oder die gelinder 
wirfenden Waffer nur in einer foldyen Dofis giebt, daß 
fie unmöglich eine abführende Wirkung leiften koͤnnen. 
Man muß fodann-die Deffnung durch andere Arzueien 
erkuüuſteln, welche die Wirkung des Mineralwaffers flös 
ren. Eo billige ich den Gebrauch der Weinfteinfäure 
bei dem Karlöbader und andern ähnlichen Waſſern nicht, 
da ſolche hauptſaͤchlich durch ihren alfalifchen oder nas « 
tronifhen Beſtandtheil wirken follen. Laßt man aufs 
Iöfende Waſſer einige Wochen lang, ohne daß fie eine 
purgirende Eigenfchaft zeigen, gebrauchen, ja geht man 
fogleich zu dem Gebrauche ſtarker eifenhaltiger Waffer 
über, fo entfliehen Daraus Beſchwerden, welche ven 
Nugen der ganzen Kur vereitein. Ich habe darnach 
nicht nur die Verftopfungen der Eingeweide fich vers 
mehren, fondern auch eine bartnädige Hartleibigkeit, 
oder im Gegentheil langwierige Durchfälle erfolgen fes 
ben. Bei derjenigen Unfruchtbarkeit, die ihre Urſache 
in Stodungen in den Eingeweiden, vorzüglich der Gebaͤr⸗ 
mutter felbft, hat, Ieijtet auch der Gebrauch des Karlös 
bades, fo wie aud) dad Emſerbad, viele Dienfle. Leg» 
teres ift aber auch) in andern Fallen der Unfruchtbars 
keit, wo das Pyrmonter oder Schlagenbad nüßen, diens 
li. Bei der Art der Hypochondrie, wo dad Karls⸗ 
bad oben, unter Karlsbader Stahlwaffer, empfobhs 
len worden, leiften vorzüglich die ſchwachen eifenhaltis 
‚ gen Quellen, als Bäder gebraucht, viele Dienfte, Ich 
babe von dem Gebrauche, befonderd von dem langen 
fortgefegten von Falten Mineralwaflern bei Kranken, 
die an einer unausgebildeten oder herumziehenden Gicht 
Itten, ſehr fchädlige Folgen gefehen. Der Magen 





Säfte in großen Gebäuden bei einander in dem ge- 
nannten Badeorte, foll zwar für die Defonomie manche 
Bortheile gewähren; ‚allein für ſolche Kranke, welche 
bie Ruhe lieben und bedürfen, nicht zweckmaͤßig feyn. 
Die Lage des Dres, fo wie die Arc der Anlegung der 
Gebäude und Gärten foll viel Reizendes und Anger 
nehmes haben, und, daher foll es zu wünfchen ſeyn, 
daß diefe Badeanftalt gut unterhalten werde; fie aber 
anfehnlidy zu erweitern, wird ſowohl hier, ats bei an- 
-dern‘ Mineralquellen widerrathen, weil man fie doch 
nie zu Brunnendrterh des erſten Ranges erheben 
werde, und dieferhalb große Summen hineinzuſtecken, 
bei der immer zunehmenden Anzahl von Brunuendr- 
‘tern, ſey eben nicht finanzmäßtg, und um ſo mehr, wo 
es an Dertern in der Limgegend mangelt, wohin Pleine 
Ercurfionen, Bergnügungsparthieen, vom Brunnen- 
grte aus gemacht werden fönnen, wie diefes bei 
Brüdenau der Fall ſey. — Derfelbe Ball fey es 
mit der Liebenfleiner Quelle, die auch eine ſehr 
reizende Lage habe, aber von der, in Hinſiche 
der Wohngebäude, ſich daffelbe fagen laffe, wie bei 
Bruͤckenau. Die Wirfung des Waflers foll bei 
Schwädye, Nervenübeln, Neigungen zu Blutungen 
und manchen Gichrfranfen entfchieden gut fiyn, nur 
fol es bei einer zunehmenden Zahl der Brunnengäfte 
in Hinfihe der Quantitaͤt nicht ausreichen, und da⸗ 
her gebe dann ein foldyer Mangel, den diefe Quelle 
mit mehreren andern gemein babe, zu Verfälfchungen 
und Bermifchungen des Waſſers bei den Bädern An⸗ 
(aß, welches dann die Wirkungen ſchwaͤchen muͤſſe. — 
Diefem Waſſer gleich fommt das Stahl: oder Ei: 
fenwaffer im Selkenthale am Harze, das fo« 
genannte Alerisbad*), welches reichhaltig an Eifen, 
umd weniger Fohtenfauesm Safe ift, als andere, bie 


e) Der falinifhe Eifenquell im Selkenthale am Harze. Teipz., 1809. 
(Vom Prof: Gräfe). Das Alexisbad von Sottſchall u. Kung. 1819. 
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die Entweichung der Kohlenfäure und den ‚Nieder. - 


fchlag des Eifens befördern. Bei dem Gebrauche 
dieſer Bäder foll esgut fenn, Spaa:, Pyrmonter oder ' 
Egermwaffer trinfen zu: laſſen. — Das fchon oben, 
©. 31, erwähnte Stahlwaſſer zu Bibra, nicht 
fern von Lauchftäde, wird mehr als das Lauchſtaͤdter 


Waſſer innerlich gebraucht. Gewoͤhnlich befuchen es 


diejenigen Perfonen, denen der Aufenthalt zu Lauch⸗ 
ſtaͤdt zu raufchend und zu koſtbar ift, indem der Luxus 


daſelbſt fehreingeriffen feyn, und beimehreren Perfonen - 


deshalb die Wirkungen der Kur ſchwaͤchen, ja ganz 
zerftören fol. Brüdenau würde hierdurch bedeutend 


‚gewinnen, wenn es nur mehr Bequemlichkeiten dar- 


böte, die bier größtencheils mangeln. — Die Bades 
Örter in Sachfen werden wenig von Ausländern be- 
fuche, weil fie feine der Eigenfchaften an fidy tragen, 
bie vorzüglich Fremde anziehen. Zu Wolkenſtein 
um in dem Wiefenbade wird bloß gebadet. Das 
Schandauerbad, am Eingange der fogenannten 
Sädhfifhen Schweiz, wird fehr von den Einwohnern 
Sachſens beſucht, und da es, außer dem Eifen, noch 


hepatiſches Gas enthält, fofollesin der Gicht von guter 


Wirkung feyn; nur bei einem ſtarken Beſuche würde 
es an Waſſer und Plag fehlen. Das Tharander 
und Gieshübler Stahlwaſſer find nur ſchwach ei- 
fenhaltig, und nur der Reiz der Gegend des Erſteren 
siehe ‘Badegäfte hin. Das Radeber ger Badewaſſer 
bei Dresden, ſoll bei der Gicht und Laͤhmung oft gute 
Wirkungen gezeigehaben,befonders in den nach Schlag⸗ 
flüffen zurückgebliebenen Lähmungen. Diefes Waf- 
fer foll befonderg zeigen, daß man nicht ganz die Mi- 


ſchungen der Mineralwafler kennt, und daß dieſes 


oder jenes Wafler ; welches nach chemiſchen Unterfu: 
chungen feine große Menge firer Beſtandtheile ent, 


° Hält, doch treffliche Wirkungen leiſtet. So ſchlecht 


auch die Anftalten bis zu dem zweiten Johrzehn diefes 
Jahrhunders dafelbft waren, und fo geringe auch die 


— 
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Beſtandtheile oder der Gehalt dieſes Waflers ift, fo - 
fpredyen doch viele Falle für feine Kraft. DasStapl. 
waffer zu Liebmerda an der Laufiger Grenze 
in der Herrſchaft Friedland, ift nur ſchwach alkaliſch, 
und da die Lage und Anlagen dieles Badeortes hoͤchſt 
reizend find, jo foll es ein guter Erholungsore für die 
Bewohner der Unigegend ſeyn, und hier auch basje- 
nige gelten, was fchon oben von felbft ftärferen Quel⸗ 
len gefagt worden ift, das heißt, daB darauf fein gros 
Ber Aufmand gemacht werden darf, weil fie denfelben 
durch ihre geringe Frequenz nicht belohnen, obgleich 
ihe-Gebraud den Beſuchern Mugen fchafft. — Das 
Slinsberger Waffer ift flärfer eifenhaltig, und _ 
von feinen Kräften find gute Wirkungen bekannt; 
allein die Wohnungen follen zu entfernt von dem 
Brunnen liegen, weldyes große Unbequemlichkeitenver- 
urſacht. — Das Fahingermaffer, als Bertreterdes 
Selterwaffers trinken zu laffen‘, foll nicht zu em⸗ 
pfehlen ſeyn, wegen feines ftärfern Eifengehaltes, und 
darum foll es ſich auch gar nicht‘ eignen, bei Tifche zu 
teinfen, fo wie überBaupt die Vermiſchung der Mi⸗ 
neralmaffer mit den Speiſen gar nicht anzurathen ſeyn 
fol, indens fie die Verdauung ſchwaͤchen. Beidem Ge⸗ 
braudye der Kräuterfäfte fol man aber diefes Waſſer, 
fo wie andere ähnliche ſchwache Stahlwaſſer, nachtrin⸗ 
fen loffen fönnen. Was von dieſem Waſſer gefagt 
worden, gilt auch von dem Buchſäuerling bei 
Karlsbad, den fonft auch viele Badegäfte bei Tifche 
tranken. Man hat es in neuerer Zeit mit Recht davon 
verbannt. Unter den Stahlmwalfern zu Spaa 
‚ fol befonders die Quelle, welhe Soupeniere ge. 
nannt wird, wegen ihrer Nüglicgfeit febr zu empfeh⸗ 
len feyn, und befonders in Nieren. und Häamorrhoidal- 
befchwerden, auch in Flechten; als ein gelinde auflds 
fendes Mittel, .foll man fie vor dem ftarfen Stahl. 
brummen gebrauchen. Die Menge des Stahlwaffers 


s 
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von dem Hauptbrunnen in Spaa, der auch ausgefuͤhrt 
wird, ſoll nicht ſo betraͤchtlich ſeyn, daß man ſich des 
Waſſers zu den Bädern auch gewoͤhnlicher Weiſe be⸗ 
dienen kann; allein es iſt in der Nachbarſchaft von 
Spaa eine Quelle, die zu dieſem Endzweck vortrefflich 
iſt, und deren Gebrauch man in vielen Faͤllen mit dem 
eigentlichen Spaawaſſer verbinden ſollte, welches der 
fogenannte Tonnelet iſt. Das Spaawaſſer hat 
vor andern ähnlichen Brunnen darin einen Vorzug, 
daß dag Fohlenfaure Gas länger mit dem Waller ver- 
bunden bleibt, und daher auch in der Entfernung mie 
‚größerem Nugen getrunfen werden kann, als andere 
Stahlwaſſer, und da. der Eifengehalt dieſes Waffers 
fehr fein darin aufgelöfer ift, fo fol es auch, mit Mitch 
vermiſcht getrunken, fehr wirkſam feyn, beſonders nach 
Biegen Krankheiten, Blutfluͤſſen, und auch in einigen 
eten der Lungenfucht. Es foll ferner a Milch 
von Nugen fenn bei Krankheiten von Perfonen, die 
fehr zu Wallungen des Blutes geneige find, auch bei 
Krankheiten der Urinmege, und bei gefhmächter Zeu- 
gungskraft. — Als ein wirffames Stahlwaſſer wird 
auch der 1821 entdeckte Mineral Quell bei 
Sranffurt an der Oder empfohlen, wenn es 
nicht derfelbe Quell ift, den fon Cartheuſer in 
feiner Hydrologie bei Frankfurt an der Oder er- 
wähnt, und den er zu den einfachen Stahlwaſ⸗ 
‚fern zähle. Er würde alfo, entweder aus Mangel 
des Beſuches, oder auf fonft eine Weife, wieder in 
Verfall gerathen und vergeffen worden feyn. Der 
jeßt wieder entdeckte oder neue Brunnen ift gefaßt, 
mit einem ſchoͤnen Badehauſe verfehen, und Alles zur 
Bequemlichfeir der Badegäfte eingerichtet, wofür eine 
Brunnen-nfpektion Sorge träge. Auch iſt hier ein 
Ruſſiſches Dampfbad eingerichter. An Bergnüguns 
gen giebt es hier: Schaufpiel, Concerte undBälle. Zu 
den Spasiergängen gehöre der Thonberg, die fchöne, 


x. Stahlivaffer. 
Säfte in großen Gebäuden bei einander in dem « 
sanntenBabeorte, foll zwar für die Defonsmie mars< 
- Bortheile gewähren; allein für foldye Krauke, welc 
die Kühe Reben und bedürfen, nicht zweckmaͤßig ſey 
Die Lage dis Dres, fo wie die Art der Anlegung D 
Gebäude und Gärten’ foll viel Reizendes und Aug 
nehmes haben, und daher ſoll es zu wuͤnſchen ſey 
daß diefe Badeanſtalt gut unterhalten werde; fie ab 
anfehmlich zu drweitern, wird fowohl hier, als bei ai 
ddern Mineralquellen widerrathen, weil man fie do 
te zu DBrummendrterh dei arſten Ranges echebe 
‚werde, und Dieferhalb große Summen bineinzufterfen 
bei der immer zunehmenden Anzahl von Brunnend: 
"teen, fen eben nicht finanzmäßig, und um ſo mehr, w 
e8 an Derterm in der Umgegend mangelt, wohin klein 
Ereurfionen, Vergnügungsparthieen, vom Brunner 
grte aus gemacht werden fännen, wie diefes bi 
rücdenau der Fall ſey. — Derfelbe Ball fey e 
mie der Liebenfteiner Quelle, die auch eine ſeh 
| teizende Lage habe, aber von der, in Hinſich 
der Wohngebaͤude, ſich daſſelbe fagen laffe, wie be 
| | Bruͤckenau. Die Wirfung des Waflers foll be 





Schywäaͤche, Nervenübeli, Neigungen zu Blutunger 
m und manchen Gichtkranken eutſchieden gut fiyn, nu 


foQ es bef einer zunehmenden Zahl der Brunnengäfli 
Hinſicht ber Quantitaͤt niche ausreichen, und da: 
er gebe dann ein foldher Mangel, dem diefe Quelle 
mie mehreren andern gemein habe, zu Berfälfchungen 
uhd Bernifcgungen des Waffers bei den Bädern An 
(aß, welches dann die Wirkungen ſchwaͤchen muͤſſe. — 
Dieſem Waffer gleich Fonme das Stahl⸗ oder Ei. 
fenwaffer im Selkenrhale am Harze, das ſo⸗ 
gehönnteÄlerisbad*), welches reichhaltig an Eiſen, 
und weniger Fohlenfaurem Gafe tft, als undere, bie 


Dee ſoliniſcat Elfenguek Im Seltenthäte am Haue. Lei, 1809. 
(Bom Prof: Gräfe). Das Alexisbad von Sottſcholk u, Kung. 1819. 
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die. Entweichung der Kohlenfäure und den Nied 
ſchlag des Eifens befördern, Bei dem Gebrau« 
Diefer Bäder foll es gut ſeyn, Spaa⸗, Pyrmonter- ol 
Egerwaſſer trinfen zu: loffen. — Das fchon obe 
©. 31, erwähnte Stahlwaſſer zu Bibra, nic 
fern von Lauchftäde, wird mehr als das Kaudhftädı 
Waſſer innerlich gebraucht. Gewoͤhnlich befuchen 
diejenigen Perſonen, denen der Aufenthalt zu Lauc 
ſtaͤdt zu raufchend und zu Foftbar ift, indem der Lu: 
daſelbſt ſehr eingerifien feyn, und beimehreren Perfon: 
deshalb die Wirkungen der Kur ſchwaͤchen, ja gaı 
zerſtoͤren fol. Brücenau würde hierdurch bedeuter 
- gewinnen, wenn es nur mehr DBequemlichfeiten da 
boͤte, die bier groͤßtentheils mangeln. — ‘Die "Bad 
örter in Sachſen werden menig von Ausländern b 
fuche, weil fie feine der Eigenfchaften an ſich trageı 
bie vorzüglich Fremde anziehen. Zu Wolkenſtei 
"mb in dem Wiefenbade wird bloß gebatet. Do 
—Schandauerbad, am Eingange der fogenannte 
- Sädfifchen Schweiz, wird fehr von den Einwohner 
Sachſens beſucht, und da es, außer dem Eiſen, noc 
- hepatifches Gas enthält, fofollesin der Gicht von gute 
Wirkung ſeyn; nur bei einem ftarfen Beſuche würd 
es an Waſſer und Piag fehlen. Das Tharande 
und Gieshübler Stahlwaſſer find. nur ſchwach ei 
- fenbaftig, und nur der Reis der Gegend des Erſterer 
J hehe DBadegäfte hin. Das Radeber ger Yademafleı 
ei Dresden, foll bei der Gicht und Laͤhmung oft autı 


Wirkungen gezeigt haben,befonders in den nach Schlag 
fluͤſſen zuruͤckgebliebenen Lähmungen. Dieſes Waf: 
"fee ſoll beſonders zeigen, daß man nicht ganz bie Mi. 
ſchungen der Mineralwaſſer kennt, und daß dieſes 
"oder jenes Waſſer, welches nach chemiſchen Unterſu— 
chungen Leine große Menge firer Beſlandtheile ent, 

+ Höfe, doch treffliche Wirkungen Teifter. So ſchlecht 
 auchdie Anſtalten bis zu dem zweiten Jahrjehn diefes 
Jahrhunders dafelbft waren, und fo geringe auch die 
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gem Urin und DBlafencatarrhen, den übrigen Quellen 
vorzusteben feyn. Der Unterfchied der Wirkungen 
der verfchiedenen Quellen ift bei der geringen DBer- 
ſchiedenheit der Menge der Beſtandtheile auffallend, 
und beruht auf nichts weniger, als bloß auf der Ein. 
bildumg; denn der Linterfchied der Temperatur fann 
bei Den “Beränderungen, die ſich in der Kur: zeigen, 
wiche allein die Urſache feyn, und doch giebt es Fälle, 
wo -Perfonen, die einen etwas abgefühlten Sprubel 
in Haufe mit Mugen tranfen, doch den Meubrunnen 
niche vertragen Fonnten, und fo umgekehrt. Man 
ſoll beim Gebrauche des Karlsbaderwaſſers ‚Feine an⸗ 
dere Arzneimittel gebrauchen laſſen; denn man habe, 
außer einem gelinden, magenftärfenden Mittel, oder, 
: bei Berftopfungen, einigen Seifenpillen, nichts weiter 
uörhig. Mur nad) dem Gebraudye des Bades follen 
magenftärkende Miteel von Mugen feyn, ja die Unter 
laffung foll oft üble Folgen haben, z. B. Schwäde 
des Darmfanals, Durchfälle ıc. Bet dem Gebraudye 
des Karlsbades felbft foll cäglidy ein leichter, und auch 
von Zeit zu Zeit verftärkter Stuhlgang bemirft wer, 
den. Je weniger Wärmeftoff und fohlenfaures Gas 
in einer warmen Quelle ift, wie 3. B. in der Karls: 
bader Quelle, der Quelle zu Biechette, unmeit 
Aachen ꝛc., je mehr ſchwaͤcht fie bei fortgefegtem Ge⸗ 
brauche den Magen; daher foll unter allen Quellen 
diefer Art der Karlsbader Sprudel diejenigen feyn, 
die am längften getrunken werden fann. — Wenn 
bei dem Gebrauche der Tepliger Bäder bei Gicht: 
kranken ıc. auch der Gebrauch des Karlsbaderwaſſers 
wegen der DBerfchloffenheitedes Unterleibes rathſam 
feyn follte, fo muß diefes dem Tepliger vorangehen ; 
denn die fogenannte Gartenquelle in Teplig erſetzt Das 
Karlsbaderwaſſer nicht, fie gebt aber ein gelindes mis 
neralifches Waſſer. — Bei der Berfendung der eifen- 
haltigen Waſſer muß fehr auf die Witterung bei der 
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von dem Haupibrunnen in Spaa, der auch ausgefuͤh 
wird, ſoll niche fo beträchtlich feyn, dab man ſich d 
Waſſers zu den Bädern auch gewöhnlicher Weife b 
dienen kann; allein es ift ip der Machbarfchaft vı 
Spaa eine Quelle, die zu diefem Endzweck vortreffii 
ift, und deren Gebrauch man in vielen Faͤllen mit de 
egentlichen Spaawaſſer verbinden follte, welches d 
fogenannte Tonneler if. Dos Spaamaffer h 
dar andern ähnlichen Brunnen darin einen Vorzu 
daß dag Fohlenfaure Gas länger mit dem Waſſer ve 
bunden bleibe, und daher auch in der Entfernung m 
‚größerem Mugen getrunken werden kann, als ande: 
Staßlmoffer, und da. der Eifengehalt diefes Waffen 
fehr fein darin aufgelöfer ift, fo ſoll es auch, mie Mit: 
vermiſcht getrunken, [ehr wirkſam feyn, beſonders na 
Bitigen Krankpeiten, Blufflüffen, und auch in einige 
Arten der Lungenfucht. Es ſoll ferner Mil 
von Mugen feyn bei Krankheiten von Perfonen, d 
ſehr zu Wallungen des Blutes geneigt find, auch bi 
Krankheiten der Urinwege, und bei geſchwaͤchter Zeu 
gungskraft. — Als ein wirffames Sakimafer wir 
auch der 1821 entdedte Mineral Quell be 
Sranffurt an der Oder empfohlen, wenn e 
nicht derfelbe Quell ift, den ſchon Cartheuſer üı 
feiner Hydrologie bei Franffurt an der Oder er 
wähnt, und den er zu den einfachen Stahlwaſ 
„Fern zähle. Er würde alfo, entweder aus Mange 
‚Des Beſuches, oder auf fonft eine Weife, wieter ir 
Verfall gecachen und vergeffen worden feyn. Dei 
jetzt wieder entdeckte oder neue Brunnen ift gefaßt 
Fi einem ſchoͤnen Badehaufe verfehen, und Alles zu: 
equemlichfeit der Badegäfte eingerichtet, wofür ein 
Brunnen · Inſpektion Sorge träge. Auch iſt hier ein 
Kuffifches Dampfbad eingerichter: An Vergnuͤgun⸗ 
‚gen giebt es hier: Schaufpiel, Concerte und Bälle. Zu 
den Spasiergäugen gehört der Thonberg, ‚die ſchoͤne, 
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men Bädern in Frankreich. Zu ber Badeanflale ge- 
hören niche mur mehrere anfehnlicye Gebäude, fotidern 
auch reisende Anlagen in den Umgebungen, die den 
Aufenthalt dafelbft fehr angenehm machen. — 3) Die 
Talten Mineralquellen zu Forges, vier Lieues 
son Rouen, im Departement der untern Eeine, im 
ehemaligen Gouvernement der Normandie. Es find 
ler drei Quellen, welcdye die Namen Reinette, 
oyale und Kardinal führen. Das W:ffer hat 
einen angenehmen Geſchmack, iſt fehr adſtringirend, 
und ein herrliches toniſches Mittel. — 4) Die 
Stablmafferquellen zu Ferrieres im Depar- 
‚ temene' des Loire, ehemaligen Gouvernement von Drs 
leanoig, drei Lieues von Monrargis. Die Quelle iſt 
erſt zu Anfange diefes Jahchunderts entdeckt worden, 
bat einen leihten Schmefelgeruch und ſchmeckt dinten- 
haft. — 5) Das Stahlwaſſer zu Paffy bei 
Paris, auf dem rechten Lifer der Seine. Das Waſſer 
iſthell und klar, und Hareinen ſuͤßlichen Eiſengeſchmack, 
wird aber nicht fo ſtark beſucht, als es feiner Heilkraͤfte 
wegen beſucht werden ſollte. Man giebt als Urſache 
davon an, daß die Reſiden; Paris zu nahe liege, und 
man lieber weitere Reifen nach "Bädern und Mineral⸗ 
quellen mache, um das Geraͤuſch oder das Gewuͤhl 
einer Hauptflade weit hinter fich zu haben, den An⸗ 
lockungen der Zerftreuungen darin nicht ausgeſetzt zus 
ſeyn. Der Marfefleden Pafly liegt dicht vor Paris 
und bat die fchönften Umgebungen, befonders viele 
ſchoͤne Landhäufer; auch ift der Wald von Boulogne 
ganz in der Nähe, und da die Heilfräfte des Waſſers 
ausgezeichnet feyn follen (eröffnend, befonders heilfam 
in Berftopfungen. und ſtaͤrkend), fo eigne fich tiefer 
Mineralquell ganz vorzuͤglich zu einer Heilanftalt. — 
6) Die Eifenquellen zu Sermaife, einem 
Flecken an den Ufern des Sauft, acht Lieues von Cha⸗ 
long, im Departement der Marne, dem ehemalige: . 
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Souvernement der Champagne und Brie. Die Quelle, 
die den Namen Fontaine des Sarrasius führt, liege 
an einem Holze, eine DBiertellieue von dem Flecken. 
Das Waller hat einen falzigen Eifengefchmad. — 
7) Das Stahlwaſſer zu Vals, eingm Flecken 
im Departement der Ardeche (Bivarais), dem ehe⸗ 
maligen Öouvernement von Languedoc. Es find das 
ſelbſt ſechs Quellen, deren Waſſer fcharf und eiſenhal⸗ 
tig il; es mird fehr gerühme gegen fforbutifche und 
mehrere chronifche Krankheiten, auch foll es das Fier 
ber vertreiben. Die berühmteften fünf kalten Quellen 
find: la Marie, la Marquife, la St. Jean, 
la Samüfe, und la Dominique Die letztere 
Quelle hat einen unangenehmen. Geſchmack, und foll 
dem Magen befchwerlich fallen, fonft aber beim Ger 
brauche gute Wirkungen thun; die Exfte fol den 
Urin abführen, und fehr gut gegen Die Kranfheiten der 
Nieren und gegen den Stein gebraucht werden. — 
8) Das Stahlwaſſer zuPougues, einem Dorfe, 
zwei Kieues von Mevers, im Departement der Mievre, 
dem ehemaligen Mivernois. Es find hier zwei Quels 
len, St. Leger und Si. Marceau, deren Waſſer 
für eröffnend, zereheilend und flärfend gehalten wird. 
— 9) Das Stahlwaſſer zu Provins, im De. 
partement der Seine und Marne, dem ehemaligen 
Gouvernement von Champagne und Brie, wird für _ 
eröffnend, daher gut in Obftruckionen, und für flärlend .. 
gehalten. Außer den hier angeführten. Stahlwaſſern 
. giebt es nun noch mehrere in dem verfchiedenen De- 
partements von Frankreich, die aber bier übergangen 
werden müffen. 

In dem Königreihe Belgien, den ehemaligen 
Hefterreichifchen Niederlanden, und von 1814 bis 
1830 mit Holland vereinigren KRönigreiche der Nie 
derlande, ift Spaa, in der Provinz Lüttich, wegen 





Stahlwaſſer.  . 141 


feiner eifenbaltigen Quellen berühmt, und wiw von 
vielen Deutfchen befucht; f. unten, im Regifter. 
Unter den Stahlquellen oder eifenhalti⸗ 
gen Waflera Englands, find befonders die 
warmen Mineral» oder Stahlwaſſerquellen 
u Bath in Sommerferfhire berühmt, fomohl wegen 
„ihres Alters, als aud) wegen ihrer Heilkraͤfte; fie wer⸗ 
den Daher von vielen Fremden beſucht, und verdienen 
hier nice bloß erwähnt zu werden, —5 eine 
ausführliche Beſchreibung. Die Stadt Bath iſt we⸗ 
gen ihrer mineraliſchen Quellen, die ſowohl zum Trin⸗ 
ken, als Baden gebraucht werden, ſchon viele jahr: 
hunderte in Ruf. Bei den Römern hieß fie Aquac 
solis oder Aquac calidae, und wenn man der In⸗ 
ſchrift unter der Bildfäule des Könige Bladus im 
Königsbade Glauben ſchenken wollte, fo entdeckte dies 
fer Fürft die Heilkraͤfte oder vielmehr die heilfamen Eis 
genfchaften dieſes Waſſers ſchon 865 Jahre vor Ehrifti 
Geburt. Wer hierüber fid) näher zu unterrichten 
wünfche, der. findet diefe Sage im Batlı Guide weit: 
läufeig erzähle. Auch ift Liefer Dre dadurch merkwuͤr⸗ 
dig, daß König Archur bei demfelben verfchiedene 
Schlachten geliefert hat. Daß diefe Bäder zur Stif. 
tung des Bathordens in Englond Veranloffung 
gegeben hoben follen, ift nichterwiefen ; aber fo viel ge. 
wiß, daß derfelbe vom Könige Heinricdy dem Vier: 
tern zm Ausgange bes viergehnten Jahrhunderts zur 
Erinnerung on die Ausübung der Öerechtigfeit, wegen 
welcher Diefer Monarch fogleic) aus dem Bade, in mel: 
chem er ſich befand, flieg, gefliftee worden ifs (f. unter 
Ritterorden, Th. 125, ©.504), aber nicht wegen 
der Baͤder zu Bath, von denen hier die Rede iſt. Die 
Zeit, zu welcher dieſe berühmten Bäder in Gebrauch 
- gefommen find, ift daher nidye mit Gewißheit zu bes 
ſtimmen, nur fo viel ift erwiefen, daß fie fehr alt find. 
Dos Waſſer kommt aus den benachbarten Hügeln, 


U Zu Stehlwaffer. 
Fullung berfeiben auf Flaſchen, Kruͤgere. gefehese ı 
den; denn bei einer feuchten Luft verbindet ſichh 
kohlenfaure Gas fehr ſchnell mir derſelben, und 
Waffſer wird Daher ſchwach. | 
Hier wird es nun noch nöchig ſeyn, die befanı 
fien und beruͤhmteſten Stahlwaſſer oder eifen h 
igen Quellen Sranfreichs anzufübren, 1. 
fie audy oft von Deutfchen zur Wiederherfielung il 
Geſlundheit, und wegen des milden angenehusen $: 
mas beſucht werden. Es find 1) die Stahlwaſſ. 
queiten zu Vichy, einer Fleinen Stade auf D 
rechten Ufer der Alter, funfzehn Lieues von Mouti: 

Es find Hier neun Quellen, die ſich durch ihre perfect 
dene Temperatur unterfcheiden. Das Waſſer Die 
warmen Qwellen’gehört in die Klaffe der natronifirr 
faliniſchen Stahlfauerbrumnen. Es wird für eroͤffner 
zerthelend, auflöfend, und für heilfam in Obſtruction 
‚oder Berftopfungen gehalten, Diefe Quellen verbanf - 
ihrengroßen Ruf nicht allein den Heiffräften, ſondern au” 
ihter ſchoͤnen Lage. —2) die Stahlmwafferquelfe: 
Zu Bourbon l'Archam baut, während der I 
volution Bourges les Bains genannt, einer Fle 
‚nen Stadt ini. Departement der Aller, dem ehemal' 
gen Gouvernement von Bourbonnois, fünf und fech® 
zig Lieues von Paris. Diefes Stäbchen. iſt das eigen“: 
liche Stammhaus der Bourbons. Die hier vorharr. 
denen Quellen find ſchon fehr alt; denn Medaillen un:- 
Münzen, Die mon zu verfchiedenen Zeiten bei Nach 
grabung gefunden har, bemeifen, daß diefe Quellen: 
fon zu den Zeiten der Römer berühmt waren. ©a:: 
fton von Orleang der Bruder Ludwigs dee 
Dreizehnten, verſchoͤnerte fie. Die Bäder find vor: 
"Marmor und die Wefterleitungen in Stein und Bley. 
Ihre Heilfräfte find denen der vorhergehenden gleich, 
eröffnend, zertheilend, beruhigend und reimigend; fie ges i 
hören jegt zu den berühmteften und gefuchteflen wars. 
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fin gebraucht. Es hat zwei Galerien, eine für die 
Zuſchauer, und dieandere für die Muſici, darunter find 
die Zimmer zum Anfleiden. — 4) Dus heiße Bap, 
weldyes von dem Armiteften Wood fehr ſchoͤn 
eingerichtet wordenift. Es wird für das heißeſte gehal⸗ 
ten, ift aber wenig vom Königsbade unterſchieden. — 
5) Das Bad der Ausfäßigen (ihelepers Bath), 
weiches fonft nur für diefe Klaffe von Kranken be 
fimm war, jet aber in ein Armenbad umgewandelt 
worden ift, worin die Armen vonden reichen Badegäften 
t werden. Das kalte Bad iſt erſt im legten 

Drittel des verwichenen Jahrhunderts mit einer Mauer 
mageben morden und in Gebrauch gefommen. Im 
Königs. und heißen “Bade zeigt das Thermometer 
116, und im Kreuzbade 112 Grade Fahrenheit. In 
ſaͤmmtlichen Bädern werden täglicy an 1300 Tonnen 
Waller verbraucht. Man badet früh von fede bis 
weun Uhr, dann wird das Wafler abgelaffen. In al. 
ten “Bädern find Pumpen, wodurch man das Waffer 
auf diejenigen Theile, welche vorzüglidy leiden, pumpe, 
weiches eine ſehr Präftige Wirkung thun fol. Man 
ruͤhmt diefes Bad in chronifchen Krankheiten, Erkaͤl⸗ 
tungen, Schwäche und Lähmungen einzelner Theile, 
und in vielen andern Krankheitsfallen. Das Waffer 
von Peinem der ‘Bäder hat einen ihm befonders eignen 
Geſchmack, aber allen Quellen iſt ein geringer Salz. 
and Stahlgeſchmack eigen, verbunden mit etwas Ste⸗ 
chendem auf der Zunge. — Die Jahreszeiten, in wel. 
chen man bier das Waffer trinke, find der Frühling 
und Herbſt, mandye Kranke bleiben auch den ganzen 
Winter bier. Inder erften Jahreszeit, dem Frühlinge, 
wird Bath am flärkften wegen der Geſundheit beſucht, 
undim Herbſte follen zwei Drittelder Sefellfchaft wegen 
des Bergnügens ſich dort einfinden. Man will hier um 
die genannte Zeit an 8000 Fremde gezählt haben. Es 
werden in biefen Bädern noch Die Kruͤcken vorgezeigt, 
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welche die ehemals hier geweſenen und geheilten Kran; 
Pen zum Andenken zurücgelaffen haben. In der neue 
ften Zeit findee man in diefen Bädern mehr Gefunde, 
als Kranfe, um nur die Zeit, wie ſich ein Schriftfleller 
ausdrüdt, in Bergnügungen, Spiel und Tanz, mit 
einem Worte, in einem beftändigen Taumel von Ab- 
wechlelungen binzubringen, Die Damen laffen ſich 
des Morgens in Babdefleidern in Sänften oder in 
leichten Whisfys nad) dem Kreuzbade fragen oder ſah⸗ 
.. ten, und baden unter einen ſteten Muficiren der Ba⸗ 
demufifanten. Eine Jede der Badenden erhält von 
ihrer Aufmärterin eine Are ſchwimmenden Tifdyes 
oder einer flachen Wanne, darin das Schnupftuch, ein 
Strauß, ein Riehfläfhchen, und andere zur Toilette 
gehörige Sachen liegen. Wenn fie fih nun eine 
Stunde die Zeit im Bade vertrieben haben, laffen fie 
ſich wieder nach Haufe auf die oben angeführte Weife 
bringen. Die Buchladen find während der Badezeit 
auch flarf befuchte Sammelpläge der ſchoͤnen Welt. 
Man kann ſich aus foldhen für ein Gewiſſes auf die 
ganze Badezeit alleArten von Büchern zum Lefen ho— 
‚Ien laſſen. Gewoͤhnlich wird nad) dem Bade die 
Zeit mit Spasierengeben ,. Beſuchen ꝛc. hingebracht, 
und des Abends verfammele fich die Gefellfchaft in 
den Affembleefälen. Zweimal find wödyentlich Bälle, 
und an allen Abenden wird gefpielt. Audy das Schau- 
fpiel wird ſtark beſucht, weil ſich hier immer eine gute 
Scyaufpielergefelifchaft aufhält. Da Bath, wie [yon 
oben angeführt worden, gleihfam mit einem Ampbi- 
theater von Hügeln umgeben ift, welche zum Theil fehr 
fteil find, fo machen fie dag bei der Kur fo nöthige 
Spazieren gehen, Reiten und Fahren umbequem, hat 
man aber einmal die Anhöhen erreiche, fo find fie fehr 
angenehm. Die Badegäfte wohnen in der Stadt, 
in welcher es mehrere Öffentliche Gebäude giebr, die 
fehr bequeme Zimmer zur Aufnahme der Badegäfte 
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ſeite der Kathedralkirche, Die aus dem zwölften Jahr⸗ 
—* herſtammt, eingemauerte, hier ausgegrabene 

nfchriften, welche anzeigen, daß die Minerva zur 
Roͤmerzeit hier einen Tempel hatte. Auch beim Ab- 
tragen einer alten Abtey im Jahtre 1755 entdedte 
man die Sundamente von Roͤmiſchen Bauten, bie 
nad) den Regeln einer guten Baufunft angelegt ge 
weſen fenn follen. Der Herzog von Kingfton 
benußte fie zur Anlegung von neuen Bädern, welche 
eine ftarke Frequenz haben. Man finder in diefem 
Badeorte übrigens Alles, mas das Baden angenehm 
machen kann. So z. B. find die Berfommlungszimmer 
der Badegäfte, in Abſicht auf ihre Größe und Ver. 
sierung nach der Rotunde von Ranelagh die fdyön- 
ften in England; fo aud) der in Form einer Aegyp⸗ 
tifhen Halle angelegte große Tanzfaal, wobei ein gro» 
er und fchöner Garten befindlich ift; fo audy mehrere 
Spielplägerc. Der zulegt verfiorbene König von Eng» 
land, Wilhelm der Vierte, wählte Bath zu feinem 
Lieblingsaufenthalte. — Audy die eifenhaltigen 
MineralquellenzuScarborougb, einem Marft- 
flecken in Yorkſchire, find fehr in Ruf, und werden. da- 
her ftarf befucht, fo daß der Wohlſtand der Einwohner 

rößtentheils von diefen Mineralquellen abhängt. Der 
der felbft Hat eine romantifche Lage in Geftalt eines 
halben Mondes aufeinem Hohen Felſen, von demman eine 
Schöne Ausſichtuͤber die See und umliegende Gegend hat. 
SchonzuKoͤnig St ephans Zeiten ward hier ein Kaſtel 
angelegt, welches in den folgenden Zeiten oft belagert 
wurde, jetzt aber verfallen iſt. Die Oberflaͤche des 
Felſens enthaͤlt achtzehn bis zwanzig Acker Grasland. 
Sie iſt bis zur Weſtſeite von der See umgeben, nur 
von der genannten Seite iſt fie zugaͤnglich. Es iſt 
bier ein vortreffliher Hafen für Schiffe, welche laͤngſt 
der Mordfüfte fegeln, die Hier bei flürmifcher See 
einen Zufluchesore finden — Der Brunnen liegt am 
Buße des einen Hügels auf der Südfeite, eine Vier⸗ 








ber auch une des Vergnuͤgens wegen. Der Zufam- 
menfiuß von KRurgäften ift zu manchen Badezeiten fo 
anfehnlich, daß fie kaum ein Unterkommen finden, ob- 
glei) der Ort immer nody vergrößere wird. Die 
Einwohner von Scarborougb beftehen größtenrheils 
aus Serleuten und Fiſchern, weldye die Brumnen- 
gäfte bewirthen und bedienen. Don der Reihe Haͤu⸗ 
fer auf der Klippe hat mam eine lebhafte Ausſicht 
auf die unaufhoͤrlich aus- und einlaufenden Schiffe; 
denn der Dre felbft unterhäle mehr als dreihundert 
Schiffe, weiche Fracht, und hauptſaͤchlich Steinkoh⸗ 
fen fahren. Auch das Spagierengehen am Strande - 
und die Seeathmofphäre follen auf manche Koͤr⸗ 
per ſehr vortheithaft wirken, und viel zu den guten 
Folgen der Kur beitragen. Auch fehle es nicht an 
geſellſchaftlichen Vergnuͤgungen in ben Concerts, 
Tan und Spielfälen ꝛc., fe audy in den Berfamm- 
Iungsfälen an mancherlei Beluftigungen. — Ferner 
find noch bemerkenswerth an Stahlbrunnen oder ei. 
fenbaltigen Quellen, die Mineralquellen zu Whicby 
in Dorkfhire, deren Wafler dem Spoamaffer in 
der Provinz Luͤttich des Königreichs Belgien gleich 
kommen fol. Die Quellen waren ehemals fehr bes 
ruͤhmt, allein die ftarke Frequenz fol ſich in neuefter 
Zeit fehr verloren haben, wozu die Nähe der Mine- 
ralquellen bei Scarborough, die, wie oben ſchon an⸗ 
geführte worden, ſtark beſucht werden, vieles beiträgt, 
noch mehr aber der flarke Befuch der dem Spaa. 
waffer gleich fommenden Mineralquellen zu Har. 
rowgate, einem Orte in derfelben genannten Graf: 
fchaft, deren Waſſer unter dem Namen der Work: 
fbirfhen Spaamwaffer berühme find;. auch find 
bier Schwefelquellen. — Die Mineralquellen zu 
Tuubeidge, melche aber in dem Kirdyfpiele Spels 
hueſt an dee Grenze von Suſſerx in Kent liegen 
oder entfpringen, und eigentlich davon den Namen 


ur WBB 





150 Stahlw. (Alady.-), Stahlw. (Bibraer-). 


. bie auch den Namen des Spaawaffers führen, in 
der Sraffchaft Effer, haben einen flarfen eiſen⸗ oder 
ſtahlhaltigen Geſchmack und Geruch, und werben in 
. beftifchen Fiebern, bei ſchwachen Nerven und Maus 
gel des Appetits ıc. empfohlen. — Außer den hier ge- 
nannten eifenhaltigen Mineralquellen in England giebt 

—es noch mehrere andere, die aber hier Übergangen wer⸗ 

. ‚den müffen. 


| Spitematifhe Beihreibung aller Geſundbrunnen und 

| Bader der befanntenZänder, vorzüglich Deutfchlandgıc. 

2 Bde, Jena, 1802, 2te Aufl. 

: Spftematifche Ueberfiht und Darftelung der Nefultate 
von 242 chemifchen. Anterſuchungen mineratifcher 
Waſſer und Gefundbrunnen in den Ländern Deuts 
ſchen Staatenvereins, vom Profeffor Hoffmann in 
MWeimar. Berlin, 1815, 

Die Bäder und Heilbrunnen Deutſchlands und der 
Schweiz, von Dr. Moſch. Mit 50 Kupf. und 1 
Karte. Neue Audgabe. Leipzig, 1821. 

Die wichtigften Bäder in Europa zur Empfehlung ber 
Bader für Gefunde und Kranke. Berlin, 1822, 


Stahlwaſſer (Alacyer-), bei Erfurt, ſ. oben, ©. 38. 

— — (AUlerandersbader),Sicdersreuther, 
Stahlwaſſer im Dber-Mainkreife in Bayern, f. un: 
tee Sauerbrunnen, Th. 137, ©. 161 u. f., und 
©. 243. 

— — (Ulerisbader:), im Herzogthume Anhalt⸗Bern⸗ 
burg, f. oben, ©. 130. - 

— — (Alt waſſer⸗), in Schlefien, im Regierungsbezirke 
von Breslau, f. unter Sauerbrunnen, Th. 137, 
©. 169 u. f., und ©. 230. 

— — zu Bath, in England, f. oben, ©. 141. 

— — (Bellberger.), bei Halle, ſ. daf., ©. 40. 

— — (Bibraer:), in Preußiſch Sachſen, im Regie 
rungsbezirfe Merfeburg, f. daf., S. 31. 
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108 Etui·¶ Aarleb·· Stahlwi nit. Mani. 
Stahl (Karlsbader⸗) ſ. oben, G. M v. f. 
—— (Kiffinger), im Unter-Moinfreife'in Zayern, 
fe unter Gauerbrunnen, Th. 137, ©. 183. f. 
— — (Röfener), au der Saale, f. oben, ©. 41. - 
—— (Lauchfläpsers), in Preuß Sadfın, ini Regle⸗ 
| ne Merfeburg, ( unter Lauchſtaͤde, 
— (Sieb inet»), im © ⸗Meil⸗ 
* 3 — E— 


—— — im Konigreiche Bohmen ſ 
_. Ruifenbaben.); bei Berlin, f. oben, ©. 117. 
a (Marien, Krenj und Serbinandsr) im Ko⸗ 
nigreiche Döhmen, |. 1 F auerbrunnen, Th. 
137, ©. 140 u. f., ud ©. 239. 
— (Meinberger), in 8 Sippe: —— Lau⸗ 
den, ſ. unker Meinberg, Ih. 87, ©. 755. u. f. 
—— RAIN oben, en, | 
| = zu Paffy in Frankreich, ſ. 
— Se dafelbfi, f. balı ©. 140. 
—, zu Brovins daf., f. daf., S. 140. 
— Prrmonter ), f. Bormons, Th. 219, &©.109 _ 


—— (Radebergew), fe Th. 120, ©. 354 u f. 

— — (Reinerzer), in Schlefien, im Regiernugsbezirke 
Breslau, f. unter Sanerbeunnen, Ih 137, © 
„197 u. f., und ©. 24 

(Rode en u), im Chutfdeſtenthume Seffen- 

Ä Raffel f. oben, 

| ee im Großßer; ogthume Sachſen · Wei 
mar und Eiſenach, ſ. Th. 128, ©. 480. 

— zu Scarborangf in England, f. oben, S. 146. 

_—— u St. Maurice oder Morig in der Schwein 
ſ. von, ©. 123. 
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Stahlwaſſer (Karlsbader⸗) ſ. oben, S. 44 u. f. 

— — (Riffinger), im Unter-Mainfteife in Bayern, 
f. unter Sauerbrunnen, Th. 137, ©. 183 u. f. 

— — (Röfener), an der Saale, ſ. oben, S. 41. 

—— (Lauchflädter), in Preuß Sachſen, im Regies 
zungebejlle Me Merfeburg, f- unter Lauch ftäde, Th. 

_— Biebenfeimen.), im Herzogl. Sachſen ⸗ Mei · 
an ee x. Landen, f. unt. Sauerbrunner, 

137, © 

— ——— im Konigreiche Boͤhmen, ſ. 
da| 

— — (Luifenbader>), bei Berlin, f. oben, ©. 117. 

u (Marien, Kreup und Ferdinandsı),imRd. 
nigreiche Böhmen, f. unt. Sauerbrunnen, Th. 

137, ©. 140 u. u. f., und ©. 239. 

_— (Meinbergen), in denöihne Dermoibfchen Lam 
den, ſ. unter Meinberg, Th. 87, ©. 755. 

—— Ottlawiſches), f. oben, ©. 43. 

——, zu Paffy in Frankreich, ſ. Balz , ©. 189. 

——, zu Pougues daſelbſt, f. baf., 6.140. - 

— — ju Brovins daf., ” 

_—  Pprmonten), ft 


_— NR adebergen),f 
—— (KReinerze), in&ı 
Eye: unter San 


Roff, 
—— (Kuptäer), ir 

mar und Eiſenach, fi 
Zum Seasberum 


—_— 11 St. Mami 
fein, 6.12. > \ 
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Das natürliche eifenhaltige oder Stahlwaſ⸗ 
fer quille aus der Erde hervor, und iſt, auffer dein 
Antcheile von Eifen und Kohlenfäure, auch noch mit 
mehreren andern Stoffen geſchwaͤngert; hierzu gehören 
Das. Spaas, Pyrmonter⸗ Driburgers, Meinbergers, 
Karlsbader⸗, Tepliger:, Freienwalder: ıc. ıc. Waller. 
Die Eigenfchaften diefer eifenhaltigen oder Stahlwafs 
fer,. als Bäder, und deren Wirkung und Heilkräfte, 
findet man oben, unter Stahlwaffer, mwo bie ei: 
fenhaltigen Mineralbrunnen, jeder befonders, abgehan ˖ 
delt worden, und dann unter Sauerbrunnen, 
Th. 137, welche Artikel man darüber nachleſen muß. 
Stahlwaſſerkur, ſowohl das Heilungsverfahren, oder 
vielmehr die noͤthigen Regeln, die bei dem Gebrauche 
eines Stahlwaſſers beobachtet werden muͤſſen, als auch 
den Gebrauch eines Brunnens ſelbſt in Hinſicht der 
Dauer und Wirkung auf den Koͤrper. Man ſehe 
hieruͤber dasjenige nach, was oben unter Stahl- 
waffer im Allgemeinen beim Eingange von S. 2—6 
hinſichtlich der Wirkungen eifenhaltiger Mineralquel: 
len gefagt worden ift, als auch den Art. Sauer, 
brunnenkur, Th. 137, ©. 248 u. f. | 
Steblwafferquelle, Staßlmafferquellen, diejeni 
gen mineralifdien oder Mineralquellen, welche, nebft 
andern Beftandrheilen, Eifen enthalten, das heißt, 
welche das Eiſen mittelft: dee Kohlenſaͤure aufgelöfer 
bei fich führen. Wegen ihres zufammenziehenden und 
fäuerlihen Geſchmackes werden fie auch Sauer- 
brunnen genannt. ©. oben, den Art. Stahlwaſ⸗ 
fer. Man erkenne diefe Quellen, mo fie hervorfpu- 
dein, hauptſaͤchlich an dem bei ihrer Mündung abge- 
festen Eifenocher oder Eifenoride. Diefen Ocher fegt 
das Waller audy ab, wenn man es eine geraume Zeit 
in einem Gefäße fliehen laßt, wobei Das Waſſer an der 
Luft trübe wird und eine regenbogenfarbige Haut er: 
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„Secuhls bildet und zwiſchen den Hiuterſtapfen im 
Unterkrumpf und dem Kopfſtuͤcke eingezapft wird. Es 
- iR ein breites Stuͤck, welches von beiden Seiten ge⸗ 
ſchweift, auch manchmal, dodyjegt nur feltwer, ale ehe⸗ 
mals, vorn ganz herunter mit Bildſchnitzerarbeit ver- 
ziert wird. Es erhält oben und unten einen’ breiten 
Zapfen, womit es in dem Kopfſtuͤcke und dem Unter⸗ 
une eingezapfe wird. ©. audy den Urt. Tafel» 
ſtahl. 
Stahr, ſ. Staar, ſowohl eine Krankheit der Augen, 
als auch eine Gattung der Sangvoͤgel, Starnus. 
Staͤhr, eine nur in einigen Gegenden Deutfihtands uͤb⸗ 
liche Benennung des Schafboͤcks oder Widvders; in 
- einigen Mundarten aud) Stier, 
Staͤhren, ein regelmäßiges nicht zielendes Zeitwort, 
. welches das Befruchten der Schafe durch den Staͤhr 
oder Schafbor anzeigt. Man fagt daher von dem 
Stähr oder Schafbock er ftähre, wenn er die Schafe 
befruchtet. Den Schafbod flähren Taffen; 
hingegen von den Schafen gebraucht, ift Rähren, 
nady dem Schafbode verlangen. In den gemeinen 
Spredharten flieren. Nah Adelung ſcheint es ent⸗ 
weder ein eigenthuͤmlicher Ausdruck der Befruchtung 
zu ſeyn, oder auch zu ſtoͤren zu gehoͤren, ſo fern es 
eigentlich Geraͤuſch oder rauſchende Bewegungen ma⸗ 
chen bedeutet, Zu dieſem Letzteren gehört nun noch 
das Stähren der Zuderfieder, das Umrühren 
des Zuckers in den völlig angefüllten Formen, welches 
zu dreimolen hintereinander gefchieht, aber jedesmal 
nad) einiger Zwiſchenzeit mit einem Stocke von Weißs 
büchenholze. Bei di.fem Umruͤhren muß der Zucker in 
Den Formen noch etwas warm ſeyn. Diefe Arbeit ift 
ein weſentliches Stuͤck des Zuderfieders, und es gehört 
eine befondere Geſchicklichkeit dazu, jede Art Zucker in 
erforderlichem Grade umzuruͤhren; trifft der Sieber 


ee VBVB 


18 .. Stall. 


Stall, Stabulam; Fr. Etable, Ecurio; Eugl. Stall; 
Ital. und Schwed. Stalla, im gewoͤhnlichen Verſtande 
ein Gebäude, Vieh in demſelben zu ſtellen, überhaupt 
jeder eingefcbloffene und bedeckte Kaum, mworein das 
Vieh zum Aufenthalte geführt, getrieben oder einges 

. fperre wird. Mannennt daher ein ganzes Gebäude die⸗ 
fer Art ein Stallgebäude, und im Allgemeinen ei» 
nen Biehftall, insbefondere abernach den Biehgartun- 

gen, wozu die Ställe beftimme werden, einen Pferdes, 

Rindvied,, Schaf⸗, Schwein⸗, Ziegen», 
Hundes, Hühnerr, Bänfe, Enten ıc. Stall; 

; fo auch Maulthier⸗, Kuh⸗x. Stall; f. unten 

‚das Regifter. Figürlidy ift der Stall an Höfen ein 

. Collſektivum, die fammtlichen zum Marflalle gehörigen 
"Gebäude mit den darin befindlichen Pferden und den 
zu ihree Wartung und Muffiche gehörigen Perfonen ; 

. baherdasStallamt, derStallfefretait, Stoll» 
apothefer, Stallmundarzt oder Chirurgus, 
Stalllnedht x. — Im meiteren Berftande für 
Stelle, in welcher Bedeutung es jeßt veraltet ift. 
In dero marterero Stal, an der Märtyrer Stelle. In 
sinen stal, an feiner Stelle, in den Monfeeifchen 

Stoffen. In engerer Bedeutung ein eingefchloffener 
Kaum. Construxit stalla nova in cboro, neue Siße, 
‚neue Stühle, bei einem Schriftfteller Des mitclern Zeit 
alters; ingleichen ein Zimmer, eine Wohnung. Das 
her war ein Etallbruder ehemals fo viel als ein 
Kamerad. Im mittlern Latein ift Estalium, eine Bude, 
in diefee Bedeutung ift es aber veraltet, außer in dem 
- zufaommengefegten Holzftall, — Der Stall, von 
ft alien, den Urin laffen, der Urin eines Pferdes, wo⸗ 
für man aber beffer das Stallen gebraucht, dag Laf- 
fen deffelben; f. Stallen; dieies Wort ift nur in ei 

.nigen Faͤllen uͤblich. So iſt z. B. der lautere Stall, 
Lauterſtall, eine Kraufheit der Pferde, mo das Ge⸗ 
traͤnk durch den Urin ſo klar wie Waſſer wieder fort⸗ 
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Stall, Stabulum;.$r. Etable, Ecurie ; Engl. Stall; 
tal. und Schwed. Stalla, imgemöhnlichen Berftande 
ein Gebäude, Vieh in demfelben zu flellen, überhaupt 
jeder eingefchloffene und bedeckte Raum, worein das 
Vieh zum Aufenthalte geführt, getrieben oder einges 

. ſperrt wird. Man nennt daher ein ganzes Gebaͤude die⸗ 
fer Art ein Stallgebäude, und im Allgemeinen ei⸗ 
nen Viehſtall, insbefondere aber nach den Viehgattun⸗ 

gen, wozu die Ställe beftimme werben, einen Pferdes, 

"Rindvieds, Schaf⸗, Schweins,, Ziegen-, 
Hundes, Hühners, Bänfe, Enten ıc. Stall; 
fo auch Maulthier⸗, Kuh⸗x. Stall; f. unten 

‚das Regifter. Figuͤrlich ift der Stall an Höfen ein 
Collektivum, die ſaͤmmtlichen zum Marftalle gehörigen 
Gebaͤude mit den darin befindlichen Pferden und den 
zu ihree Wartung und Mufficht gehörigen Perfonen ; 

daher das Stallamt, derStallfekretair, Stall: 
apotheker, Stallwundorzt oder Chirurgus, 
Stallknecht x. — Im weiteren Verſtande für 
Stelle, in welcher Bedeutung es jetzt veraltet iſt. 
In dero marterero Stal, an der Märtyrer Stelle. In 
sinen stal, an feiner Stelle, in den Monfeeifchen 

Stoffen. In engerer Bedeutung ein eingefchloffener 
Kaum. Construxit stalla nova in choro, neue Sitze, 
neue Stühle, bei einem Schriftfteller des mittlern Zeit 
alters; ingleichen. ein Zimmer, eine Wohnung, Da» 
her war ein Stallbruder ehemals ſo viel als ein 
Kamerad. Im mittlern Lateinift Estalium, eine Bude, 
in diefer ‘Bedeutung ift es aber veraltet, außer in dem 
- jufommengefegten Holzftall, — Der Stall, von 
ftalien, den Urin laffen, der Urin eines Pferdes, wo⸗ 
für man aber beffer das Stallen gebraucht, das Laſ⸗ 
- fen deffelben; f. Stallen; dieies Wort ift nur in ei. 

.nigen Fällen üblid. So iſt z. B. der lautere Stall, 
Lauterſtall, eine Krankheit der Pferde, wo das Ge- 
tränf durch den Urin fo klar wie Waller wieder fort. 
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diefe Einmirfungen, Zufälle genauut, Schutz gewaͤhrt, 
. und auch im Innern durch feine Einrichtung wohlthaͤ⸗ 
tig wird. Die Ställe werden, wie befannt, maſſiv, 
‚ alfo von Steinen, und auch von Fachwerk oder Rin- 
gelmänbden aufgeführt, weiches natürlich auf den Bau⸗ 
„Herren, deffen Bermögensumftände ıc. ankoͤmmt, und 
‚ dann auch auf das Vieh, welches eingeftallt werden 
. fol. Pferdes und Rindviehftälle führe man gern mafs 
fiv auf, indeffen findet man auch viele von Fachwerk 
auf dem Lande, dagegen werden Schaf-, Ziegen- und 
Schweineſtaͤlle von Fachwerk aufgeführt; allein man 
. findet fie auch maſſiv, befonders in großen Wirth⸗ 
ſchaften, diefes hänge, wie gefagt, von dem Bau⸗ 
herren ab. Nicht allein der Feſtigkeit und Dauer we⸗ 
gen, fondern auch wegen der Feuersgefahr werden jege 
- die Ställe in großen Wirchfchaften auf dem Lande 
größtentheils maſſiv erbauet. Die allzugroße Sonnen- 
bige wird gemibige‘ durch eine fo viel als möglich hohe 
Lage des Stalls, unddurd) fühle Zugluft von Mittag, 
Morgen und Abend. Gegen eine firenge Kälte muß 
der Stall eine niedrige Dede haben, die man im 
Sommer fortnehmen und dadurch den Innern Raum 
erhöhen ann, welches jedoch nur bei denjenigen 
Ställen bemwerfftelliget werden kann, die fchon im 
Aufbauen eine folche Einrichtung erhalten haben, bei 
andern mafliven Ställen iſt diefes ohne beträchtliche 
Koften und Umſtaͤnde niche fo leicht möglic); indeſ⸗ 
fen bäle Hier eine feſte zweckmaͤßige Bauart ſchon 
Vieles ab. Wenn ein Stall frei liegt, das heißt, 
- feine Gebäude zur Seite hat, fo muß er rund herum 
gut verfchloffen feyn, damit die Kälte nicht eindringen 
kann. Gegen Regen, Schnee, rauhe Luft und Winde 
fügt jeder Stall, der nur gut gedeckt, und gegen 
alle diefe Witterungsarten gut gemacht if. Die 
böfen Dünfte find dem Viehe fehr ſchaͤdlich, und ent⸗ 
ſtehen ſowohl von innen, als von außen; von ins 


Lk 


- [ 


Stall. 161 


nen kommen fie von den Ausdünftungen der Thiere 
ſelbſt, und von dem Mifte her, von außen entftehen 
fie von Sümpfen, Pfügen, Abtritten ıc., die um den 
Stall herumliegen, ohne daß fie von der Luft zertheile 
werden koͤnnen. Hat man die Wahl des Plages 
bei der Anlegung oder dem Aufbaue eines Stalleg, 
fo muß man ihn an einem reinlicdyen und trockenen 
Orte anlegen, ift diefes nicht der Fall, ſo muß man ſich 
oͤfterer der Zugloͤcher bedienen. Was nun die Ausduͤn⸗ 
ſtungen von innen betrifft, ſo werden ſolche durch gut 
angebrachte Zugloͤcher abgeführt. Bekanntlich find 
die Dünfte leichter, als die fie umgebende Luft, fie ſtei⸗ 
gen alfo in derfelben in die Höhe, dieferhalb muß man 

oben au der Dede des Stalls verfchiedene Zuglöcher 
anbringen, durch welche man, indem man fie und 
die Thuͤren oͤffnet, die böfen Dünfte aus- und bie fri⸗ 
ſche Luft einziehen läßt. Die Form der Zuglöcher, die 
man hier anwendet, ift aber nicht gleichgültig; denn 
die in Form von Schornfteinen fenkrecht in Die Höhe 
geführten Brodemfänge find bei weitem niche fo gut, 
als die feitwärts angelegten Zuglöcher. Diefe Zugloͤ 
cher erfordern aber eine bejondere, in der Matur der 
Sache gegruͤndete Bauart, worauf fehr viel anfommt, 
wenn fie die gehörige Wirkung thun follen, Die 
Maurer’ legen gemöhnlidy diefe Zugloͤcher wagerecht 
an, inwendig fo weit, als außen. Bei diefer Richtung 
thun fie jedoch nur wenig, ja faft gar Feine Wirfung; 
denn Rauch und Dünfte bewegen’ fi) nicht wie dag 
Waſſer, fondern in bie Höhe, daher müffen auch die 

- Zuglöcyer oben im Stalle, gleich, unter den Balken 
der Decke angelegt werden, und in fchräger Richtung. 
Sie-müffen an dem Orte, von welchen fie die Dünfte 
abführen. follen, enge, und nad) dem Orte, mo fie 

die Dünfte hinführen follen, weiter feyn; ferner-müf- 
fen fie an dem Orte, wo fie die Dünfte wegführen 
Oec. techn, Enc. Th. CLXIX. e 
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foflen, weit niedriger liegen, als gegen den Ort, wo 
fie ſolche Hinbringen follen. Man laffe von Brettern 
vierecfige Käftchen machen, die fo geftaltet find, wie 
die Pofaunenbafle in deu Orgeln, und laffe fie in die 
Mauern mie einlegen, wodurch Zuglöcher entfichen, 
die, obgleidy fie nur klein find, dennoch die befte Wir- 
fung thun. Man kann auf diefe Weife Ställe und 
Stuben oder Zimmer, wo das Wafler beſtaͤndig an 
den Wänden herunter läuft, ganz troden machen. 
Die inwendige enge Eeite muß 6 bis 8 Zoll, am 
beftenaber 12 30fl, niedriger, als die weite Seite aus⸗ 
wendig zu liegen kommen. Man kann fie in allen 
vier Eden der Stube und des Stalles anbringen. 
Es ift beffer, viele ſolche Pleine Zugloͤcher zu-haben, 
als nur eines oder zwei große, weil man, wenn viele 
- find, die Dünfte leichter an allen Orten in Bewegung 
fegen fann. Die Dunftfchornfteine von Brettern, 
die über das Dach hinausragen, find ſchon längft in 
Schleſien in den Pferde und Schafftällen üblich ges 
weſen. Sie werden hier, je nad) der Größe eines 
Stalles, in der Decke defielden angebracht. Man 
läßt nämlich in derfelben zwei, drei, bis ſechs ODeffnungen 
von 24 Fuß weit in Quadrat machen, wo die Röhren 
aufftehen follen, und fegt dann einen bretternen vier- 
ecfigen Trichter darüber, der unten die Weite jener 
Oeffnung vedeckt, und ungefähr 6 Ruß hody if. 
Oben iſt diefer Trichter etwas enger. Die Höhe die: 
fer aufgefegten Roͤhren ift nad) der Höhe des obern 
Stockwerks gerichtet, durch welchen fie bis übers 
Dachwerk wie ein Schornflein hinausgehen; über dem 
Dache ift die Röhre mie einem Querdaͤchlein, an defe 
fen zwei Seiten Oeffnungen zum Ausgange des Dun» 
ftes gelaffen worden, verfehen, ſo daß dieſer ausziehen, 
aber fein Regen eindringen kann. Im Stalle werden 
die Deffnungen der Möhren durch Kappen oder Schie- 
ber gefchloffen, je nacdıdem es Wärmer oder Kälte 
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mit der Stall immer fein Licht behalt. Einige haben 

. auch vorgefchlagen die Stallthüren mit Fenſteroͤffnungen 
zu verſehen, und folche im Sommer mit. grober Lein- 
wand oder Gaze zu überziehen; allein Andere wollen 
die Nothwendigkeit hiervon nicht einfehen, weil bet 
den verfchloffenen gewöhnlichen Stallthuͤren doch der 
Duunſt durdy: die oben erwähnten Dunſtloͤcher und 
Dunftröhren abgeführt, und friiche, gefunde Luft in 
den Ställen verbreitee wird; audy im Sommer die 
mit Leinwand oder Gaze überzogenen SSenfterflügel 
dazu am beften mitwirken. Ob übrigens die Senfter 
Halbrund und breit find, oder nad) ber gewöhnlichen 
Bauart zwei Fluͤgel haben, indem die unterflen zwei 

Fluͤgel vermauert, fogenannte blinde Fenſter find, . 

hängt von dem Bauherren des Stalles, von der Ein- 
richtung, Größe, außgren Zierlichkeit ꝛc. des Letztern ab, 
wenn er nur gehörig erhellt ift, und dag Licht fo einfälle, 
daß es die Augen des Viehes nicht blendet. — Der 
Boden der Pferdeftälle darf nicht aug einem choͤ⸗ 
nernen Eſtrich beflehen, weil die Pferde mit ihren 
befchlagenen Hufen öfters auf dem Boden ftampfen; 
er wird dadurch aufgelockert, der Urin und die Feuch⸗ 
tigkeit der Ercremente oder des Miſtes, das Waf: 
fer, was beim Traͤnken übfließe ıc., ziehen ſich hinein, 
wodurch er zum Morafte wird, welcher den Süßen ber 
Pferde äußerft fchädlich if. Ein mit ‘Brettern ge- 
dielter Boden zieht auch die Feuchtigkeiten an, woraus 
hernach eine fchädliche Schärfe ausdünfter, und ein 
glattes Pflafter von Seldfteinen verurfacht, daß die 
‚Dferde ausglitfcken; daher ift es am beften, wenn 
man entweder mit rauhen Steinen pflaftert, oder mit 
platten aufrecht geftellten graͤtet. Indeſſen fcheing 
auch diefe Pflafterungsart der Ställe nicht zu genüs 
gen, und wahrſcheinlich aus der Urſache, weil ein fol. 
cher Boden im Winter immer ſehr kalt ift, und die- 
ferhalb ziehe man einen gut gedielten hölzernen Bo⸗ 
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farbe gar nicht erkenut. Wenn bie Stallmäude, au⸗ 
‚ Ber dem Weiße, mir einer Farbe angeflrichen werden 
ſollen, fo geſchieht es am beſten mit einer Ocherart, 
wozu man einen Mittelocyer, oder auch lichten Ocher, 
mit etwas Schwarz verfegt, nehnen kaun, weil diefe 
Farben wohlfeil find, nicht ſchmutzen, und dennoch für 
das Auge etwas GSefälliges haben. Auch ein Grau, 
aus Schwarz, Kieuruß, und geſchlemmter Kreide ge- 
miſcht, giebt einen üblen Auſtrich. Was num die 
. Ständer, Stallbäume, Raufen und Krippen betrifft, 
fo wie die übrigen Stallgeräthe, fo ift das Nöthige da» 
von unter ben Staͤllen einer jeden Mugvieh-Gattung 
angeführt worden, f. tm Regifter, weiter unten. — . 
Die Ställe, in welchen das kranfe Vieh aufgeftelle 
‚wird, müflen groß und luftig feyn, damit es nicht 
zu Dicht oder enge beieinander ſtehen muß, welches hier 
weit nachtheiliger ift, als beim gefunden Viehe. Im 
Sommer und fonft bei guter Witterung kann er be- 
ftändig offen ſtehen, damit die Ausduͤnſtungen und 
andere Linreinigleiten des kranken Viehes nicht zu 
lange darin bleiben, fondern bald entfernt werden. Am 
beiten foll «es ſeyn, wenn yleicy hinter dem Viehe eine 
Rinne angebradyt ift, worein der Mift fällt, und zu- 
gleich mit dem Harne mit Waller fortgefpüle wer: 
den fann. Diefe Ställe müffen auch taͤglich einige 
. Male, wenigſtens dreimal, ausgemifter und frifches 
Stroh in genugfamer Menge wieder untergeftreut 
werden. Bei anſteckenden Krankheiten, graffirenden 
Seuchen, muß die Ausmiltung wohl viermal täglich 
gefchehen; insbefondere muß der dünne und flüffige 
Mift, welchen das Vieh gegen Ende der Krankheit 
von ſich fprigt, flets fogleich aus dem Stalle fortge- 
ſchafft werden, meil er ſehr übel riecht, und bie 
Luft verunreinigen würde. Je reinlicdher man das 
Vieh in den Stalle hält, um fo beffer kommt es durdy 
die Krankheit. Es wäre zu wuͤnſchen, fagt ein 
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zarethe kamen. Auch aridere Sträflinge, bie nur 
leicyte Verbrechen begangen hatten, worauf dieſe Stcafe 

. nicht ftand, mußten hier ihre Strafzeit abbüßen. Wo- 

her der Name oder die Benennung Brummſtall 

in der niedern Sprechartgefommen, ift nicht gut zu er⸗ 
ermitteln, wahrſcheinlich aber ganz zufällig, indem man 

‚bamit_anzeigen wollte, daß der Sträfling jegt Zeit 
babe, über fein Vergehen zu murren oder grollen, alfo 
gleichfanm Darüber und über Lie Strafe zu brummen, 
murren, fich in dumpfen Tönen zu beklagen. 

Stell (Enten.), in derfandwirch(haft und Bau 
kunſt, ein Gebäude, in welchem die Enten aufbewahrt 
und gefüttert werden. Am liebſten halten fie fich an 
fumpfigen Orten auf, und wo ein ſolcher Ort in eis 

ner Landmwirthfchaft, auf einem Gute, nicht zu erhal⸗ 
ten ift, da fege man fie an einen Weiher oder See, 
er fey nun von der Natur vorhanden, oder er werde 
erft durdy die Kunft angelegt, weil Waller dag Eie- 
ment der Enten if. Bei Anlegung eines Entenftals 
les, muß man auf einen genuglamen Raum für dieſes 
Federvieh fehen, Man rechnet auf eine Ente 11 Quas 
dratfuße, und auf zehn Enten jedesmal einen Fuß Fut⸗ 
tertrog. Der Futtertrog hat Wafferrinnen, und muß 
vor Kagen und andern fcyädlichen Thieren, und im 
Winter vor der Kälte gut verfchloffen werden. Fer— 
ner muß dabei ein freier Hof odec Raum ſeyn, in wel⸗ 
chem fie fi) im Sommer bewegen Fönnen. Ein fol 
cher Hof wird mit einem Zaune oder einer Mauer 
‚umgeben, und ec foll der Reinlichkeit wegen, ge: 
pflaftere feyn. Man bauet aud) auf dem Lande bie 
Entenftälle auf Floͤſſe, welche ineinem Weiher ſchwim⸗ 
men, mit denen man nad) Belieben den ganzen Teich 
oder Weiber befahren kann. Dergleichen Entenftälle 
wurden von dem General» Souverneur in Batavia 
erbauet. — In kleinen Landwirthſchaften, wo man 
Enten haͤlt, benutzt man auch den Huͤhnerſtall mit 
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zum Entenflolle. Wenn nämlich der Huͤhnerſtall fehr 
geräumig iſt, uud die Anzahl der Enten, die man hal. 
ten will, oder hält, nicht groß ift, fo theilt man denfels 
ben, und bringt oben Die Hühner und unten bie Ens 
ten bin, das Heißt, der Huͤhnerſtoll wird fo Durch einen 
Bretterboden in der Mitte geheilt, daß die Hühner - 
über die Enten ihren eigenen Stall erhalten. Der 
Entenftall muß immer gehörig gereiniget werden; es 
iſt Daher gut, wenn man den Enten zum öfteren friſches 
Stioh unter fireut, welches fie warn und troden er 
hält. Wenn Peine Gelegenheit da feyn follte, daß die 
Enten is Woffer geben fönnen, fo muß man boch 
auf dem Hofe ein foldyes Behältniß anbringen laffen, 

- worin fie ſich baden können, weil fie folches ſehr gern 
thun und es aud) zu ihrer Gefundheit und ihren 
Gedeihen gereicht. Am beflen macht man einen fol- 
chen Entenbehälter vor einem Brunnen; ee barf 
nur etwas über 4 Fuß tief feyn. Die Größe richtet 
fidy nad) der Anzahl der Enten, oder vielmehr nadh- eis 
genen Gefallen, da die Enten doch nicht alle auf ein⸗ 
mal darin baden. Diefer Behälter wird ausgemauert. 
Das Waſſer wird aus dem Brunnen hinein gepumpt, 
und täglic) erneuert. Wenn Teiche oder Seen in ber 
Naͤhe der Landwirthſchaft oder des Gehoͤfts liegen, 
fo dürfen die Enten während der Laichzeit ber Fiſche 
nicht in dergleichen Gewaͤſſer gelaffen werden, da fie 
die gefährlichiten Feinde einer ſolchen erft frifch gefeg: 
ten Fiſchbrut find, die inden erften Tagen wie ein dik⸗ 
ker Scyleim auf dem Waffer ſchwimmt. Die Guts⸗ 
befiger, die Eigenthümer dergleichen Gewaͤſſer find, und 
fie allein befifchen, leiden daher audy nicht, daß ein 
Privatwirth feine Enten auf das Wafler läßt, und 
daher find für dieſe Wirche die oben angeführten Waſ⸗ 
ferbehälter auf dem. Hofe von Mugen. Unter Ente, 
Th. 11, ift diefer Stall von Krünig übergangen 
worden. 
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Stall (E fels), kommt mit dem Pferdeſtalle in der Bauart 
Aberein, eben fo in der Einrichtumg im Juneen, daher 
man diefen nachzufehen hat. 

— (Gänfes), f. unter®ans, Tb. 16, S.30 und 34. 

— (Syeur), an einigen Orten eine Benennung ber Heu- 

ſcheunen oder Heufhoppen, f. unter Heu, Tb. 
23, ©. 182 u. F., und S. 268. 

— Bor) f. unter Holz, Th. 24, ©. 898. 

—Hoͤhrerd, ſ. unter Huhn, Th. 26, S. 3 und 

u 


— (Hunds:), Hunbeſtall, f. Th. 26, ©. 476, und 
unter Jagd hund, Th. 28. 
— (Rrantlene), einbefonderer oder abgefonderter Stall, 
worin das kranke Vieh, hauptſaͤchlich Rindvieh, bei 
anſteckenden Seuchen, fo lange, bis es wieder geſund 
ift, aufgeftelleund gewartet wird; f. oben unter Stall. 
— (Rub:), ein Stall, worin die Kühe zur Mildygebung 
aufgeftellt und gewartet werden; ſ. auch unter Rind. 
viehſtall, Th. 123, S. 739 u. f., und unter Rind⸗ 
viehzucht, Th. 124. 
— (Kutſchen⸗), Kutſchſtall, ſ. Th. 57, ©. 417. 
— (Lauter.), lauterer Stall, f. oben, S.158 und 
ben Art. Lauterftall, Th.66, S.446 u. f. Rohl⸗ 
we s verordnet in diefer Krankheit der Pferde folgen- 
des Mittel. Ein halbes Pfund rocher Bolus wird zu 
feinem Pulver gerieben, in einem Eymer voll Waller 
gemifcht, und diefes dem Pferde zum Saufen gereicht. 
Man muß, wenn das Pferd das Wafler ausgefoffen 
Bat, friſches Darauf gießen, und den ‘Bolus damit um⸗ 
rühren, bis er mit dem Waſſer ausgefoffen ift; man 
thut Dann wieder frifchen hinein, und wiederholt das 
Aufgießen. Sollte ſich der Lauterſtall bei Anwendung 
diefes Mittels nach dreien Tagen nicht vermindern, fo 
fol man dem Pferde alle acht Stunden folgenden 
Trank eingeben: 2 Loch Magnefia und 1 Loch ge: 
braunte Aufterfchalen werden,. zu Pulver gerieben, in 
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übrigen Lande abzufondern, theils audy, bamit die dDar« " 
auf weidenden Pferde oder überhaupt das Vieh nicht 

weiter gehen kann; alfo eine offene Einftallung des 
Viehs auf der Weide. 

Stall(Biep-), oben, une. Stall, und dann Rind: 
viehſtall, Th. 123, S. 735 w. f., und unter 
Rindviehzucht, Th. 124, ©.108 u. f., und dann 
Viehſtall, unter V. - 

— (Ziegen-), ſ. unter 3, auch daſelbſt unter Ziege 
und Ziegenzucht. 

— (Zmwangse), fo viel als Nothſtall, worein die wi⸗ 
berfpänfligen Pferbe gebracdye werden, um fie befchla- 
gen zu koͤnnen; f. unter Huf, Ih. 25, ©. 451 u. f. 

Stallamt, bei Fuͤrſtlichen Ställen, dasjenige Amt, wel- 
ches Alles, was auf die Ställe Bezug bat, unter ſich 
bat, oder die Aufficye über das ganze Stallweſen führt, 
wozu aud) die Wagen und Wagenremifen, Reitbah⸗ 
nen, die Rüftfammer, das Fourage- Magazin ıc. ges 
hören. Die Benennung ift gemöhnlid Obermar- 
ftall oder Marftallamt. An der Spige diefes Am⸗ 
tes ftebt als Chef der Dberftailmeifter, unter ihm 
ein Rendant, der Die Kaffe unter fidy Hat; ein Juſti⸗ 
tiarius, der zugleich Expedient iſt, und die Rechtsſachen 
dieſes Amtes führt; ein Bau» Juſpektor, welcher die 
Auffiche über die zum Marftalle gehörigen Gebäude 
führt, und mehrere Sefretaire, von denen Einer zu: 
gleid, die Regiſtratur beforgt, und ein Anderer die 
Kanzleygefchäfre; dann ein Magazinauffeher, und meh» 
rere Kanzley- und Magazindiener. — Beim Mar- 
ftall felbft ftehen die Stallmeifter und Wagenmeifter, 
die Bereiter, Packmeiſter und Sattler. Die Erfteren, 
die Stallmeifter, Haben unter der Direktion des Ober. 
ftallmeifters, der bei großen Fuͤrſtlichen Häufern, 
z3. B. Kaiſerlichen und Königlichen ıc., den Titel Excel⸗ 
len; führt, und vom hohen Adel ift, auch die Haupt⸗ 
und Landgeſtuͤte unter ſich hat, die Reitbahnen unter 
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Stallbeſen, ein beſonders gut gebundener Beſen mit 
kurzem Reiſig und ſtarkem Stiele, den Stall auszu⸗ 


kehren. 
Stelbender, fo viel als Kamerad, f. diefen Art., 
. 7, S. 552, und oben, unter Stall. 
Stallbirfte, Stallbuͤrſten, diejenigen Buͤrſten, 
womit man bie Pferde reiniget, Die Kardetſche 
| Fa Staubbärfte, f. unter Buͤrſte, Th. 7, 


Stallhirurgus oder S —— uneigentlich 
ein Wundarzt, welcher beim Marſtalle eines en 
‚angeftelle ift, und zum Hofperſonale gehört. bat 
die Staflbedienten und deren Familie in Kranfheits 
fällen zu behandeln. Er führt eigentlich den Namen 
Hofhtirurgus, und nur zum Unterſchiede der übri- 
gen Hofchirurgen, die bei dem Hofmarſchallamte ıc. 
angeftelle find, hat man ihm dieſen Mamen bei: 
gelegt. 

Stallcommiſſaͤr, f. Stalltommiffarius. 

Stalldiener, f. Stallbedienter. 

Stallen, ein regelmäßiges nicht zielendes und zielen- 
des Zeitwort, welches im erſtenFalle das Huͤlfswort 
haben befommt, barnen, den Urin laffen, wel- 
ches nur von den Pferden und Efeln, bei den Jaͤgern 
aber audy von den Hirfchen, Wölfen und Leichunden 
uͤblich ift, wofür fie aber auch feuchten gebrauchen. 
Bei den Pferden; bei denen das Berbum fallen 
für harnen gebräudylich if, fage man daher auch: 
Ein Pferd ftallen laffen. Das Pferd kann 
nicht fallen. Das Pferd Faller Blut. — 
Die Ableitung dieſes Wortes hat einige Schmierigkei- 
ten, wenigftens ift Adelung im Zmeifel, woher es 
wohl eigentlich mit Beſtimmtheit hergeleitet werden 
Fönnte, da es auch im mehreren Sprachen vorkommt; 
denn im Schwedifchen heißt es stalla,-im Englän« 
difchen stale, wo auch Stale der Pferdeharn ifl; im 
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um die Landwirthfchaft fo verdient gemachte Otto 
von Muͤnchhauſen gehoͤrt, der fie in dergenonnten 
Zeit in feinem „Hauspater’ empfiehle. Da nun 
benfende, und fo in Achtung fichende Landwirte fie 
in Schriften empfahlen, und ſowohl ihre Erfahrun- 
gen, als die gefammelten fremden, offen darlegten, fo 
konnte es nicht fehlen, daß die Stallfütterung in der 
- Landmwirchfchaft Auffehen erregen mußte: Wenn nun 
- gleich die Aufmerffamfeit der Landwirthe von ber 
einen Seite auf diefen vielverfprechenden Gegenftand 
gerichtet wurde, fo war doch vom der andern wieder 
das Miftrauen fehr groß, welches man in die Lob⸗ 
preifungen einer Fütterungsart feßte, welche den fo 
- fange befladenen Weidegang des Viehes verdrängen 
follte, wobei man Alles zu erlangen glaubte, was in 
der Viehzucht zu erreichen möglich ift, und ganz ohne 
Grund ift diefes Mißtrauen nicht, wenn gleich die 
vielfältigen Erfahrungen bis auf die neuefle Zeit, dem. 
Werth der Stallfuͤtterung entfchieden haben. 
Merkwürdig ift es jedoch, daß man bei ten vielen 
‚Schriften, die über diefen Gegenftand feit der oben 
genannten Zeit erfchienen find, und bei des Einfüh- 
rung der Stallfürterung auf fo vielen Gütern, immer 
noch niche mit diefem Begenflande dahin gekommen 
ift, ihm überall Eingang zu verfchoffen, indem die 
Gründe, welche man dagegen aufgeftelle hat, auch auf 
Erfahrungen berufen, denen man nicht gut fie ver⸗ 
nichtende Gegengründe immer entgegenfegen kann. 
Der erfte und am gegründerften fcheinende Sin⸗ 
wand oder Einwurf, den man ber Stall 
fürterung madır, if, daß das junge Vieh 
verbutte, nicht die gehörige Körperftärfe 
erlange, die man doch hauptſaͤchlich bei dem Zugpiehe, 
Zugochfen, münfchen müffe, da Laft und freie Bewe⸗ 
gung die einzigen Elemente wären, weldye dem thie- 
rischen Körper Stärke und Gewandtheit verleihen 
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Stafle gefüttert worden ; denn bei der Stallfütterung 
müffe das Vieh ganz befonders abgewartet werden, 
wenn nicht die fcharfen Ausdünftungen des Harnes 
und Miftes auf deffen Geſundheitszuſtand einwirfen 
follten, und dazu fehle es im der Landwirthfchaft oft 
an Zeit. Man könne ſich daher leicht denfen, daß fol« 
dyes bei den Kuͤhen auch auf die Mildy Einfluß ha- 
ben müffe, fo wie auf die Produfte, die Daraus bereitee 
würden; auch bemeife die beträdhtlicdye Abnahme der 
Milch beim Anfange der Stallfürterung, die einige Wo⸗ 
chen hindurch dauere, wie fehr der Weidegang auf die 
Vermehrung der Mildy Einfluß habe. — Der dritte 
Einwurf berrifft die Begattung des Viehes, mel. 
yes, wenn es immer auf dem Stalle erhalten werde, 
keinen Reiz Dazu fühle. Die Kühe müßten daher 
durdy Schroot gezwungen, und dann doc) nod) eine 
Zeitlang, waͤre es aud) nur eine oder ein Paar Wo» 
hen, auf die Weide zum Zuchtochſen gebracht werden. 
Habe man es nun mit großer Mühe und vieler Ge 
duld dahin gebracht, daß die Kühe bei grünem Futter 
auf dem Stalleetmag mehr Milch, alsgewöhnlich, ges 
ben, fo verringerte ſich diefe in der Zeit wieder; alle 
Unbequemlicyfeiten, die bei dem Anfange der grünen 
Fütterung aufdem Stalle eintraten, fanden von Neuem 
Statt, das Vieh fchreie von Neuem nach der Herde, 
und die Kälber fielen zu einer ganz ungewöhnlichen 
Zeit, wo fie weit befchmerlicyer abzuwarten feyen, 
weit weniger gefucht und meit weniger bezahle mür- 
den. Auf diefe Weife gehe nun wieder, diefeg Alles 
zufammen geredynet, ein beträchrlicher Theil des vor: 
gegebenen Geminnfleg verloren. — Der vierte Ein⸗ 
wurf beziehe fid) auf die Arbeir, die durch dag 
Suttereinbringen verurfadye wird. Man führe 
bier an, daß diefe Arbeit fehr befchmwerlich fey, indem 
eine beträchtliche Menge Futter zu einer Zeit ins Haus 
geholt werden folle, wo ſich die Arbeit ohnedieß fo 
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10. Stallfütterung. 
Stalle gefuͤttert worden; denn bei. der Stallfuͤtterung 
muͤſſe das Vieh ganz beſonders abgewartet werden, 
‚wenn nicht die ſcharfen Ausduͤnſtungen des Harnes 
und Miſtes auf deſſen Geſundheitszuſtand einwirken 
ſollten, und dazu fehle es in der Landwirthſchaft oft 
an Zeit. Man koͤnne ſich daher leicht denken, daß fol« 
ches bei den Kühen auch auf die Milch Einfluß ha- 
* ben müffe, fo wie auf die Produkte, die Daraus bereitee 
“ würden; auch beweife die beträchtliche Abnahme der 
Milch beim Aufange der Stallfürterung, die einige Wo» 
chen hindurdy dauere, wie fehr der Weidegang auf die 
Vermehrung der Milch Einfluß habe. — Der dritte 
Einwurf betrifft die Begattung des Viehes, wel. 
‚yes, wenn es immer auf dem Stalle erhalten werde, 
feinen Reiz dazu fühle. Die Kühe müßten daher 
durch Schroot gezwungen, umd dann doch noch eine 
Zeitlang, waͤre es aud) nur eine oder ein Paar Wo⸗ 
hen, auf die Weide zum Zuchtochſen gebradyt werden. 
Habe man es nun mit großer Mühe und vieler Ges 
duld dahin gebracht, daß die Kühe bei grünem Sutter 
auf dem Stalleetwas mehr Mildy, als gewoͤhnlich, ge- 
‚ ben, fo verringerte fidy diefe in der Zeit wieder; alle 
Unbequemlichkeiten, die bei dem Anfange der grünen 
Fütterung aufdem Stalle eintraten, fänden von Neuen 
Statt, das Vieh fchreie von Neuem nach der Herde, 
und die Kälber fielen zu einer ganz ungewöhnlichen 
Zeit, wo fie weit befchwerlicyer abzumarten feyen, 
weit weniger gefucht und meit weniger bezahle wuͤr⸗ 
den. Auf diefe Weife gehe nun wieder, diefes Alles 
zuſammen gerechnet, ein beträchtlicher Theil des vor; 
- gegebenen Geminnfles verloren. — Der vierte Ein» 
wurf beziehe ſich auf die Arbeit, die durch das 
Suttereinbringen verurfache wird. Man führe 
Bier an, daß diefe Arbeic fehr befchmwerlich fey, indem 
eine beträchtliche Menge Futter zu einer Zeit ins Haus 
geholt werden folle, wo ſich die Arbeie ohnedieß fo 
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©efinde und zwei Pferde zu erhalten erforberten ? 
Ohne hierbei tn Auſchlag zu bringen, welche neue Laft 
dem Landmanne hierdurch aufgebürbdet würde. Zeige 
ſich nun hierbei das Gefinde noch nachläßig und 
widerfpenftig, fo fönne leichte dem Landmanne bei 
dieſer Sütterungsart der - beträchtlichfie Schaden 

-- zugefügt und ein anfehnlicher Viehſtapel gaͤnzlich 
.. ruiniert werden, da befonders dieſe Fuͤwerungsart 
- ohne. Vorfiche fo Teiche gefährlich werden Fönne. 
. — Der fünfte Einwurf betrifft die Schafe, und 
bezieht ſich auf deren Wolle, die bei der Staflfürre- 
tung nie den Grad von Biegſamkeit und Elaſticitaͤt 
. erhalte, als bei dem Weidegange, welches durch die 
Stalldünfte herruͤhre, die der Wolle eine gewiſſe 
Rauheit und Sproͤdigkeit mittheilten ıc. x. Dieſes 
ſind nun die Haupteinwuͤrfe, die man bei der Stall⸗ 
.fütterung macht, und die noch nicht hinlaͤnglich mit 
Gründen widerlegt worden find (f. weiter unten); 
auch möchte es wohl ſchwer feyn, dieſes zu thun, weildie 

. Erfahrung dafür fpriche. Indeſſen hat die Stallfücte: 
rung, diefer Einwuͤrfe ungeachtet, ihregroßen Vorzüge, 
befonders da, mo es an binreichenden Wiefen und 
Meideplägen fehle, fie aber über Alles erheben wollen, 
als fei ohne diefelbe Fein Heil in der Landwirthſchaft 

zu finden, ift eben fo chöriche, als e8 nach dem oben 
Angeführten auch ermwiefen ift, daß fie mancherlei 
Nachtheile mit fich führe, die den Weidegong ducch 
fie nicht ganz erfegen laffen. Wie aber alles Neue, 
was einigermaßen Auffehen erregt, gleich ein Heer von 
Anbetern findet, das, ohne die Sache erft näher zu 
betradyten und zu prüfen, gleich in die Lobpofaune 
ftöße, ſo geſchah es audy hier bei der Stallfütterung. 
Was hier erfahrene und denfende Landwirthe zu ihr 
rem Lobe fagten, und fie, wie ſchon erwähnt worden, 
da befonders empfahlen, mo ein Land an Wiefen ıc. 
Mangel hat, da erhoben ſich auch gleich die Theorien. 
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ohnehin argwößnifchen Landmanns gegen Alles, was 
feine eigene Erfahrung ihm noch ‚nicht als wahr 
. empfohlen bat, genähret wird. . Er verlangt nur eigene 
Ueberzeugung, und folge, fobald ihm diefe zu Theil wird, 
eifrig nad), und. zeigt fich dadurch von einem Fehler 
unfers Zeitalters, vom Leichtſinne, freier, als mancher, 
der fidy feinee Yufklärung fo fehr ruͤhmt. Jene 
ſcheinbaren Unrichtigkeiten find es aber hauptſaͤchlich, 
bie dem Kleebaue und. der Stallfütterung im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland hinderlich waren und zum Theile 
noch find. Man findet naämlidy mehrere Schriften, 
in welchen ber Ertrag eines Morgens mit Klee beftelle, 
und einer Kuh auf dem Stalle gefüttert, viel zu hoch 
angegeben if. Nach Einigen foll von Legteren das 
Stuͤck vierundzwanzig, nach Andern dreißig, und wie⸗ 
berum nach Andern zweiunddreißig bis fechgunddrei: 
Fig Quart Mildy in vierundzwanzig Stunden geben. 
Diefes glaube nun der Landmann, der zufrieden ift, 
“wenn er im. Durchfchnite eines Jahres täglid) drei 
Quart bekommt, gar nicht, da er nicht weiß, Daß die» 
fes nicht von feinen Fleinen, ſondern von großen Frie⸗ 
fifhen und andern dergleichen großen Kühen, und 
felbft nur dann behauptet werden fann, wenn fie niche 
auf die gewöhnliche Weife, fondern mıt gutem Klee: 
heu den ganzen Winter hindurch gefüttert morden find, 
und dann giebt aud) eine große Frieſiſche Kuh, felbft 
bei der regelmäßigften Stallfütterung, im Durchfchnitt 
niche fo viel. Erfähre num der Landmann von glaub, 
würdigen Leuten, daß der Milchertrag bei: dem ſchoͤn⸗ 
ften grünen Kleefutter, das noch dazu, wie eg eigent- 
lid) immer gefchehen muß, zu Hexel gefchnitten wor: 
den, nur halb fo ſtark ift, als jene Schriftfteller 
angeben, fo verfchüttet er freilidy das Kind mit dem 
Bade, und glaube von Allem, mas zum Vortheile des 
Kieebaues und der Stallfütterung gefagt wird — 
Nichts.“ — Diefes ift nun die gewiß richtige Anfiche 
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eines erfahrenen Landwirths über die Schriften, welche 
über die Stallfütterung in der Landmwirthichaft im 
- Deutfchland erfchienen find. Wenn man nun auch 
dieſes Urtheil nicht auf alle Schriften diefes Zweiges 
- der Defonomie, wie audy der eben angeführte Schrift⸗ 
ſteller felbft zugiebe, ausdehnen kann, und es darunter 
mehrere giebt, die fehr faßlidy oder vielmehr gemein, 
. verftändlic für den Landmann abgefaßt find, und auf 
Erfahrungen beruhen, weil fie aus der Feder von 
Landwirthen felbft floffen, die aus Liebe zur Sache 
und um zu nüßen, fich ihren Gemwerbegefährten, den 
Landleuten, fo verftandlic), als moͤglich, zu machen 
ſuchten, fo fommen fie dody felten dem Landmanne in 
Die Haͤnde, und wie foll er fie unter der großen Anzahl 
vonSchriften über die Stallfütterung auch herausfinden, 
Da jeder Berfafler vorgiebe, die Belehrung darüber nach 
Der Erfahrung obgefaßt zuhaben; verlangt er nun, am: 
ſich über diefe Fürterungsart zu belehren, nad) einem 
ſolchen Werfe, und er bekommt eines, wie oben ange: 
führt worden, zu feiner "Belehrung, fo muß er natür- 
lich, wenn er die darin aufgeftellten Säge mit feinen 
eigenen Erfahrungen vergleiche, und fie fo fehr wider. 
fprecdyend finder, von der Einführung der Stallfüttes 
rung in feiner Wirchfchaft abgefckrecft werden. 
Was nun die oben angeführten Einmwürfe bei 
der Stallfürterung anbetrifft, fo fuchen fie die 
Freunde und Verfechter der Legteren auf jede mög» 
lich Weiſe zu widerlegen. Bei dem eriten und 
zweiten Einmwurfe dagegen, giebt man zu, daß 
das Vieh Bewegung in freier Luft nöthig habe, un 
zu gedeihen, da felbft die geräumiaften und luftig⸗ 
ften Ställe das nicht gemähren fönnten, was fie 
gäbe; man will aber hier, das ſolches auf dem Hofe 
gefchehe, und wo diefer nicht groß genug ift, auf 
einem andern freien Plage, und dieſes jeden Tag ei 
nige Stunden. Ein Echrififteller räch dazu die Nach. 
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mittagsftunden von 2 bis 6 Uhr an. — Wenn man 
num bedy hierzu genöchiger ift, um das Viehe munter 
und gefund zu erhalten, fo fann man es auch eben 
» fo. gut auf ben Weideplog, wenn dergleichen Pläge 
vorhanden find, treiben laflen ; denn ohne Aufſicht kann 
es auch auf dem Hofe ꝛc. nicht bleiben. — Ein Land» 
wirth führt an, daß er. feine Kühe auf die angeführte 
Weiſe behandelt habe, dag heiße, fie einige Stunden 
. in feifcher. Eufe auf feinem Hofe babe herum laufen 
. Iaffen, und. nie fey eine Kuh munterer und gefünder 
geweſen, als beider Stallfürterung ; auch babe er feine 
. Abnahme der. Milch verjpürt. Es fen aber auch nd. 
thig, Daß eine Aenderung mit den gewähnlidyen Vieh⸗ 
ftaͤllen vorgenommen werde, da fie theils zu niedrig, 
‚thetls zuenge bei diefer Fütterungsart wären. Auch fey 
es der Geſundheit des Viehes nachrheilig, wenn es zu 
. lange auf feinem Mifte ftehen müfje, ohne ihn mit 
einer neuen Streue, mit Sand oder andern Materien, 
- als 3. B. Moog, Laub ıc., zu bededen, da die fchars 
- fen davon auffteigenden Ausdünftungen, fowohl den 
Süßen, als auch den Zungen, Augen ıc. deſſelben ſcha⸗ 
deten, und in fofern auch auf die Mildyergeugung 
einwirken müßten. Eben fo wenig rathfam foll es 
aber audy feyn, den Mift fogleidy fortzunehmen , ehe 
er hinlänglidy von dem Viehe zerereten, und mit deſſen 
Urin gehörig durchdrungen fey. Die befte Methode 
hierbei fen, mehrere Lagen Stroh über einander zu 
werfen, und fie daun, wieder fortzunehmen, fobald 
man einen ſtarken Stallgeruch bemerfe, fonft ſchade 
es dem Diebe, vorzüglich aber den Schafen, 
welche am meiften von einer ungefunden Luft in den 
Ställen litten. — Die befte Einrichtung der Ställe 
bei der Stailfürterung foll feyn, den Grund vier bis 
fünf Fuß hoch von Steinen über der Erbe, den Bo⸗ 
"den aber von gutem und ftarfem Holze zu machen, 
und darin eine oder mehrere Sallchüren anzubringen, 
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die nad Belieben geöffnet werden koͤnnen, durch 
weiche man ben Mift des Viehes in Gruben hineins 
wirft, und in die auch der Urin abläufl. — Was 
den Dritten Einwurf betrifft, fo führe man das 
egen an, daß Kühe auf dem Stalle gefüttert den 
eis der Begattung eben fo gut empfänden, . ale 
auf der. Weide, ja fie empfänden ihn vielleiche nocy _ 
ftärfer, da fie reichlicher Futter erhielten, welches die 
Weide ofe nicht fo darböte; denn auch hier fen das 
alte Sprichwort anwendbar: Sine Cerere friget Ve- 
aus. Mur möchre hier der Unterfchied Start fins 
den, der aber zum wahren Bortheile der Viehzucht 
gereiche, daß die Begattung, wie es jeder Hauswirth 
fo eifrig münfche, bei. gutem reichlicyen Sutter früher 
als bisher jährlich erfolge. Der Verluſt an der Mildy 
während diefer Zeit fen nur geringe; denn fobald die 
Kuh gerindert habe, weil diefemTriebe Danube mb 
ihr Bloͤcken zuzufchreiben fen, höre Alles auf; ud 
ein Landwir:h behauptet es aus Erfahrung, daß wenn 
die Kühe gut gefürtert würden, man nicht einmal den 
Abgang der Mildy wahrnehmen werde. Ueberdies 
fielen auch von recht gefunden, reichlich gefütterten 
Kühen, gefündere, größere und fchönere Kälber, ale 
von mageren, elenden Kühen, die bei fnapper Nah» 
rung ihr Leben muͤhſam fortbringen müßten. Wenn 
nun aud) die Kälber zu einer Zeit, mo fie felten feyer, 
fielen, fo würden fie auch sheurer, als fonft bezahle, 
und fo fen, anftate des Nachtheils, größerer Mugen. — 
Auch dieſe Widerlegung des dritten Einwurfs, 
vernichtet denfelben nicht ganz, wenn fie gleich meit 
mehr Gewicht hat, als die beiden vorhergehenden ; 
allein wenn gleich die Stallfürterung den Begat⸗ 
tungstrieb nicht hindert, fo ſchkint fie doch den 
Kühen den Reiz dazu etmas zu beuehmen, der 
immer flärker auf den Weiden feyn fol, als auf 


— als 5. B. Moos, Laub ıc., zu bededen, da bie fchars 
: ‚fen davon auffteigenden Ausdünftungen, ſowohl den 
Füßen, als auch den Zungen, Augen ıc. deffelben ſcha⸗ 
deten, und in fofern auch auf die Mildyergeugung 
- einwirken müßten. Eben fo wenig rathfam foll es 
aber auch feyn, den Mift fogleicy fortzunehmen, ehe 
er hinlänglidy von dem Viehe zertreten, und mit deſſen 
Urin gehörig durchdrungen fey. Die befte Methode 
hierbei fen, mehrere Logen Stroh über einander zu 
werfen, und fie baun, wieder fortzunehmen, fobald 
man einen ftarfen Stallgerucdy bemerfe, fonft ſchade 
es dem Viehe, vorzüglidy aber den Schafen, 
welche am meiften von einer ungefunden Luft in den 
Ställen litten. — Die befte Einrichtung der Ställe 
bei der Stolfütterung foll ſeyn, den Grund vier bis 
- fünf Fuß hoch von Steinen Über der Exde, den Bo- 
“ben aber von gutem und ftarfem Holze zu machen, 
und darin eine oder mehrere Fallthuͤtren anzubringen, 
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die nach Belieben geoͤffnet werden koͤnnen, durch 
welche man den Miſt des Viehes in Gruben hinein⸗ 
wirft, und in die auch der Urin ablaͤuft. — Was 
den dritten Einwurf betrifft, fo führe man da⸗ 
egen an, daß Kühe auf dem Stalle gefüttert den 
eis ber Begattung eben fo gut empfänden, als 
auf der. Weide, ja fie empfänden ihn vielleicht noch 
flärfer, da fie reichlicyer Futter erhielten, welches die 
Weide oft nicht fo darböte; denn auch hier fen das 
alte Sprichwort anwendbar: Sine Cerere friget Ve- 
mus. Mur möchte hier der Unterfchied Statt fins 
ben, der aber zum wahren Bortheile der Viehzucht 
gereiche, daß die Begattung, wie eg jeder Hauswirth 
fo eifrig wünfche, bei.gutem reichlidyen Futter früher _ 
als bisher jährlich erfolge. Der Berluft an der Mildy 
mährend diefer Zeit fen nur geringe; denn fobald die 
Kuh gerindert habe, weil diefemTriebe — md 
ihr Blöcken zuzufchreiben fey, hoͤre Alles auf; und 
ein Landwir:h, behauptet es aus Erfahrung, daß wenn 
die Kühe gut gefüttert würden, man nicht einmal den 
Abgang der Mildy wahrnehmen werde. Ueberdies 
fielen aud) von recht gefunden, reichlidy gefütterten 
Kühen, gefündere, größere und fchönere Kälber, als 
von mageren, elenden Kuͤhen, die bei fnapper Nah: 
rung ihr Leben muͤhſam fortbringen müßten. Wenn 
nun aud) die Kälber zu einer Zeit, mo fie felten feyen, 
fielen, fo würden fie auch theurer, als fonft bezahle, 
und fo fey, anftatt des Nachtheils, größerer Mugen. — 
Auch dieſe Widerlegung des dritten Einmurfs, 
vernichtet denfelben nicht ganz, wenn fie gleich weit 
mehr Gewicht hat, als die beiden vorhergehenden; 
allein wenn gleich die Stallfürterung den Begat—⸗ 
tungstrieb nicye hindert, fo ſchkint fie doch den 
Kühen den Reiz dazu etmas zu benehmen, ber 
immer flärfer auf den Weiden feyn foll, als auf 
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"dein Stalle, wozu die Bewegung im Freien, die Luft, 
die ſtete Gegenmart des Stiers ıc. das. Ihrige beitra- 
gen. Auf dem Stafle bei der Stallfütterung werden 
.", ‚"bie"Kühe träger, und bei guter Fütterung im Som⸗ 
: DE auch wohlbeleibter, wodurch fie zu einer feurigem 
ner dann nicht mehr fo geſchickt find, wenn 
gleich annehmen müßte, daß die Triebe durch reich" 
“ —* Nahrung mehr geweckt würden, ſich das Verlan⸗ 
gen nach dem Stiere lebhafter äußern ſollte, fo iſt die 
ſes doch nicht fo der Fall, als auf der ‘Weide, nach der 
* Erfahrung. Dem vierten Einmurfe kann man 
- sun am wenigſten enfgegenfegen, obgleich man aud) 
hier fih Mühe gegeben hat, ih zu widerlegen. Man 
fagt bier: Es (n allerdings. mahr, daß man in großen" 
Haushaltungen ein Paar Pferde oder Ochfen mehr 
".zum Einholen der Kiees halten müfle, bei Fleineren 
Orfönne es durch die Pferde oder Dchfen, die von 
Axder Arbeit kaͤmen, gefchehen, fie würden dann aber 
ohne Koften von tiefem Sutrerfraute felbft ernähre. 
Diefer fcheinbare Aufwand fen daher mehr eine Ver⸗ 
mehrung des Kapitals, als eine Verminderung, indem 
das mit Klee gut gefütterte irberzaͤhlige Vieh jederzeit 
um ein Stuͤck baaren Geldes, das nicht zu ſchwer zu 
verdienen wäre, wieder von dem Eigenthümer verkauft 
werben koͤnnte. Hierdurch würde nun die Fütterung 
dieſes Viehes reichlich bezapft, und die auf die War- 
fung verwandte Mühe durch den Dünger reichlid) ver⸗ 
guͤtet. Durch die Vermehrung des Gefindes, das blos 
in großen MWirchfchaften, worin über fünfzehn Kühe 
gehalten würden, in einem fogenannten Mittelfnechte, 
und einer Mogd beftehe, werde bei “Berechnung des 
mehreren Milcy- und Düngerertrages, der Erfparung 
an Tagelöhnern und Spinnerinnen im Winter, eben 
nichts verloren, da die großen Meierhöfe zu den ge- 
wöhnlichen Kuechten immer noch einen oder mehrere 
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Togelöhner zum Drefchen, und zu ihrer Spinnerey 
ein Mädchen den Winter hindurch auf Tagelohn mie 
eheten. Da nun der. Togelöhner, fo wie die Spinnerin, 
weit mehr Lohn befüme, als der Knecht oder die 
Magd, fo habe auch der Landmann bei der neuen Ein» 
richtung nicht nur feinen Schaden, fondern Mugen. 
— Was nun den fünften Einwurf megen der 
Schafe betrifft, fo ift deffen Widerlegung auch dahin 
ousgefallen, daß die Schafe in großen geräumigen 
Ställen und bei guter Neinlichfeit eine eben fo gute 
Wolle lieferten, als wenn fie auf der Weide wären. 
— Zu den oben angeführten Einwürfen, die man der 
Stallfütterung madyt, fommt nun noch derjenige: daß 
Durch den Kleebau die Erndte an Körnern um ein 
Betraͤchtliches verringert werde; denn nad) der Meis 
nung der Landleute, wenigſtens der Mehrzahl, müffe 
Diefes Futterkraut auf den Seldern erbauet werden, 
die mit Winter» oder Sommerfruche hätten beftelle 
nerden müffen, oder es müfle in die Brache gefäet 
werden. In dem erften Falle bleibe bei der beträcht- 
lichen Anzahl von Morgen, die man diefem Produfte 
widmen müffe, faum fo viel Land übrig, als zur Ers 
bauung der eigenen Konſumtion erforderlid) fen; mo» 
ber folle man nun das Geld für die Bedürfniffe, die 
mit baarem Gelde erfauft werden müßten, dann Dase . 
jenige, was man der Obrigkeit zugeben nörhig habe, ze. 1c. 
bernehmen. Sollte nun die Brache mit Klee beftelle 
werden, fo wäre Diefes wohl fo weit gut; allein der 
Darauf zu faende Rocken oder Weißen werde faum 
Die Hälfte von dem aufbringen, was, wenn man förme 
lich gebracht hätte, einem fonft zu Theil geworden - 
wäre. Auch müffe dos Land zu gemwiffen Zeiten ruhen, 
befonders wenn es an hinlänglichen Dünger fehle, es 
vermöge fonft nicht reiche Erndten zu geben. Dazu 
fomme nun noch, daß das Land nach dem Klee fehr 
rauh werde, das Gras überhand nähme, und nicht aus⸗ 
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zurotten ſey, und der Acker daher auf die ganze Bes 
ftellungszeit verdorben werde; dann fehle es auch an 
gehoͤriger Zeit zue Beaderung des Landes. Erſt im 
pätherbfte werde der Klee zum legten Male abgemaͤ⸗ 
bet, wolle man ihn vollends trocknen, fo gehöre fehr 
viel Zeit dazu, und im Sepsember müffe ein guter - 
Hauswirth die Beftellung der Winterfrucht ſchon bes 
endigen; gue er dieſes nicht, fo koͤnne ſich Die hervor; 
gefeimte Saat nicht. gehörig bewurzeln, den rauhen 
Winde und dem oft früh eintretenden Froſtwetter 
nicht trogen. Einmal pflügen fey ohnehin nicht genug; 
denn der Kleeacker müfle zwei» bis dreimal gepflüge 
und geeget werden, und es fehle doch dazu an Zeit. 
Auch fey es ein ganz ungegründetes Borgeben, daß ' 
Kleeaͤcker, ohne nad) dieſem Produfte gedüngt worden - 
zu ſeyn, guten Weigen oder Rocken liefern fönnten ; 
und gefegt auch, Diefes geſchehe hier oder da wohl ein» 
mal, fo fey es nur Zufall, und die nad) dem Winters 
getreide zu ſaͤende Sommerfrucdyt werde dagegen ganz» 
lidy mißrathen, da aus dem Lande durch den Klee al⸗ 
ler Dünger ausgefogen worden fey. Der Gewinn, der 
nun durch Erfparung der übrigen Früchte bei der Fuͤt⸗ 
terung des Viehes zuhoffen fen, werde durdy jenen be: 
trächtlichen Schaden alfo nicht aufgemogen. — Bei 
diefem gewiß nicht unrichtigen Einwurfe von Seiten 
vieler Landwirthe, hat man von Seiten der Freunde 
der Stallfütterung den audy nicht unrichtigen Einwurf 
gemacht: 1) Daß es ja nur eine allgemeine Forderung 
fen, in der Brache, die fonft unbeftelle, mithin unbe« 
nutzt und ohne Ertrag liegen bleiben wuͤrde, die. 
fes Produfe zu ſaͤen, mithin bleibe der Ertrag der 
übrigen Felder fo groß, als ob fein Klee gewonnen 
. würde. Auch werde das Land von dem Klee nicht rauh, 
welcher Fall nur eintreten fönne, wenn derfelbe zu 
dünn gefäet worden, indem das Gras durchwachfe und 
ven Klee im Wachschume zurückhalte. Dieſem Uebel 
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fey aber dadurch zu begegnen, wenn man eine hinrei⸗ 
chende Quantitaͤt Einfaot, auf den Morgen 7 bis 8 
Pfund, anmwende, und auch im Winter hinreichend 
duͤnge. Der Klee ıhue auf diefe Weife dem Adler 
nicht nur feinen Schaden, fondern lockere denfelben 
durch die Wurzeln auf, und dünge ihn noch dazu, in. 
dem der vegetabilifcdye Dünger auch zu einem neuen 
. ganz vorzuͤglichen Nahrungsmittel der fünftigen Pflanze 
werde, Die Angabe, daß das Land durch den Rieebau 
zu fehr ausgefogen werde, fönnte man ale richtig an⸗ 
nehmen, wenn nicht auf den Bradhfeldern aud) Gras 
und-anderes Unfrauf genug wuͤchſe, welches den Bo⸗ 
den doch gleichfalls entkräfte, wenn man es nicht als 
Dünger mit unterpflügte, und es fo wieder dem Boden 
zu gute kaääme. — Was hun die Zeit betreffe, die zur 
Beackerung des Bodene erforderlich wäre, fo hänge 
auch diefe von einer vernünftigen Eintheilung dee Lande 
mannes ab; denn ein thätiger Hauswirth werde jeder. 
zeit dahin fehen, daß jede Arbeit zur rechten Zeit ver- 
eichtet, und nichts auf die Zukunft hinausgeſchoben 
werde; er werde feine Kleeäcker zur grünen und trock⸗ 
nen Sütterung vernünftig eintheilen, und daher fpätes 
flens in der Mitte des Septembers dag erſte Mal, nad) 
- vier, fünf bis fechs Wochen aber dag zweite Mal dies 
ſelben pflügen laffen. Alles fomme daher auf die rich⸗ 
tige Eintheilung der Zeit und die Beftellung des Bo- 
dens an. 
Betrachtet man nun die Stallfütterung von 
eier andern Seite, ohne auf den Tadel oder das Lob, 
welches man derfelben macht, Ruͤckſicht zu nehmen, 
fondern bloß von Seiten ihrerNüglichkeit an den Or⸗ 
ten, wo entweder gar Feine Wiefen oder Weidepläge 
vorhanden find, oder foldye doch eine Befchaffenpeit 
haben, welche dem Viehe nur ein färglicyes Sutter ge⸗ 
währt, fo verdiene fie gewiß die hoͤchſte Beruͤckſichti⸗ 
gung des Landmannes, und diefer würde auch gewiß 
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darauf eingehen, wo es noch nicht geſchehen iſt, wenn 


ihm die Zweckmaͤßigkeit derſelben durch Beiſpiele klar 
dargelegt werden; denn durch den Mangel an Muſter⸗ 


| wvirthſchaften hat ſich Die Stallfürterung auch nicht in 
dem Grade ausbreiten Fönnen, als es in mehreren Ge⸗ 


. genden des nördlicdyen Deutfchlands zu wuͤnſchen ges 


. wefen wäre, und noch ift. Ungereche iſt man aber ges 
‚gen den Landmann, wern man ihn befchuldiget, daß er, 


gleich den Chinefen, auf der einmal erreichten Stufe 


‘der Aderfultur ftehen geblieben fey, und Neuerungen 
. aufihn feinen Einfluß häcten; fie haben aber gewiß 


Einfluß. auf ihn, wenn er den höhern Ertrag feiner 
Mühen, wenn er den Mugen davon einfieht; fanı 
man es ihm aber verargen, wenn er bei den vielen, in 


‚ neuefter Zeit aufgeftelleen Landwirthſchaftlichen Theo» 


. tien, in Deren Anwendung er manchen Landwirth ſchei⸗ 


tern ſah, mißtrauiſch wird, und daher lieber bei ſei⸗ 
ner alten, von den Vorfahren auf ihn vererbren Mes 
ehode bleibe, wobei er feine Rechnung findet, als ſich 
einer neuen, fo zweifelhaften auf gluͤcklichen Erfolg, 
hinzugeben? Ein Schriftfteller fagt in diefer Beziehung : 
„Der Bauer ift nicht im Stande, den Ertrag des 
Viehes bei der bisherigen Fürterungsweife mit der 
empfohlenen neuen, dem Klee zu vergleichen, weil er 


‚. e8 nicht verfucht hat, und alio kann er auch nicht dare 
‚über urtheilen. Bon der Befchaffenheit des Futters, 


den verfchiedenen Beftandtheilen und Eigenfchaften ber 
Kräuter, und ihren Einwirkungen auf den thierifchen 
Körper, befonders aufdie Mildygefäße, weiß der Bauer 
gar nichts, und fpricht darüber nur nach Hörenfagen, 


‚weil die alte Methode ihn nicht aug feinem gewohnten 


Geleiſe bringe. Diefes iſt aud) der Grund, warum er 
ſo fehr gegen alles Neue eingenommen if. Von us 
gend auf lebe er auf dem väterlichen Hofe, fieht feinen 
Vater nach der einmal feftyefegten Weife das Feld ber 


ſtellen, hört, daß es der Großvater und alle Vorfahren 
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bleibe, Fieiſch uud Fett auſetzt, Die Kühe 


| . une Binteichender Koft, flärkere Bruͤſte befige und 


mehr und nahrhoftere Milch ihre Säuglinge a . 


| chen im Stande iſt, als eine bemde, mit 


⸗ 


ein groͤßerer Schla Vieh beffere Maflochfen md - 


u Milchkuͤhe giebt, oder vielmehr, daß dergleichen Kühe 


mehr Mitch geben und die Dchfen mehr Fleiſch an⸗ 
fegen, ols ein Pleinerer. Diefes Alles ift ihm befanne, 
und mehr kann ihm auch der gelehrtefte Landwirth 


nicht fagen; denn Hier gilt das, was Goͤthe fage: 


Jus Innere der Natur dringt fein. er- 
(haffener Geiſt! Die Chemie zerlegt wohl die 


. Pflanzen. und Nahrungsmittel, macht ung mit ih⸗ 


ten Beſtandtheilen bekannt; allein wie fie gemoflen 


ſich in dem Körper verwandeln, hier und ba darin 
*  abgefegt werden, und wie zwei Thiere von gleicher Her, 


bei gleichem Alter, gleicher fcheinbaren Geſundheit, 
und bei einem und bDemfelben Sutter doch fo vers . 
ſchieden in Hinſicht des Fleiſche⸗ und Fettanſetzens 


und der Milchgebung ſeyn koͤnnen, und auch oft find; 


dieſes find der Natur Geheimniſſe, wozu bis jetzt 


noch kein Sterblicher den Schluͤſſel erhalten hat; 


denn Alles, was wir bis jetzt davon erforſcht zu haben 
glauben, beruhet bloß auf Vermuthungen; denn 
wenn gleich die Einſichten des nachdenkenden 
und“ forſchenden Gelehrten, und die Erfahrungen 
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einen Sau auf eine gute Wirehfchaft machen. 


Eingan 
ſelwirihſchaft eingeführt worden iſt; denn 
. ben fleißigen Anbau der Butterträuter, beſonders 
des ee bei der Einführung der Sralfätterung, 
da, wo feine andern Weiden eriflicen, wird dem Wiehe 
die ohnehin fparfame Weide auf der Drache exfegt, 
und die Menge des Düngers auf dem Stalle vermehrt. 
In den Provinzen der Deutſchen Staaten, we das. 
Servitut noch fortbefteht, Daß die anfäßigen Mitglieder 
der Gemeine, bei der alten Arc den Acker zus beftellen, 
das Recht haben, ihre Vieh auf der Drache weiden zu 
laffen, da wird auch der Kieebau bei Einzelnen nicht . 
‚gut betrieben werben koͤnnen, «8 fey denn, Daß ihre 
Yeder durch Zäune, Hecken oder auf fonß eine Weife 
von den übrigen getrennt würden. . Wenn alfo Klee 
und andere Futterkraͤuter bei efimen Zelderw tr die 
Brache gefüet und gegen das Vieh gefchont werten 





Klee fäe odi dere Futtergewaͤchſe, die 
Dradteauffeie: mn de bei 5 —e Ela 


terung die Rindviehhuͤtung unnöthig wird, fo kaun 


man auch den dazu beflimme geweſenen Hutplag in 
teagbares Aderland umwandeln laſſen, und dem Vich- 
fand vergrößern. Nimmt man j. B. einen Weide- 
plag von 210 Aedern an, worauf funfjig Stüd 
Nindvieh, alt und jung, fimf. Sommermonate his 
durch nur kuͤmmerlich, und nody mie dem Verluſte vie- - 
ler Kälber, ihr Zueter finden, weil Das Weideland nicht 
zu dem beften gehoͤrt oder gezähle werden kaun, fo 
kann man die Benutzung dieles Plages wohl nicht 


boch auſchlagen, ſelbſt bei der Machhue dev Schafe im 
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zwel⸗, hoͤchſtens dreimal benutztwerden fans, und dann 
bleib: den Schafen auch noch ihre Weide im Holze, 
wo fie fo lange ihre Nahrung finden koͤnnen, bis die 
RBelder von Getreide leer find. Wenn z. B. ein Gut 
. 300 Acker enchälc, fo bleiben, nach alter Gewohnheit, 
alle Jahre hundert Hecker Brache liegen, wovon jedoch 
noch ungefähr ziwölf bis ſechzehn Aecker zue Soͤmme⸗ 
rung als Kraut, Rüben, Möhren, Kartoffeln, Wicken⸗ 
futter und Lein alle Jahre hinweggenommen werden, 
mithin verbleiben den Schafen ungefähr achtzig Meder 
zur Weide übrig. Auf hundere Acer Brachfeld koͤn⸗ 
nen ſich noch feine hundert Schafe den ganzen Som- 
mer hindurch ernähren; aber angenommen, fo virle 
Schafe fänden wirklich hinreicyendes Futter auf hun» 
dert Acer Bracyfeld den ganzen Sommer über, fo 
würde die Berechnung des Nutzens, weldyen biefe hun⸗ 
dert Morgen, ſowohl durdy die Schafweide, als audy 
durch den Anbau mit Klee, einem Eigenthuͤmer abmer- 
fen koͤnuen, folgender feyn: Angenommen, daß hun⸗ 
dert Schafe, nad) Abzug aller Unkojten, hundert Tha⸗ 
fer Gewinn bringen, was wollten wohl hundert Thaler 
gegen den Ertag von hundert Aeckern fagen, wenn dieſe 
mit Klee befaet werden? Man kann hier ficher anneh⸗ 
men, daß man auf jedem Adler wenigitens auf zweima⸗ 
liges Hauen, wenn der Klee zu Heu gemacht wird, fünf 
und zwanzig, ja nach Befinden der Güte des Ackers 
oder der günftigen Witterung, oder wenn der Klee 
einige Düngung erhalten bat, fünfzig und mehrere Eır. 
Heu erbauen könne; diefes betrüge demnad) von hun- 
dert Aeckern, nur zu 45 Ctr. fürden Acker gerechnet, Die 
Summe von 4500 Etr. Heu. In denjenigen Öegen- 
den, wo das Heu, wegen Mangel an Wiefen, fehr rar 
ift, und folches daher zu allen Zeiten theuer bezahlt 
wird, und da das Kleeheu beffer, als das gemöhnliche 
Wieſenheu ift, fo foll der Eentner nur mit 12 Sr. in 
Anfchlag oder Anfaß gebracht werden, fo würden biefe 





.» follew, weiden follen ? indern Her. —S Du 
«Bienen; wo man nichts bauen fannı, in Brüdern, Wa 
dern und auf Stoppelfeldeen, und wären die Ehen 
‚nicht vorhanden, dann füttere man fie zu Houſe mit " 
Kire oder andern Zutterfräutern, bis die Getreidefel» 
5 a leee find; denn fowohl Die Schweine, als auch die 
Ganſe freſſen ſehe gern Klee. Ein. erfahrener Land · 
wirth wird auch hier Rath zu ſchaffen wiſſen, De: es 
Aballe in der Oekonomie genuggiebt, wowit das Vieh 
efuͤttert werden kann, wie z. B. beim Karteffel⸗ und 
Kunfetrübenban, bei den Kohlarten x. x. — Wenn 
” man nun ferner bei dem Kleebaue einwendet, daß das 
. Sant dazu audy geduͤngt werben müfle, ſo gut wie.bei 
den Brachfeldern, weil er dem Boden and) Nahrung 
entziehe; fo ift dieſes zwar wahr, jedoch nicht. im dem 
Grade, wie bie Bradhfelder; denn ber Klee iſt ſoftreich 
und feine faftreichen Wurzeln düngendas Lanßtwieder; ? 
und ‚wenn das Kleefeld im erſten Serbfte‘ nad) der 
Ausſaat, oder. im darauf. folgenden Frühjahre auf 
eine ober. Die audere Art einige. Düngung — ſo 
briugt ein — mit andern Fruͤchten bei 
Klecacker ofs ſchoͤnere Fruͤchte, als ein — * pH 
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| Ä zu 
.9, können; denn ſonft wärbe das adfible: 
Bieb in 


gehende 

Bie hen-fehr- anfeuihirbaren Gegenden größe 
entheils Stroh freſſen oder Hunger Jeiven muͤſſen, weil 
die zum Gutr ‚gehörigen wenigen Wiefen zur Som⸗ 
mierfuͤtterung nicht begraſet werden dürfen, ſondern 
.: das auf denſelben zu erbauende Heu und Grummet 
„zur nothduͤrſtigen Fuͤtterung auf den Winter für bie 
Schafe, Pferde und Kühe gefpart werden muß. Wenn 
‚man abar die Brachfelder mie Brabanter und Euzer- 
mer Klee anfäet, fo kaun man beflimme (role folhes 


3 wenigſtens von Landwirthen angegeben wird, die den 


Futterkraͤnterbaun, hauptſaͤchllch Kleebau betreiben) auf 
einem Gute, von der oben angeführten Größe, wohl 
.fechzig und noch mehrere melkende Kühe halten, ohne 
das junge Vieh zu rechnen, da man fonft kaum vierzig 
halten könnte, und fo könnte ſich auch hierdurch nur 
de Einnahme vermehren; :deun man wird dabürch 
zugjeich in den Stand gefeßt, jährlidy noch einige Och» 
ſen zum Verkaufe zu mäflen, und daun auch noch ei- 
uige Morgen Kiee für die Schafe zur Fürterung ab- 
zugeben. Zu dieſem Vortheile gefelle fi) nun noch 

der wichtigfte,, DaB man mehr als noch einmal fo viel 
». festen Dünger erhielte, folglich mic dieſem die jetzt nur 
ſparſein gebünngten Felder, und bie mageru Wieſen, 








und eigen 
innen. Bir haben in wiafeı 
—— 
de 

ten mich die Gier, daß ich 
Air Panne aber Degen — — ——— aoninsen wer, machte 
einen nateheigen Beide nach bein andern weiber 
*8 de — a auögebteiteren. Mischen 8 
mon Voß die Klage der Eile un Beige us 
ten auf Vorurteile gegründet waren, umd ber 
Erfolg davon war, daß die Gemeine wegen der Hu⸗ 
tung einen: Vergleich machte, und dafür einen ge» 
wiffen Zins jährlich emtrichtete. Die Nı wurde 
nun. gänzlich au und es ſtehen jegt über drei⸗ 
undere Weder Kiee alle Jahre im Felde. Die 
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— in dem beſten Zuſtande. Auch Hier ging es, 
wie oben aı worden, die Bauern lachten 
über" die Meuerungen, mb die Kammer, welche 
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auch den Landleuten Glauben ſchenkte, indem fie 
den Mugen diefer Unternehmung nicht einfah, machte 
Gegenberichte an den Fürften, worin fie den Ruin 
BES Gutes prophezeibte; allein der Fuͤrſt, welcher 
fein Vertrauen dem ihm empfohlenen Manne ger 
ſchenkt hatte, und auch größere Einſicht hierin 
befaß , als feine Kammerrärhe, ließ ſich nicht irre 
machen, und nach Verlauf von einigen Jahren war 
das Gut nicht nur in den beften Umfländen, fon« 
dern es wurden aud) die übrigen, fo mie die Pacht⸗ 
jahre zu Ende gingen, eines nach dem andern auf 
Diefe Weife adminiftrire; audy die Bauern folgten, 
ihre Felder wurden mit Klee angebauet, und in ihren 
„ Ställen ftehen nun nicht mehr magere, fonbern fette _ 
und reichlidy milchgebende Kühe. Wenn ein Klee⸗ 
ader gut gedüngt, überhaupt gut zubereitee worden, 
fo kann man auf 60 bis 70 Eentner des beften 
Kleeheus ſichere Rechnung madyen, ja man hat bie 
auf 80 Eentner Kieeheu gewonnen. — Die Haupte 
fache bei der Umfchaffung einer Landwirthſchaft, um 
die Stallfürterumg einzuführen, ift ein genugſamer 
Fauiterkraͤuterbau, er ift, wie fih eig Schriftſteller 
ausdruͤckt, der einzige und fichere Grundflein guter 
Landmwirchfcyaften, der jeden vorurcheilsfreien Mann 
von ber Nichtigkeit diefes Sares überzeugen muß; 
denn menn man Futter genug bat, um das Vieh gut 
füttern zu koͤnnen, fo kann man auch ſchoͤnes, vielen 
Dünger gebendendes Vieh haben, welches der Lapis 
philosophorum in der Landwirthfchaft ift, fo kaun 
man aud) jeden Ader zum Garten machen, auf dies 
ſem alle mögliche Srüchte erbauen, und die reichften 
Ernten davon erwarten, und diefen Grund fann man 
nur durch den: Futterfraͤnterbau legen. Man mache 
- Daher dew Anfaug mit den Bracyfeldern, indem man 
erſt diefe mie Futterkraͤutern befäet, und wenn man 
die noͤthigen Futtervorraͤthe erhalten bat, hebt man 














‚yon veiche Erndten , und im Serbfie-täßt-man . 
Dann / dieſe Felder umpflägen, Wiuterfrüchts ei 

ſaͤen, und won hat gewiß die beſten Erndten zu er» 
warten. Wechſelt man nun mit Beſaͤmung 
Umbrechung alle Jahre von einer Flur in bie andere 
ab, fo fann man durch diefes einfache, aber ſehr 
ſichere Mittel das ſchlechteſte Gut ohne großen 
Geldaufwand in etlichen Jahren in die befte Verfaſ⸗ 
fung fegen; denn wer es miche ſieht, Der glaube es _ 
Paum, was der Futterbau vermag. Diejenigen, weiche 
mit dem Kleebaue und ber Wirkung feines Umhruchs 
unbekannt find, kommt es allerdings fonderbar vor, 
wenn man ihnen⸗phas achte, neunte oder zehnte Korn 
für den Scheffel Äusſaat vorrechnet. In dem erſten 








.Jaaohre kann man dieſen Ertrag nicht erhalten, wohl 


aber in ſolchen Kleefeldern, welche ein paar Jahre 
vorher gehoͤrig und gut geduͤngt worden ſind. Die 
beſten —* liefern die Erndten nicht, was 
. gute Kleefelder Ausbeute geben. Ob übrigens eime 
neu eimgerichtetes: Gut im dritten Jahre fchom den 
Ertrag geben wird, kommt auf die Witterung und 
auf eine richtige Husführung der Ackerbewirthſchaf⸗ 
tung an; indeſſen kaun man doch mach ber gegeber 
nen Zeit f uechnen. Ein Lanwirth hat 
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in einem Sommer fimfjig Stuͤck Rindvieh mit ſech⸗ 
zehn Adler Klee erhalten, und fo kann der Viehftand 
noch mehr erhoͤhet werden, ivenn man mehrere Aecker 
dazu anwendet, und befonders den Luzerneklee aus. 
det.: Das Winterfülter auf.das Stud Vieh kann 

15 — Pfund Heu ſeyn; allein man thut wohl, 
wenn mon etwas mehr nimmt, und biefes bei einer 
neuen Wirthſchaft, fo wie fie ſich von Jahr zus Jahr 
im Futter und Dünger vermehrt. Mit der Vermeh⸗ 
rung des. Düngers fleigt auch die Einnahme durdy 
alle Rubriken, weil alsdann mihe auf die Erbauung 

s foldyer Gewaͤchſe gefehen werden Bann, die vielen _ 
Dümger verlangen, aber auch mehr Geld einbringen. . 

. Ein —* aͤußert ſich uͤber die Stallfuͤtterung, 
Die er auf feinem erkauften Gute eingefuͤhrt hat, in 
‚einem Briefe an einen Freund auf folgende Weife*). 


0. Ich muß Ihnen doch von meinen häufigen Arbel⸗ 
ten und den Schwierigkeiten, die ich bei meinem ers 

_ Iauften Gute zu überwinden gehabt babe, einen klei⸗ 
nen Begriff machen. Daß ih das dreihuntert Acker 
haltende But in dem allerfihlechteften Zuitante erhals 

:- - ten:bahe, ift Ihnen ſchon etwas belanntz ich erbielt 
vier Pferde, eben fo ‚viele Zugochſen, achtzehn Kühe, 

... einige Junge Kinder, und.eine Schäferey von zweihuns 
‚ber Srüd. Das fämmtlihe Vieh war alt, ſchlecht 
‚ bei Leibe, und wenig nußbar. Die Gebäude, Felder 
und tie vorhandenen vice und zwanzig Acker Wieſen, 
nebſt den Grass und Baumgärten, waren nicht mins 

der ſchlecht, und das auf den Feldern damals ftehende 
Getreide war traurig anzufehen, Fein Dinger vorhan⸗ 
den, und die Ausfichten zum Winter famen mir 
ſchrecklich vor. — Da ich aber das Gut gleich nad) 

der beſtellten Sommerſaat uͤbernahm, ſo verſchwand 


) Aus dieſem Briefe habe ich nur das Wichtigſte herausgezogen, 
was ſich auf die Stallfütterung ganz befonders bezicht, und das ents 
fernt Liegende übergangen, um bier nicht weirläuftig u fegn. 
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, grgſen und zu verfüttern, fo lleß ich Gras und Strod 
auf der Kusterbant flhneiten, nnd diefek, mebft etwas 
Bi feingem eltefchroote, fo Tange füttern, #16 da | 
ö enge von Wicken und Hafer an bie Meibe kom⸗ 
“men Tonnte; denn auf die Außerft efende Hutung ließ 
ich mein Rindvieh nicht mehr treiben, weil mir nur 
. der ſo mötbige Dünger vertragen wurde, und das 
Vieh bungriger hereinkam, als es binausgeg: 
war; fondern ich gab diefen Weideplatz den — 
preis, weil diefe ohnehin vor Aufgang der Stoppel⸗ 
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0 Stallfurterung. 
Zzweh, hachſtens dreinatbenutzewerden kann, und dann 
bleibt den Schafen auch od) ihre Weide im Holze, 
wo Pie ſo lange ihre Nahrung finden koͤnnen, bis die 
Felder vom Getreide leer ſind. Wem z. B. ein Sur 
300 der enchält, fo bleiben, nach alter Gewohnheit, 
ale Jahre hundert Aecker Brache liegen, wovon jedoch 
noch ungefähr zivoͤlf bis ſechzehn Arche zu Soͤmme⸗ 
eng als Kraut, Ruͤben, Möhren, Kartoffeln, Wicken- 
futter und Lein alle Jahre hinweggenommen werden, 
. wirhin Serbleiben deu Schafen ungefähr achtzig Aecker 
zur Weide übrig. Auf hundert Adler Brachfeld kön» 
nen fidy noch Feine hunderte Schafe den ganzen Som- 
mer urch ernähren; aber angenommen, ſo viele 
Schafe: faͤnden wirklich hinreicdyendes Butter auf hun» 
dert Acker Brachfeld den ganzen Sommer über, fo 
würde die Berechnung des Nuhens, welchen dieſe hun⸗ 
dert Morgen, ſowohl durch die Schafmweide, ale andy 
- durch den Anbau mit Klee, einem Eigenthuͤmer aber. 
fen Bönnen, folgender. feyn: Angenommen, daß hun- 
dert Schafe, nach Abzug aller Unkoſten, hundert Tha- 
tee Gewinn bringen, was wollten wohl hundert Thaler 
gegen den Ertag von hundert Hedern jagen, wenn dieſe 
‚mit Klee beſaͤet werden? Man kann bier ſicher anneh 
men, daß man auf jedem Acker wenigſtens auf zweima⸗ 
liges Hauen, wenn der Kiee zu Hen gemacht wird, fünf 
und zwanzig, ja vach Befinden der Güte des Ackers 
oder der günfligen Witterung, oder mern der Klee 
einige Düngung erhalten hat, fünfzig und mehrere Cer. 
Heu erbauen koͤnne; dieſes betrüge ach von hun⸗ 
dert Aeckern, nur zu 45 Ctr. fürden Adler gerechnet, die 
Summe vor 4500 Cer. Heu. In denjenigen Grgen- - 
‚den, wo das Hen, wegen Mangel an Wiefen, ſeht rar 
iſt, und ſolches daher zu allen Seiten heuer bezahlt 
wird, md da das Kleehreu beffer, als des gewöhnliche 
Wieſenheu tft, fo foll Ber Centner nur mie 12 Er. in 
Anſchlag ober Unfag gebracht werden, fo würden dieſe 
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feubert Aecker mie Kice angebaunte Brache, einen Ge⸗ 
wiunſt von 2280 Rthlru. abwerſen, im Falle man das⸗ 
ſelbe nicyeverfüttern, ſondern gleich fo vrrkaufen wollte; 
de man aber zur Düngung der Felder und dem An⸗ 
bene der Feldfruͤchte durchaus Dünger haben muß, 
dsher ouch Dich nöchig har, fo. darf man das Butter 
sicht verfaufen,, fonbern man muß daſſelbe zur Fuͤtte⸗ 
rang des Viehs verwenden, und mun den Gewinn thrils 
us der Mitch, chrils aus dem duech dem vermehrten 
Dinger und dadarch verbefferten Feld: und vermehr- - 
ta Sruchtbau, wichen. Man wird niemals einen ' 
lien Gewinn bei Haltung der Brache erlangen 
Innen, Hier kann men uber einwenden, daß auch 
Rißwachs beim Kleebaue eutftehen und einen großen 
Gteich durch die Recchuumg machen Fünne Wenn man 
san dieſes auch zugeben muß, fo trägt es fich auch 
oft bei andern Früchten zu, wenn —* Witterung 
ſehlt, oder fomft Fehler bei der Ausſaat oder nicht gu⸗ 
te Beſorgung der Felder vorgehen, ober Letztere in 
pa ſchlechter Düngung fliehen, fo baß der Klee we: 
nis oder gar feine Nohrung erhalten kann. Wenn 
daher ein Mißwachs hieraus entfliehen follte, und 
won ſtatt der angefühkten 4500 Cer. Heu, nur Die 
Hälfte erbauete, fo wären .auch 2250 Ctr. immer 
noch ein aufehnliches Einkommen von hundert Mor 
m Brachfeld, umd immer werth den Unbau des 
Klers fort zuſehen. Indeſſen ereignet ſich ein ſolcher 
nur ſelten, und um fo weniger, wenn der Land⸗ 
wirth beim Kleeaubau die noͤthige Vorſicht nicht 
mterläßte. Die Schafe find zwar ein nothwendiges 
Vieh in einer guten Wirchfchaft, und .befonders bei 
dee Veredlung derſelben durch Merinos, wıd bem 
srößeren Betriebe det Wollen ⸗ Manufakturen; allein 
nur am rechten Orte, wie alle Gegenſtaͤnde in: der 
Landwirchſchaft; fie gehören auf Berge, Heiden un’ 
ſolche Orte, die gar wicht deffer oder mehr elı 
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7. meine Furcht in etwas, weil ich mich noch mit, dem 

ee; Anbaue etwas Futfers ‚ver ‚dem Fraurigen.. Winter 

u. „Jchügen. zn. Koͤnnen glaubte, Weine erfie. Sorge ging 

. gib dabin, „wie Ih mir auf ‚den Winter, auch, fel⸗ 

— gehbden Sommer und Winter, etwas Fürtervorrathe 

berlrſchaffen wollte, : und well mir däs zu -hoffende 

wenige Heu und Strob- "für den vorbnandenen -Vieh: 

: ..: land bei weiten nicht hinreichend: fchien, Tas Vieb 

-,n:. Aberdies größtentheild alt und ausgemergelt--war, fo 

. Merzte ich vom Rindviehe und den Schafen das oͤiteſie 

. und fihlechtefte auß, um ‚das Übrige Vieh doch etwas 

... 7, befer pflegen zu nnen, fo, daß Ich nicht meht als 

 plerzehtt Kühe und hundert tmb breiflg Schafe übrig 

behielt. Ich kaufte auch fogleich etnlge Centner Klec⸗ 

*ſamen, und. eg deuſelden noch auf vier und Bieızig 
Ber "Hafer und Gerfte.oben aufſtreuen; miß der 

1. Walze überwalzen, und fonach Dielen Samen ap die 

Erde nur andruͤcken. Die Schafe mußten mir, von 

den Wiefen mwegbleiben, und Ich ließ tiefe fogfeich noch 

theils mir Miſtgauche, theild mit Eeifenfiederafche 

duüngen, um mehr Heu auf den Winter gu erhalten; 

dann ließ ich roch vierzig Aecker mir Kalk befahren, 

und diefe mit Erbfen, Wicken und Hafer befden, um 

fie zum Mengefutter zur Commerfätterung, theils 

auch zum MWinterfutter benutzen zu Binnen; auch ließ 

ich zwölf Aecker giößtentheile mir Kartoffeln, Möhe 

ren und etwas Kraut und Kohlruͤben bepflanzen. Die 

Mindviehhutung war ſehr ſchlecht, fein Gras und Heu 

weiter vorräthig, als was im Grafegarten und auf 

den Wiefen und Nändern der Felder ftand, und um 

das Gras von ten Wieſen nicht nach der alten Iöbs 

tihen Gewohnheit im Sommer für dad Vieh abzu: 

grafen und zu verfüttern, fo ließ ich Gras und Stroh 

auf der Futterbank fthneiden, und dieſes, nebſt etwas 

geringem Getreitefchroore, fo lange füttern, bis das 

Gemenge von Wicken und Hafer an die Reihe kom⸗ 

men Tonnte; denn auf die Außerft elente Hutung lic 

id mein Rindvieh nicht mehr freiben, weil mir nur 

. der fo nötbige Dünger vertragen wurde, und das 

Vieh bungriger hereinkam, ald ed binausgegangen 

war; fondern ich gab diefen Weideplag den Echafen 

preis, weil diefe ohnehin vor Aufgang der Gtoppele 





% 


mie Im Stande, meinen ohnehin verkſeluerien · Vieh⸗ 
ſtand den Winter hindurch, weit beſſer, als vorher ges 
“AAchehen war, pflegen zu koͤnmen. Jetzt lag mir der 
MKAMlee am Herzen; denn damit ich kommenden Semmer 
ugfame grüne ‚Fütterung, auch etwas Reches zum 
inter erhalten möchte, ſo war ed noͤthig, Iyrir I Dies 
fem Herbfte noch eine Düngung zu geben; allen dba 
kelin Dünger vorhanden war, ſo nahm ich meine Zus 
flucht zur Selfenfiederafdye, und büngte meſne Ricefels 
= "der damit; die von Zeit zu Beit sefammetre Miſtgauche 
aber ließ ich theil im Berbfte;, thells im WBinter auf 
die Winterfaat: fahren. — Ich gehe nun zlnr zweiten 
Jahre über. Mein Wieh hatte ich ſaͤmmtiiſd gur durch 
Bra * Fe gebracht, und en ————— mir 
J ung zu einer guten Erndte. Ich beforgte nun 
5meſne Sommerſaat, Tief, abermals, unter ſechzig Acker 
1. Hafer und Gerſte Klee einſaͤen/ um Aeſes Futier zum 
konimenden Jahre krudten zu koͤnnen. Weine Kühe durf⸗ 
gen eben ſo wenig, wie im vörtgeh’ Fahre, 'alf die 
’? Melde gehen, weil ih ſolche für die Schäfr beftimmt 
hatte, dagegen durften die Schafe nicht auf die Wiefen 
2 getrieben iwerden, weil diefe den Wieſen vielen Schar 
u den- zufügen, und dadurch die Heuerndten merklich vers 
=" zingert werden allein im Herbſte Meß: Ich ſie daſelbſt 
:  „wweiden. Zur Vermehrung des Duͤngers batte ich im 
vergangenen Herbſte Laub, —— ——— und 
derglelchen mehr herdeiſchaffen laſſen, um damit, neben 
et dern Stroh, ſowohl im Kübs, ald auch im Echäfſtalle 
reichlich einſtreuen zu Pönnen, und ſowohl dadurch, als 
"daß das Vieh nicht and dem Hofe kam, hatte ich meine 
Duͤngervorraͤthe anfehnlich vermehrt, fo, daß Idy meine - 
diesjahrige Brachfelder gut zu Dingen im Stande war. 
Ich ließ ferner im Frübjahre noch auf fechzehn Aecker 
theils Erbfen, theils Wicken, thells Wicenhafer und 
Erbſengewaͤchſe (Letzteres zur Sommerfuͤtterung) aus⸗ 
ſaͤen, und beſtellte auch noch zehn Aecker mit Kartof⸗ 
feln, Kraut, Rüben und Möhren, damit ich Sommer⸗ 
und MWinterfürterung für meinen nunmehr zu verftärs 
kenden Viehſtand erhalten möchte. Da ich nun in-dies 
fem Sommer vier und vierzig Acker Klee im Felde 
ftehen hatte, der auch wegen erhaltener Düngung eine 
Schöne Erndte verfprach, fo, daß ich von diefem allein 
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ohne Wickenfutter, Kartoffeln, Kraut, Ruͤben und 
Möhren ſchon Sommer⸗ und Winterfutter anf etliche 
dreißig Kühe, ohne die Ochſen, febr gut hätte ernähren 
fönnen, fo vermehrte ich meine Kuͤhe dennoch vor der 
Hand nur bis auf vier und zwanzig Stüd, ohne das 
junge Vieh und einen dreigihrigen Zuchtochfen von 
Schweizer Art, und die Schafe bis auf 150 Stück, 
damit ich erfl zu genuyfamen Futter kommen und etwas 
aufs kommende Jahr vorräthig behalten möchte. Durch 
tie abgeitellte Krübjahrshutung ver Schafe auf den 
Wieſen, und durch die angebrachte Düngung auf den⸗ 
feiben, gelangte ich auch hier zu einer reichen Heu⸗ und 
Orunmeterntte. Meine Setreideerndte fiel ſowohl im 
Winters, ald Sommergetreide in dieſem Jahre fchon 
weit berrächtlicyer, als die vorjährige aus, und meine 
Körners, Strobs und Zuttervorräthe wurden fchon ans 
fehntich vermehrt, fo, daß Ich auch dem härteften Wins 
ter mit einer noch größeren Anzahl von Vieh Hätte 
Trotz bieten Tonnen, und mein ganzer Viehſtand wurde 
num durch die gute Fütterung fo zu fagen verjüngtz 
ed war Alles im guten Stande, und die Benutzung 
vermehrte ſich zuſehends. Won meinem im verganges. . 
nen Sabre auögefäeten, und in biefen Eommer zur 
rechten Erndte flehenden Klee, machte Ich nah Abzug 
ver fehr reichlichen Sommerfütterung meines Viehftans 
des, noch fünf und vierzig Fuder, die ich auf neunhuns 
dert Centner rechnen Fonnte, zu Heu auf den Winter, 
und vun tem in dieſem Frühlinge aufs Neue ausge: 
faeten ſechzig Aeckern mir Klee, erhieit ich auch noch 
zehn Zuder in diefen Jahre. Meine Winterfaat wurde 
sun wieder beforgt, und hierzu die abgeerndteten vier 
. amd vierzig Kleeäder mit angewendet. Mein fammts 
liches Biel) wurte auch in diefem Sommer und Wins 
ser mir den beften Zutterarten gefüttert, und in ſehr 
gutem Zuftande aus dem Winter gebracht, wobel ich noch 
eine große Quantität an Heu vorrathig behielt. — 
Meine im drirten Jahre mit Klee befäcten ſechzig Aecker 
ieß ich im Fruͤhllnge mir Düngerjalz beftreuen, wel⸗ 
ches bier fehr gute Dienfte leitete, und mir eine reich⸗ 
liche Xleeerndie zur Sommer- und Winterfütterung ges 
währte, fo, daß ich immer nach Abzug der reichlichften 
Sommerfütrerung für nein gauzes Vieh, wenigiteng 
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fatter gewaͤht 
bei anbe 
u Sefahr als den naffen Klee fürtern kann, und 
das biöwellen erzeugende Auflaufen oder ſo ge⸗ 
rhüte. ein 
ö ide , mebft Klee und Sre auf den " 
Mieten, ftehet fo ſchoͤn, DAB ich zweifle, des in die 
Scheune, weldred Gebäude, dem Wermuthen nad), 
nicht auf gute Erndten angelegt worden iR, ringen zu 
koͤnnen, und auf das kommende Jahr dürfte ich wohl 
genoͤthiget fehn, meine Scheune und Gtälle zu vers 
größe ; denn mein Wille if, meine Kühe im folgens 
den Fahre bis auf funfzig Stück, auch wobl moch hoͤ⸗ 
ber, ohne das junge Vieh, zu vermehren; die Schafe 
aber wicht ber zweihundret and fünfzig Stuͤck, als fo 
ſtark fie jetzt find, zu erböhen, weit ich wenig Hutung 
für dieſes Dich habe. Ich batte nunmehr im dritten 
Jahte ſchon vierzig Kühe, ſechs drittehaibjährige, acht 
zweijäßrige, und ſechs einjährige Rinder, nebft acht Abs 
fegefätbern, vier Pferde, ſechs Ochſen, von welden 
- zwei auf der Maft flehen und mit Kiee fett gemacht 
werden, zweihundert und funfzig Schafe, und etliche 
Schweine. Dünger boffe ich in diefem Sommer in : 
folder Menge zu erhalten, daB ich nicht nur meine . 
zur Winterfaat beftimmten Felder vollends gut gu " 
dangen vermag, fondern es wird mir auch noch eine 
fe Quantität übrig bleiben, welchen ich im Herbfle 
jur Düngung des im Brübjahre ausgeſaͤeten Kiees bes 
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— worden, wenigſtens zwel Quart ſriſch ge⸗ 


molkene Milch, rühre iin dieſe ein Paar Löffel voll 


Scynupftabäf recht unter einander, ſchuͤttet Diefeg der 
Kup’ oder'dem Dchfen auf einmal ein, ink, führe das 
Thier auf dem Hofe herum, Jo wird in weniger Zeit 


der verfegte Mift mie den Winden abgehen, und das 
Thier außer Gefahr feyn. Sleibi aber dieſe Hoͤlfe 
"zu lange gus, ſo fpringe der Wanſt, "und dann ift es 


zu fpät. "Auch eine Abkochung von’ Rauchtabaf fol 








ter wirh gewoͤhnlich mit, 6 7 Gr. Cour verkquft, 
„mithin beträgt folcheg, | w.6 Gr. gersäne 
Rihlr. Au & 


Eu Kaͤſe, Burtermil 

* a 10% n 

.. Zür ein Kalb, welches jegt.grö« 

er und ſchoͤnet if, ae her 3 — ig _ 
Dünger wird hier nicht in 

Rechnung gebracht. BEER 

Summa 39 Rıple, 18 © 

- Wenn aber dieſe Milch its große oder Hollaͤndiſche 

Kafe verwandelt würde, ſo waͤrde Die Kechuung fol 


derma⸗ fallen. . 
Gen ar er; Milch kann man auf 1 Pfd. 








u « Denfutter,; wie 
alein ib fand 
* meinen Laͤmmen 





nacy der Uebern . 

u auf dem Ader erbauete, erndre: ich Nunmehr an 

u und Grummer etliche dreißig Eeutner. Mein Klee 
unter welchen ich Raygras mit ausfden laffe, wächft 
mir fo ſtatk, daß ich In einem trocknen Sommer von 
einem Ader 56 Eentner Heu erhalten habe, und wenn 
die Witterung zum Heumachen diefen Sommer gut 
einfclägt, fo hoffe ich wenigitend 5000 Centner Kier⸗ 
deu zu erhalten, und bei alen biefen erndte ich bens 
noch mehr, als noch einmal fo viel an Körnern, — 
Da meine ſaͤmmilichen Felder erſchoͤpft waren, fo habe 
ich fie dis jetzt noch nicht alle in die gute Verfa 
ſetzen Eünen, wie fie wohl ſeyn folten, allein au 
den beften baue ich jet wechfelsweiſe Zutterfräuter, 
Weigen und Raps oder Winterrübfen,. und auf den - 
übrigen noch nicht fo guten Rocken und Hafer, aber 
auch letztere werben bald. in’ den Zuftand gerathen, 
meht eintragende Krüdjte zu bringen. Im verwies 
neu Sabre habe ich hundert Scheffel Raͤdfen erbauet, 
und In biefem Jahre hoffe ich wohl hundert und 
fanfsig Scheffel zu befommen, Diefe gute Belhafe 
fenheit meiner Wirrhfchaft habe ich naͤchſt götklicher 
Hüufeder Stalfärterung meines Rindviehes zu verdanken. 


Auf diefe Weife lauten- num die meiften öffent 
lichen Berichte über bie -Stallfütterung von er- 
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Waſſer vermuthete dem Boden, und als mau uuger 
.. zwar, fo kam ber (cösfte Töpferthon: zum , 
2 worurd das Raͤchſei des nicht Zortkommmg ber 
Rugerue  gelöfet wurde; baum Das durch. deu (rackuen 
Boden durchgehende ba b- Dielen 
u *— 
1 eben, tem 
Kiersmußten alfo vefonbers 


kann. Auch iſt diefe Täufchung um fo übler, da im 
erſten, auch wvohl noch imzweiten Jahre, bie Saatganz 





die Weide gehen. laſſen, wie wollse mar haerzu bie 
ſehickteite Aüttteung ‚auemählen? ni — 

. aus für Unordnungen entſiehen? —— 

er nm nichts gebeflert, und der 5* 





und nie bei ſchlechtem; daum eine Ausnahme.gu / ma · 
chen, würde dem Viehe gewiß ſchaden. Doech die · 
ſes Alles find nun Angaben oder Säge in der Land 
wirthfchaft, die einer genaweren Prüfung von erfahre 
.. men Landwirthen untertiegen, weil nur bier eine laug⸗ 
.. Jährige Erfahrung enefcheider; denn ur wenige Jahre 
»  Eöumen auch Hier eine Taufchung bewirken, die nad» 

be. u (einer, wie mic dem oben engefürten Klee 


dewandeen und eleganten Säörtfüftelter Fugen, und 
erfälle dadurch in Undeurkiähtett, ferbft BKL Wrih Theile 
deb ladipivthfäpafetichen Pubtekis, Ger fir Beni ger 
bildeten —8 gehott, oder ſich doch bäzu zaͤhn; wie 
biel weniger kann ſie nim der ſhiichte Laubtatim ver · 
fethen, der Mit den rechuiſchen dusbrucken det döhern 
Banbroftihfchaft wirkig bock get hicht ‚befmihe. if. 
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‚und den Ruaben ‚die darin vorgeragenen Gew 
ſtaͤnde zu erflären, fie mit dem (zutterfräuterbaue-und 
‚ber Stallfütterung befannt zu machen. Gelb der 
Pfarrer Habe Gelegenheit, feine Gemeine anf vieſen 

- oder jenen-DBortheil in dee Oekonomie nufmerifams zu 
"sachen, alfo auch auf die oben angeführte: &e- 
"genflände. . Man hat zwar in mehreren. Staaten, 

- fo audy bei uns in Preußen, in neuefter Zeit. der» 

: baufchulen oder laudwirthſchaftliche Lehrinftitute ers 
xichtet, welche den Zweck haben, gute Oekdnomen, ſo ⸗ 


wohl theoretiſch, als praftifch, zu bilden; ob aber 


dieſe Juſtitute, Die mitunter nach einem großen Zu⸗ 


ſchnitte angelegt find, auch bis auf den ſchlichten Land · 


mann, den Bauer, wirken, iſt zu begweifeln,A da fie 
mu den großen ee, oder Ba fter, 
: pe nur den gebildeten Landwirth im Auge ha⸗ 
— * und nur Haben koͤnnen, nicht aber · den Fr 
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 geroöhntichen * 
jaffen. Verniny1787. 






2 + ‚Bänfktiche Wutterkräuter / bios aus. ejuem guen na⸗ 
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— Berlmer Beiträge, Sr Bo. 06,81. — Mittenbers 
ger Wochenbtatt, 1783, St. 11; 1791, &, 315.— 
‚Borowely Almanach, 1783, S. 300. — ‚Leipzig. 
Magazin,.1789, S. 85. — Welmartihed Magazin 
1787, ©. 433. — Dekenomiſches Portefguille 11, 
©. 4. Reue Inpondlungen ‚Der Kandwirsthe 
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. Bemerkunge Daß ber Schulunterricht im 
. "dem Lande fehrfuapp zugefchnitten (ey, umd der gewiſ⸗ 
ü ee Lehrer bei dem immer noch niche fleißigen 
Sculbefuche ſchon fein Päcdyen Arbeit Habe, ins 
deſſen werde doch fo viel Zeit übrig bleiben, ein eis 
gends dazu -abgefahtes Werk, eine Art Aderbau« 
.. and Viehzucht: Katechismus dabei leſen zu laffen, 
. und den Knaben die darin vorgetragenen Gegen» 
ſtaͤnde zu erflären, fie mit dem Sutterfräuterbaue und 
der Stallfütterung befannt zu machen. Selbſt der 
Dfarrer habe Gelegenheit, feine Gemeine auf diefen 
- oder jenen Vortheil in der Defonomie- aufmerffom zu 
machen, alſo auch auf die oben angefuͤhrten Ge⸗ 
genſtaͤnde. Man hat zwar in mehreren Staaten, 
ſo auch bei uns in Preußen, in neueſter Zeit Acker⸗ 
bauſchulen oder landwirthſchaftliche Lehrinſtitute ers 
richtet, welche den Zweck haben, gute Oekonomen, ſo⸗ 
wohl theeretifdy, als praktiſch, zu bilden; ob aber 
Diefe Inſtitute, Die mitunter nach einem großen Zu⸗ 
ſchnitte angelegt find, auch bis auf den Cehlichten Land» 
mann, den Bauer, wirken, ift zu bezweifeln, da fie 
nur den großen Gutsbeſi ißer oder Bemwirthfdyafter, 
überhaupt nur dem gebildeten Landwirch im Auge ha⸗ 
ben; und nur haben Fönnen , niche aber deu Bauer, 


u Wuthſchaft 26." grankfutt, 1786. . 
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"Zu: Riein, Preiöfebrift Über.die denlichite Sheterungs: 
v5 art der Kübe und Kälber; als Zucht⸗ und Zutters 
orbuung.. de& wiichenden Rindvieb6. Die Auflage. 
‚Deböpen; 1788. — Die erfie Anflage erfiten 1785 
ter" ben “Zitel: Ptelsſchelft Über die -bienfichfte 
Kütterangbarı" der,Röye rd deren Dehamdlımg übers 
Haupt, damit ſie mebr und ferrere Milch: sgeben, 
olg:gewöhntih. „Diefe Schrift irug in St. VYaters⸗ 

; burg deu erften ¶Preis davon. 

. Säueider, die Mittel zur Einfübring der Sianfüres 
tüng. Eine Pieisfibrift. 1786, 

" %genterfüngen ber die Schläbfichfeit der bei en ”huern 
"gersöbntihen Hutadg), 'und+die Mittel): fle alige⸗ 
mbin abzufcaffen. -Verin,:1787. 5: 

Berföbine und Anweifung, ıie?die Stalfütterung. ohne 
äuftiche Futterkraͤuter, blos aus einem ‚guten nas 
türfiden Grasmuds zu gründen und eluzyführen 

: ge fen. ‚Dredven. 1793. rm 

“ . Berger, Anteititig zur Viehzucht, oder viel⸗ 

er yon Kuttergewächkhan und zur Srakfärterung 
des Rindsichd; mit Amnerkungen, Berkbten, und 
-Zufätzen won 4. Toaer, mit drei: Kupfene Ber⸗ 
Tin, 1800, 
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Sottſchald ae dee gel Abſchaffung der Frühhutung 

auf Den naffen Mora ober DEE nn 
eiträge zur Rinds und Scafpichsnthf ,? weiche einige 

® N ongmifhe" Briefe F — deſſen 

07 Wernnatter Mi die Verbejferichg ee tanduirenidaft 
und Aufhedung der Nintpihurugen bitreffend, 
enthält, die zugleich ale Muſier: und Belebhuns fuͤr 

nachlaͤßige tınd unerfahrene Verwalzer md." Paͤchter 

7 per‘ Baudgüter Diemet onnen. Leipztg, 1802. 
‚Srtedric-tHXerzog: von Kolfiyin: Veit) über die Wechſel⸗ 
wirthſchajt und "deren Verbihbung mie ber Gealls 

BEE Pütreriige eb Mir: amd Aı beifgviehes. gehe, 3. 

. I. F. Mapet, no etwas über ten’ Kruchtietdjiel_ und 

- 7 Zuneetau zur Vieh, Dünger: und‘ Frchte⸗VBer⸗ 

mehrung. Beitrag zu Bergers Viehzucht. 1894. 

RW. Did’fon, piaktiſche Aderdankuirte oder vofkgäns 

a digeb Syſtem def verbeſſetten neuen Landwirttiſchaft; 
nepſt der. Lehre von den Anpffanzungen and. Ver Be⸗ 

handlung des "Diehftalld. Hera egrgeben von Dr. 
A. Thaer, 2 Bde. Berfin, 1807. N, 

J. Thofdionowig, kurzgefaßte oͤkonomiſche Abhand⸗ 
lung über Den Bau und die Eintichtung einer, vors 
züglich_bei, großen Meiereyen anmwentbaren ung, ter 
Erallfürteryung .angemeffenen Kubftallung, und. Schaͤ⸗ 
ferwohnung. Mir zwei Pränen. 1807. 

Einzelne Abbantlungen.über die. Stallfüttes 

" rung. feipsiger Intelligenz⸗Blatt, 1774, 8. 94; 
1788, S. 27, 1792, ©. 127; 1793, &. 69: — 
Beiträge zur Aufhebung der ‚Deweinhugung, Ite 
Samml. Brandenburg, 1778, ©. 26 u. f. — Don 
‚der Erallfürrerung in ‚der Churpfalz, haudelt Mes 
dicus im ten Theile feiner Abhandlung von der 
Sruchtbarfet, in ten Bemerkungen der Churpfaͤlzi⸗ 
fen poyſ. öfonom. Geſellſchaft ım Fahre 1772. — 
‚Bergind, alıcd. Magazin, Ar Th. S. 34-6 — 
Ba ar Sa a ar a HI OR 1780,&.153. 
— Berliner Beiträge, Ir Bo., O6 t. — Wittenbers 
ger Wochenblatt, 1783, St. 11; 1791, &, 315. — 
Borowely Almangch, 1783, &.300., — ‚Leipzig. 
Magazin, .1739, ©. 83. — MWeimariides Magazin 
1787, ©. 433. — Dekenomiſches Portefguille 11, 
S. J. — Reue Abhandlungen ‚der daudwirth⸗ 
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ſelben sene Sammlung ölonomifdyer Schriften, 
.. 1. ©. 121—214 und 215—234; Oele Burptiopde 
ae Smifge Beträge, Heft 1, ©. 
enfo, oͤlbonomiſche Beiträge, t 1, 139. 
3 Deffen neue oͤlonom. Beitraͤ ae ne der 
Landwirthſchaft. Berlin, 1800. 
Anzeigen der Leipziger Sfonom. Gefellfhaft oder Socie⸗ 
tät, 1793, ©. 145 1794, ©. 30 ꝛc. ꝛc. 


Zu der Staillfä tterung gehören nun noch 
folgende Schriften: . 


"Näth. Godofr, Leske de’ agri novalis cultara et ratione 
pecudes in stabulis pasoendi. Lips. 1778. 4. 248g. 
(S. auch Sfonom. Nachrichten der patrlotiſchen Ges 
fellſchaft in Schleſien, 1779, S. 110). 

"Leo, relgendes Beiſplei der Möglichkeit der Abſchaffung 

er Brache, 1777. 

Preetdſhe Anleitung zum vorthellhafteſten Anbau ter 
Futterkraͤuter nach betvährten Erfahrungen Preußis 
fer Landwirthe. Sammlungen von Preiöfchrife 
ten, 1783, 

®. Sr. Nonne, kurze Unterredung einiger Perfonen, 
die Aufhebung der Brache, und Anbau der Futter⸗ 
kraͤuter Seren, Hüdburgähaufen, 1786. 

Betr, oͤlonomiſch⸗ prakilſcher Carecplemus des Klee⸗ 
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Stallfütterung. 233 
baues, ober Unterricht den Spanlfchen imd Luzerne 
Klee uud die Esparſette anzubauen. Erfurt, 1787. 

MWalsber, vom Wiefens und Butterfräuterbau, 1788. 

Unmweifung, wie man guten und reifen Kleefamen auf 
eine leichte Art und in zureichender Dienge gewinnen 

. Bönne. Berlin, 1790, 
2. 9. H. von Engel, die Vorthelle der Maftung 
durch Körner, vorzüglich in Hinficht auf die Bers 
mehrung, des Diüngers. Freiberg, 1797. 

Sr. J. Klaymeyer, dom Kleebaue und von der Ver: 
Bindung deffriben mit dem Getreidebaue. 2 Thle. 
Riga, 1797. | 

Dr. oh. Chr. Gotthardt, die Kultur der vorzüglichs 
ſten Sutterfräuter, oder vollſtaͤndige Anmeifung, wie 
die mannigfaltigen Kleearten, Graͤſer, Wurzelges 
wächfe und andere Futterpflanzen am Fortheiltaftes 

| fen und zweckmaͤßigſten gebaut werden koͤunen. Ers 

furt, 1798. 

. Riem, Srundfäge des Futterfräuterbaues, Leipz., 1801. 
* Anweiſung, wie der Landmann feinen Dünger vermeh⸗ 
ren und tenfelben mir Vortheil auf Aedern, Wielen 

und dergleichen gebrauchen muͤſſe. 2te Ausgabe, 1801. 

J. ©. Leopold, der Sutterbau, ald erfte Bedingung 
einer wohlgegränderen Landwirthſchaft, nach viels 
jährigen Beobachtungen pragmatifch bearbeitet. Hans 
nodver, 1804. 

- Webrigens findet man bis auf die neuefte Zeit 
über die Stallfütterung und den Futterkräu⸗ 
- terbau Anmweifung und Nachrichten in den land» 
wirthſchaftlichen Werken oder Schriften 
von Schubart v. Kiefelde, Gotthard, Boſe, 

Leopold, Chriſt, Saudich, Thaer, Zellen« 

berg, Geride, Meißner, Koppe, Crome, 

Günther, Meyer ıc. ıc.; dann in den Möglinfcyen 

und Meckienburgifhen Annalen der Landwirthſchaft, 

in dem Archiveder Landmwirtbfchaft von Pohl, in der 

Zeitfchrift für alle Zweige der Land: und Hausmirch: 

Schaft von Andre; in der landmwirthfchaftlichen Zei 

tung von Schnee, in der Kurheſſiſchen landwirth⸗ 

‚ ſchaftlichen Zeitung, in dem Anzeiger der Deuidgen, 
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Mach Ken: fie auße 
mern F Die, Re Gaunferie oder. 
Reiteren, die —e nur aus —æ*— Stalle 
"und den‘ Heu⸗ und Zurtichöden darüber befichen,; und 
nur felfen noch Stockwerke mit Wohnungen für die 
Maunſchaft enthaken‘, denn ‚die Kafernen, wenn die 
Mannſchaft nirhe in. den Sıädten bei den Haripeigpern 
. „oder Hauseigenthuͤmenn einquartirt.ift, djegen’gemöhn- 
**lich daneben oder. bilden :die Hauptfronte deq ganzen 
Gebäudes, und die Srälle bilden das Quadrat, indem 
“fie einen großen. Hof, der zugleich zur Uebung, per juns 
gen Mannfchaft dient, einfshirßen, fordern ‚ouch;den 
Marſtall mitfeinen Gabaͤuden, die er umſaßt oder ein: 
. ſchließt; alſo die Wohnungen des Öberftallmriftens und 
'der Stallmeiſter; das Stallamt- und die Wohnungen 
"der Stallamtsoffizianten, die Ruͤſtkammer, dieReit⸗ 
bahnen, die Ställe und Wagenremiſen, und die Woh⸗ 
nungen der unteren Stallbedienten oder Stalldiener. 
Der Kaiferlihe Stallhof in St, Petersburg.ifl; ein 
von Steinen zwei Stock hoch erbauetes. Örbaude‚wels 
ches ein großes ſchiefes Viereck bilder, .und überdem 
Haupteingange einen Thurm bat. In diefem Gebqͤude 
find die Ställe-für :1500 Pferde, groͤßtentheils aus 
.. Fr Zu 
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Koiferlichen Geflüten aus dem Innern Rußtands, 
theils find es Engliſche, Daͤniſche, Mecklenburgiſche, 
Spaniſche, Perſiſche und Arabiſche Pierde; die Reit⸗ 
ſchulen, Remiſen, Magazine und Wohnungen für die 
Stallleute. Was er nicht faſſen konnte, war in hoͤl⸗ 
zernen Häuſern in Der Nähe; allein ſeit dem Jahre 
1790 wurde ſtatt dor hölzernen Haͤuſer ein großes ſchoͤ⸗ 
nes Gebäude aus Steinen aufgeführt, woreinnun das⸗ 
jenige, was zum Stallmefen gehört, und in dem Haupt⸗ 
gebaͤude nicht Pla hat, gebrasht wird. Bon :depzzu 
einem Geſtuͤte nothigen Gebaͤuden, ſ. unter Dferd, 
Th. 110, ©. 456 u. f,, und.S. 538.4. f. 
Stallgeld, Sr. Etablage, Engl. Stall-money, ſowohl 
Dasjenige Geld, weldyes in großen Pferdeſtaͤllen tür 
- den Mift, der als Dünger an.die Landmirthe-verfauft 
wird, eintommt, und unter die Stallieute oder Stall⸗ 
Diener vertheilt wird, als auch das Sattelgeld ‚und 
Trinkgeld, welches bei geliehenen. Pferden den Stall» 
feuten, welche fie aus dem Stalle vorführen, gereicht 
‚wird, welches aud) beiden Pferdeverleihern vorkommt; 
und von mehreren Summen dasjenige Geld, weldyes 
‚man für den Gebrauch eines fremden Stalles entrich⸗ 
tet. So bezahlt man 3. B. in den Galtböfen für den 
Gebrauch eines Pferdeftalles:ein,gemiffes Stallgeld. 
Bon Stall, Bude oder Stelle, iſt an Strasburg das 
Stallgeld fo viel wie der Budenzins, oder auch der 
Zins für .eine Stelle auf dem Jahrmarkte, das . 
Standaeld,. . ZZ Ku 
Stallgerärchfchaften , alles Geraͤth, welches zu. einem 
Stalle (Pierde», Rindviehs, Schafs ıc. Stalle) ge 
Hört, als Krippen, Raufen, Zutterkaften in.den Rind⸗ 
vieh. und Pferdeftällen, und Bände, nebſt den Vorzuͤ⸗ 
gen And Hürden, in den Schafitällen, dann Futter⸗ 
fhwingen, Eymer, Steiegeln, Bürften (Karderfchen, 
Stawbbürften), Heugabeln, Miftfurfen und Schur⸗ 
ſchippen zur Ausmiftung.der Ställe, Miſthaken, um 





Eng! [3 
"ein Rabe oder Junge, welcher in einem Pferdefaile 

verſchiedene Fleine Verrichtungen über fidy hat, z. B. 

das Waſſer zum Traͤnken der Pferde herbei zu tragen, 

' Grallgerächfchaften zu reinigen sc. Sewoͤhulich wird 
dieſen Knaben in den großen Ställen aud) das Reiten 

und Fahren gelehrt, fo daß fie in der Folge als Reit⸗ 
knecht oder Kurfcher in den Dienft treten köunen. 
"WVerfchieden von diefen Stalljungen find die foger 
“ mannten Pferdejungen, welche die Aufſicht auf 
die Pferde auf der Weide haben, f. Th. 111, ©. 110. 
Stallkittel, Fr. Sougaenille, ein leinener Kittel, 
welchen die Stallleute gewöhnlich bei den verfchieder 
nen Verrichtungen im Stalle überjtehen, datt fie ihre 
Kleider oder Lipree nicht befhmugen. Der Zeug zu 
einem folhen Kittel iſt Zwillich oder Drillich, und 
gewöhnlich blau» und weißgeſtreift. 

Stallknecht, Fr. Valet dEenrie, Palefrenier, "Engl. 
Stable-man, nah Adelung, ein Knecht, deſſen 
Amt es ift, die Pferde im Stalle zu warten, die Reine 
lichkeit des Stalles zu beforgen ıc., zum Unterſchiede 
von einem Reitknechte, Fuhrknechte, Ader- 
kaechte x.. Ya diefem Sinne iſt Stalltnede 
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"fin, f Th. 57, S. 457, und unter Lurer ne, 
Th. 65. V | 





Staͤlllaterne, f. den vorhergehenden Artikel. 
Stallleben, f. unter Lehen, Th. 69, &. 76. 
tallmeifter, im mitef. Zar. Constabularius, Prae- 
fectus stabali, Fr. Ecoyer, Engl. Ridiaz-master, 
“ein vornehmer Beamter, welcher einem Marftalle vor. 
" gefege ift, und an großen Höfen noch den Öberflall. 
meifter über ſich hat, dergemöhnlich von vornehmen 
Adel ift. Unter dem Oberftaltmeifter flehen dann die 
“ Staflmeifter, Ober-Wagen:, Wogens und Packmeiſter, 
'die Bereiter, Die Reitſchule, Hofflälle, umd dann das 
‚ Marftalls oder Stalfamt; und unter dem Stall 
meiſter, Ober - Wagenmeifter ıc. ıc,, Die untern Stall 
bedienten, als Kuticher, Vorreiter, Reit⸗, Wagen-, 
"Sattel, Butter: und Beiknechte. In Wien flehen 
"unter dem Raiferlichen Dberftallmeifter oder dem Ober: 
ftallmeifters Stabe audy die Edelknaben, die Hofs und 
Feldtrompeter, die Leiblafayen oder Leiblaquaien :c. 
Letztere ftehen an andern Höfen wieder unter. dem Hof 
marſchalle. Unter der Kailerin Katharina der 
Zmwerten in Rußland gehörten zum Etat des Stall. 
bofes: ein Öberftallmeifter und ein Stallmeifter, zwei 
Unterftallmeifter, ein Ober⸗ und mehrere Unterberei- 
ter, zwei Equipagenmeifter, Leib⸗ und andere Rutfcher, 
' Vorreiter, Neit- und Stallfnechte, auch ein Stabs⸗ 
hirurgus, und ein Chirurgus oder Wundarzt, ein 
Pfeedearzt, zwei Komniiffarien, ein Baumeifter, ein 
Kaffirer, ein Erpedient, und mehrere Schreiber. Die 
Anzahl der Stollbedienten mit den zudenfelben gehoͤri⸗ 
'gen Leuten betrug im Jahre 1789, 2096, bei dieſen 
maren 910 mweiblicdyen Gefchlehrs, Ste Zahi der Pferde 
ir den Srauem 1500. Unter dem Karfer Alexan⸗ 
der ftand unter dem Oberſtallmeiſter ein Stallperfo- 
nale von 584 Perfonen, mit 471 Pferden Der 
Marſtalletat war daher unter dieſem Kaifer fehr be» 
Schränke worden, gegen den Aufwan tes Marktalls 
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Geabmeiſter 7 WB 
ber’ gedachten Kaiſerin. Unter“ dem Koͤnigiichen 


Oberflallmeiſter in Berlin ſtehen, außer dem Mor⸗ 


ſtallantes⸗Perſonale, viet Stollmeiſter, ei Ober⸗Wa⸗ 
genmeiſter; det jugleich Stallmeiſter iſt, Diet! Was 


genmeiſter, Die Fouragemagazin deoniten, die Reitbahnen 
die Ställe, und die unıdrm Stollbedienten. Bei dem Koͤ⸗ 


nreigſichen Marſtalle in Potsbam, der von bem Ber⸗ 
liner Ober⸗Marſtaſſe abhaͤngig iſt, ſtehen vier tolle 
meiſter, von denen der Efite wirflidyer Stallmeifler iſt, 


und der Letzte zugleich die Aufſiche uͤber den Wagen⸗ 
ſtaoll Führt, ein Wagenmeiſter und ein Sattelmeiffer ıc. 


©. auch oben Stallamt. — Der Ober-Brafimei« 
flet hat bit Generul Aufficht Über alle Stallbeamte 


und Seäallbedieite ohne Unterfchied, Damit erh jedet.nad) 


Dee vorgefchriebeneh Staflordn ung-feine Soul⸗ 
bigfeie chue, urid nichts von Wichtigkeit überſoöhen 
twerbde, fö mie er ſelbſt ſich mach Kiefer- Ordnung: ge 
nau sm richtet hat. Er hat die Untergebenen durch 
die Stalf- und Wogenmeiſter anweiſen ju laffen, 
daß die Pferde, Sättel ; Geſchirre und alle dahin ge 
Hörigen Sachen ſtets In gutem Zuflunde und'in Be⸗ 
reitichaft gehaften werben, damit bit jedem vom Hofe 
kommenden Befehle zum Anfpannen ober Sarteln 


der Pferde demſelben puͤnkrlich Folge geleiftet werden 


koͤnne. Dann muß er über Alles richtige Inventarien 
führen laſſe, ſolche oft durchgehen, die: Miämnel’ er« 
intern, auf die drbentſiche Wartung und Fürterung 
der Dfetde, Anfchoffung, Verwahrung umd ordent- 
liche Ausgebung des harten und rauhen Yutters genau 
fehen loffen, amd) ſelbſt ju gewiffen Zeen Revifioren 
unſteſſen oder vornehmen ; die Stallrechnungen Durch» 
Gehen, und überhaupt uuf das gehoͤrige "Buchen aller 
Stallarcikel, ſowohl was die Pferde, als mas die Wa⸗ 
gen betrifft, "genan halten. Die Ställe und Wagen: 
kemifen, fd tie Aberbaupt die ganzen Staflgebäude, 
faͤhrlich einige Male mit dem Baumeiſter wegen 
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den Bereitern und Kutſchern obliegt, munter, Aufſicht 
und Mitwirfung der Stall. und Wagenmeifier. 
Ferner haben Die Stallmeiſter die, Aufſichẽ über die 
Reirbahuen und ertheilen den Unteriit m Beten, 
wobei fie von den Bereitern unterſtuͤtzt werden. 
auch im Artikel —R a m, ©. 2. 
en Beh daſelbſt, ©. em Ar Ri 
talln, ein Gewicht, nach welchem I 
ten das Ro) ln a wird. Auf dem pi 
burgifchen Huͤtten wiege ein. Stalin Roheiſen 160 
.. Pf, auf den Siegerfchen Hütten 170 Pfr. . . 
Stallorönung, diejenigen von dem Regenten feflger 
ſetzten Vorſchriften über Ales, was das Stallweie 
angeht, die Stallangelegenheiten feines Marflalis bes 
treffen, wonach in allen Faͤllen verfahren werden ſoll, 
‚und nad) welcher ſich ſowohl der Oberſtallmeiſter und 
die ao nen x., als auch die Marſtall⸗ 
amts · Offlziauten, und bie ſaͤmmilichen Stalldieuer, 





22 Stallwache. Staminraacher. 

zeuge nach Sauen ſtellen, wo denn dee eingeſteckte 
Dr oder Diefige die Stallung heißt. Man brauche 
diejes Wort auch in einigen Zufammienfegungen, als 
die Einftallung, Beſtallung ıc. Gtallung 
auf Jemanden machen, ihn nachſtellen ec. - 
Stallwache, inden Kavalleriepferdeftällen, die 
jenigen räglid) von der Escadron fommandirten Leute, 
welche inden Ställen die Aufſicht über die Pferdehaben, 
damit fie nichts begehen, ſich losreißen, fchlagen, ‚oder 
mern Pferde auch in der Mache krank werden, daß 
fogleicy nach dem Roßarzte gefchickt werden kann  ıc. 
Auch in den Fuͤrſtlichen Marftällen, fo wie in andern 
großen Ställen, müffen die Stallbedienten wechſels⸗ 
mweife in der Macht Wache halten, | 





Stamate, Stamette, Stamet, ein ſtarker wollener 


Zeug von verfdyiedener Sarbe, welcher befonders in 
Frankreich und den Niederlanden gemebt wird. Man 
färbt dazu ſowohl die Wolle zur Kette, als zum Ein⸗ 
ſchlagen vorher; er ift alfo in der Wolle gefärbt und 
geföpere. Die Stüde halten 32 bis 33 Franzöfifche 
Stab. Dreur in Franfreidy liefere viele £breiteSta+ 
mettes zum Handel. Moch zu Ende des verwiche⸗ 
nen Jahrhunderts fchichte Dourdan in Hurepar, Ni 
mes in Languedoc, fo aud) Leiden, und verfcyiedene 
andere Fabriforte in Holland viele Stametſtruͤmpfe, 
Muͤtzen, Beinkleider und Handfchuhe nad) Amerika. 
Man verbraucht diefen Zeug befonders zu Welten 
und Beinkleider. Auch in Deutſchland wird biefer 
Zeug hin und wieder gemebt. 

Stamentin, beim Drgelbauer, ſ. Schwiegel. 
Stamette, f. Stamate. 

Stamin, f. Etamin, Th. 11, ©. 655. 

Stamina, f. Staubfäden. 

Staminmscher,, f. Ctaminmader, Th. 11, ©. 
670. Die Etaminmacher erlernen ihr Gewerbe nad 
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AMder — anweiſen, fo wie er bei nchig befun⸗ 

. ‚benen Hauptreparaturen ober Denen N 
— mittelbor an —A u berichten 6 














„® , 
. — 


mung —* ausgebildet werden, das beißt, die Eile 
ten zum Reiten, und bie Legteren zum Fahren, welches 
den Bereitern und Kutfcheru obliegt, unter Auffiche 
uud Mitoirfung der Stall: und. Wagenmeifter. 
Berner haben Die Stallmeifter. die Auffidit über die 
Keitbahmen und ertheilem den Unterricht im Reiten, 
wobei fie von den Bereitern unterlügt werben. 285 

: auch in Artikel Reitbahn, IH. 122, ©. 285 

. und Reitkunſt, dafelbft, S. 300 u. f. 

Stalln, ein Gewicht, nad) welchem auf dem Eienbir 
ten das — gewogen wird. Auf den Dillen 
burgifchen Hütten wiege ein. Stalln Roheifen 160 

:: Pfd., auf deu Siegerfchen Hütten 170 Pſd. 

Stallorönung, Diejenigen von dem Regenten feftges 

: fegten Vorſchriften über Ales, was das Stallweſen 
‚angeht, die Stallangelegenheiten feines Marflalls be- 
treffen, wonach in allen Faͤllen verfahren werden foll, 
und nad) welcher fich fomohl dee Oberftallmeifter und 
die —5 — Stallmeiſter ꝛc., als auch die Marftalle 
amts⸗Offlzianten, und die (ümmelicen Stalldiener, 
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web Kiefer, Liude x. X.; daun le Baum 
und Baumfchule Th. 4; For -Auierdlive- 
- "fen, Th. 14, 6:571-u f.:Dolj; a Safe; 
“. ring, Th. 130, ©. 401 u. f. te; — — 7224 
oa der Baukunſt iſt Stamm, Saft, Aca- 
pos, det mittlere runde Theil einer Säule, ME Khtel | 
gleich runb if, aber weiter hinauf allmahhg ‚Bifliner 
wird, wie ber Stamm eines Baumcs; Liher wird 
der nuutete Theil des Schafts, Reapus tered, oder der 
ggleich dicke Stamm oder Schaft, det Obert Theu aber 
Scapus vontractus, der düntte takirk od 
enansıtı ©. din Art. Säule, 79.137, 6:64. f. 
. Figuͤrlich. (1) Dasjenige, wotaus ein ober Wiäßrere 
Dinge einer Art entfpringen, So pflege man bie 
- Stamm: odeet Wurzelwoͤrter, woraus andere 
entfpringen, oft nur bie Stämme biefer ju nennen. 
In dem !’Hombre- Spiele iftder Stamm oderdie 
Stamiblarte, berjenigen Hanfen Karten, von wel⸗ 
hen die fpielenden Perfonen, nad) dem gegeben wor; 
den, die zum Spiele nöchinen Karten nehmen. — 
Beim KRegelfpiele ift der Stamm die Anzahl 
Points, die jedem Epieler angefchrieben werden, ehe 
das Spiel beginnt. S. unter Kegel, Th. 36. — 
(2) Diejenigen Dinge einer Art, welche von einem 
gemeinfchaftlichen Urfprunge herkommen. Mo din Col⸗ 
lektivum, jedoch mit der Mehrheit. (a) Mit dem herr ⸗ 
ſchenden Begriffe des gemeinſchaſtlichenUrſprungs, wird 
beſonders eine Menge mehrerer von einem gemeinſchaft⸗ 
fihen Stammvater herfommenden Menfchen ein 
Stamm genannt. Man braudyt es hier Theis fuͤr e» 
ſchlecht, doch nur in einigen Fällen und ohne Mehrheit. 
Derganze Stamm ift ausgeflörben. Erift der 
. Legte feines Stammes. Seinen Stamm 
vermehren, fen Gelchtehe. Zuweilen braucht 
man es im engeren Verſtande von den Zweigen oder 
Aeſten eines Geſchlechts, der männliche, ber weib⸗ 
lihe Stamm. Am häufigften gilt eg aber von einer 
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aus mehreren Pinzeinen Häufeen oder Geſchlechtern 
befiehenden Dienge Dienfchen, in fofern ſolche von 
einem gemeinfchaftlichen Vater abſtammen; da denn 
mehrere folher Stämme ein Boll machen. So 
find in ber Deutfchen Bibel Bie smölf Stämme 
Iſrael befannt, weldhe zufammen genommen 
Das Juͤdiſche Volt ausmahen. — In ten Red: 
gen Heiße das Geſchlecht und die Abkunft einer 
Derfon oder eines Haufes Stamm, Genas; man 
fagt bäher, daß Jemand aus Königlichem, Fuͤrſt⸗ 
lichem, Graͤflichem ıc. ıc. Stamme entfproffen fey. 
Das ordentliche Verzeichniß der Abkunſt eines Ge 
ſchlechts wird en Stammbaum oder eine 
Stammtafel, der, von dem das Geſchlecht den 

"Wnfaug genommen, der Stammpater, und dieje⸗ 
nigen, welche von denifelben abfleigen, ungeachtet wie 
weit fiemit einander verwandt find, die Stammvet- 
tern genannt; ſ. d Artikel, weiter unten. — Beim 
Mititair nennt man bei einem Megimente denjeni- 

gen Theil dee Mannfchaft (Rompagnie, Esquatron, 
Bataillon), welcher zuerft Veranlaffung zur Stif- 
sung und Bildung des Regiments gegeben hat, den 
Stamm deffelben. Da die ftehenden Heerein Deutſch⸗ 

‚ land größtentheils nad) der Beendigung des dreißig, 
jährigen Krieges errichtet wurdeh, fo hat man den 
Stamm der meiften alten Regimenter in den Heeren 
Deutſcher Furften im fiebzehnten Jahrhunderte zu 
fuchen. Diejenigen Rang- und Quartierliften der 
Armee eines Staats, worin zugleich der Urfprung eis 
nes jeden Regiments mit aufgeführt worden, führen 
Daher auch den Titel: Stamm. und Nangliften, 
oder Stamm., Rang. und Quartierliften x. 
Auch bei der Landwehr in dem Preußifchen Staate, 
von, welcher die Mannſchaft der Regimenter nad) der 
jahrlichen Uebung wieder zu ihrer bürgerlicyen Beſchaͤf⸗ 
tigung entloflen wird, bleibt jedesmal eine geringe An⸗ 


as 
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"zahl von jeden Regimente aktiv, mir tülfber den 
Stamm jedes Regiments, der fi nach den drei Bas 
taillonen, woraus jedes Regiment t Het; ſie 
werden in den Rangliſten als be fordere Stimme 
aufgeführt. Der Stab beſteht bei dieſen Laudweche⸗ 








- Rämmen aus bem jedesmaligen Commandeur eines je 
den Regiments, den Mojoren, als Conunandeur der 
. Bataillone, zwei Hauptleuten, einigen Lieutenauts, und 
den drei Bataillons-Aeriten. Sowohl bie Auzahl ber 
Dffictere, als auch ihr Rang, iſt jedoch bei allen Land» . 
wehrſtaͤmmen nicht gleich, — In den IH I Dee 
fern oder Tabagien, und aufden Kaffehäufern. 
werden diejenigen Befucher oder Gaͤſte derſelbru, welche 
ich entweder täglich des Abends, oder doch an gewiſſen 
agen in der Woche dafelbft einfinden, br Stamm _ 
genannt, Stammgäfte, eben fo in den Weinftuben 
oder Weinhäufern. — b) In einigen, obgleich einzel« 
nen Fällen, verliert fich der Begriff des gemeinfchafte 
lichen Urfprungs, und es bleibe nur der Begriff. der 
Vielheit übrig, mozu ſich noch der diefem Worte ur- 
ſpruͤnglich eigene Begriff ber Feſtigkeit und Dauer 
gefelle. 1. Ein Kapital, eine auf Zinfen ausgerhane 
Summe Geldes, wird häufig der Stamm oder 
Hauptſtammgenanat. S. auchLehens ſtamm, Th. 
69, ©. 719, u.f. Daher heißt auch in manchen Ar: 
ten von Spielen, das im Pot befindlicdye Geld, warum - 
gefpielt wird, der Stamm. — 2. Eine Menge Bie- 
bes einer Art, fo fern daffelbe auf eine dauerhafte 
Art der Zahl und Güce nady erhalten wird, heiße oft 
ein Stamm Das Gut hateinen mädtigen 
Stamm veredelter Schafe, daher die Stamm⸗ 
ſchäferey. — Im Bergbaue ift der Stamm eine 
Zahl von vier Kuren, 32 Stamm (nidyt Stämme, 
nad) dem Mufter fo vieler anderer “Wörter, welche 
eine Zahl, ein Maaß, Gewicht ꝛc. bedeuten? machen 
eine Zeche oder 128 Kur; f. Th. 57, ©.643. Es 
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- fol jedoch hier, nach Adelung, auch einer andern Ab⸗ 
feltung fähig ſeyn. 

Stamm, in der Dautunt, f oben, unt. Stamm. 

— (Baum), f. Mafelbft, S 

— im Bergbane, f. daſ. S S 946. 

— im Forſtweſen, f. dof., ©. 243. 

— —A Daft. 

— Seſchlecht, f. —7* 

— Kapital, ſ. daſ. S 

— im Kartenſpiecie, . daf., ©. 244. 
‚tim Kegelfpiel, f. daſelbſt. 
—, m der Kräuterkunde, ſ. ach ©. 243. 

—, beim Militair, f. daf., S. 245. 

— in den Rechten, f. dafelbft. 

— in der Säulenordnung, a uf, € ©. 244. 

— in der Schäferen, f. daf., S. 246. 

—, im Spiele, f. dafelbft. 
—h der Sprachkunſt, f. daf., S. 244. 
‚im Wirchshaufe, f. daf., S. 246. 

Stammaloe, eine Art Aloe, weiche mit einem eigenem 
Stamme verfehen ift, undvon der es mehrere Gattun⸗ 
gen giebt, die zu der burchwachfenen Aloe, Aloe 
perfoliata Linn., gehören. - _ 

Stammältern, ſ. Stammeltern. 

Stammaustraͤge, Austraͤge, das iſt, ſelbſt erwaͤhlte, 
zur Pflegung der Guͤte beſtimmte Gerichte, in ſo fern 
ſie bei einem Stamme oder Geſchlechte hergebracht, 
oder bei demſelben von aͤltern Zeiten her eingefuͤhrt ſind. 

Staͤmmaxt, im Holz⸗ und Forftwefen, eine Art, 
womit die Bäume geſtaͤmmt, das heißt, nahe über 
der Wurzel ‘gefällt werden, 

Stämmband, beim Börtcdyer, das oberfie Band 
oder der Meif eines Fafles uuf der einen Hälfte def 
felßen, wenn folcyes zufammengefege wird. Es wird 
nachher, wenn das Faß vollfommen zufammengebun« 
den ift, fo auch die Hals und Segbänder, mie 





Stammbaum 
chlechtstafel, 
ma; St. Ar 


‚Ein Stammba . rn 
daher diejenigen Perſonen an, weldye von einem 

“ meinfamen Stamme entfprofien find; ein Geſchlechts⸗ 
regiſter muß daher mit einem, gemeinſchaftlichen 
Stamm vaterundeiner gemieinfchaftlihen St am nıa 
mutter anfangen. Um eine Stammtafel anzules 
gen, muß man ſich erft mic folgenden Zeichen befannt ' 

- machen. Wenn man einen Menfchen überhaupt ans 
zeigen will, ohne darauf zu fehen, ob er eine Maunb⸗ 
perfon oder Frauensperſon ift, fo made man einen 
Zirkel oder eine Nu, Kreisfigur O; iſt es aber noth⸗ 
wendig, das männliche und weibliche Geſchlecht durch 
verfchledene Figuren Penntlid zu machen, fo bedient 
man fidy bei Mannsperfonen entweder einer O oder 
einer ©, und bei. Zrauensperfonen eines [I] oder eines 
A, der auch auf folgende Weile 7 geftelle wird. Um 
anzuzeigen, Daß zwei Perfonen von einander abflame 
men, (0 ſetzt man fie über einander und verbindet fie 
durch einen von oben heruntergehenden Strich : 


AO en 
sd . DA 





2) 


Diefe Figuren zeigen an, daß von ber Manns. 
perfon A die Manusperfon B abſtamme, und von 
ber Srauensperfon GC das Frauenzimmer D geboren 
worden. Will may anzeigen, daß zwei Perſonen 
Ehegatten find, fo verbindet man fie durch einen hal⸗ 
ben Zirkel, z. B. Ä ' 

40 D B oder 40 9 B 

Dieſe Figur zeigt an, daß 4 und B Ehegatten 
oder durch die Ehe verbunden ſind. Will man eine 


bereits verſtorbene Perſon anzeigen, fo wird fie durch⸗ 
ſtrichen: 


BO 
welches heißen foll: die Mannsperfon. A iſt geſtor⸗ 
ben, B aber lebe noch. Ferner ift bei der Anlegung 
einer Stammtafel nöthig zu wiſſen, mag man unter 
Afcendenten, Descendenten und Seiten» 
verwandten verfteht, und wie die dazu gehörenden ' 
einzelnen Derfonen genannt werden, und dann, mas 
man unter einer Linie und unter Öraden verfteht, 
und wie man bdiefes kunſtmäßig anzeigt. Aſcen⸗ 
denten find folcye Perfonen, von denen andere er 
zeugt worden find; fie haben nach Berfchiedenheit des 
Geſchlechts andere Namen. Unter die Ascendenten 
männlidyen Geſchlechts werden folgende Perfonen 
gerechnet: 1) der Water (pater), 2) der Großvater 
(avas), 3) der Aeltervater (proavus), 4) der Ucälter- 
vater (abavas), 5) der Ururältervater (atavus), 6) 
der Urvorältervater (Tritavus) ıc, ꝛc. Die Afcen- 
denten vom weiblichen Geſchlechte find folgende: 
1) die Mutter (mater), 2) die Großmurter (avia), 
3) die Aeltermutter (proavia), 4) die Urältermutter 
(abavia), 5) die Ururältermutter (atavia), 6) die Ur⸗ 
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Derfonen in aufſteigender Perſonen in auffleigender 
te, oder Ascenbenten Linie, oder Ascendenten 
männlichen Geſchlechts. weiblichen Geſchlechts. 
| Voreltern. Voraͤltern. 
Majores. Majores. 
Urvoraͤltervat. Urvoraͤlterm. 
Tritarus. Tritavis. 
Ururältervat. Ururältermut.. 
Atarus. Atavia. 

i Urältervater. Urältermutter. 
Abavas. Ahavia. 
Aeltervater. Aeltermutter. 
Proavas, —** 
Großvater. Großmutter. 
Arus. . Avia. 

Vater. Mutter. 
Pater. Mater. 





Die Descenten pflegt man auf dieſe Art zu bemerfen: 


Perſonen in abfteigender 
Linie, oder Descendenten 


männlichen Gefchledyts. 

Son. 
Filius. 
Enkel. 
Nepos. 
Urenkel. 
Pronepos. 

Ururenkel. 
Abnepos. 
Atnepos. 


Trioepos. 


achkom̃en. 
Iateri. 


Perſonen in abſteigender 

Linie, oder Descendenten 

weiblichen Geſchlechts. 
Tochter. 
Filia 
Enkelin. 
Neptis. 
Urenkelin. 
Proneptis. 
Ururenkelin. 
Abneptis. 
Atneptis. 


Trineptis. 


Nachkom̃en. 


Paten. 
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Unter Seitenverwandten werben biejenigen 
Blursverwanbte verftanden, welche einander nicht’ ges 
zeugt haben, fondern bie von einem gemeinfchaftlicyen 
Stammovater abffammen. Die Seitenvermandten be: 
kommen. andere Namen, wenn fie Asc: sndenten 

‚ find, und fie werden anders genannt, wenn fie ju den 
Descendenten gehören. In die Klaffe der männlicdyen 
Seitenverwandten unter den Ascendenten von Des 

Vaters Seite, gehören folgende Perfouen: 1) des Va⸗ 
ters Bruder (patruus), 2) des Öroßvaters "Bruder 
oder ber Großvetter (patruus magnus), 3) der Ober 
verter (patraus maior), 4) der Worobervetter (pa- 
truus maximus) ıc. ıc. Weibliche Seitenvermandte 
unter den Ascendenten von des Baters Seite find: 
1) des Vaters Schweſter (amita), 2) des Großvaters 
Schmefter oder die Großbaſe (amita magna), 3) die 
Oberbaſe (amita maior), 4) die Voroberbaſe (amita 
maxima)!c. Don diefen genannten Perfonen find bie 
mütterlichen Seifenverwandten unter den Ascen⸗ 

“denten verfchieden. Dazu gehören von Manngper- 
fonen: 1) der Mutterbruder oder Oheim (avunculaus); 
2) der Großoheim (avunculus magnus), 3) der Obers 
obeim (avuncalasmaior), #) der Boroberoheim (avun- 
culas maximus) ꝛc. Vom weiblichen Geſchlechte 
find e8 folgende: 1) die Muhme oder der Mutter 
Schweſter (matertera), 2) die Großmuhme (mater- 
tera magna), 3) die Obermuhme (matertera maior), 
4) die Boroberinuhme (matertera maxima) ıc. Alle 
die genannten Perfonen haben Eltern Stelle oder 
Respectum parentelae. Es giebt aber noch Seitenver- 
wandte unter den Ascendenten, weldye von den oben 
angeführten dadurch unterfchieden find, daß fie feinen 
Respectum parentelae haben; fie werden.wieder an. 
ders genannt, nachdem fie Geitenverwandte von des 
Vaters oder der Mutter weuen find, und nachdem fie 
entweder zu den Mann oder Srauensperfonen gehören. 
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Buben Erſteren don Vaters wegen, welche Mauns⸗oder 
Rrauinsperforten find, aber nicht Resportum parentelas 
haben, gehören folgende: E) des Vaters Bruders 
Sohn (ftater patrueli), 2) des Vaters Schweſter 
Sopn’ (amiitinas); des Größvarers Bruders Sohn 
. (preoptior sobrino), des Geoßvaters Schwifter Sohn, 
des Sroßvaters Bruders Enkel (schrivas), dis Groß. 
vaters Schweſter Enkel; des Vaters Bruders Tod) 
ser (soror patraelis), des Baters Schhmwefter Tochter 
(amitina), des Großvattrs Bruders Tothter (proprior 
. sehriaa), des Greßbakers Schweſter Torhjter, "des 
* Sroßdaters Brubers Enkelin (sobrima) , des Gioß⸗ 
varers Schweſter Enkelin ıc, Zu bin Seitenverwand⸗ 

- te in aufſteigender Linke von der Muckerſeite, welchen 
fein Respectus parehtelae zukonimt, gehoͤren fölgende 
Perſonen: der Mutter Bruders Sohn (ſrater ma- 
truelis), der Mutter Schweſter Sohn (cousobrinus), 
der Großmutter Bruders Sohn’ (proprior sobrino), 
der Großmutter Schweſtet Sohn; der Großmutter 
Bruders Enkel (sobrinus), der. Großmutter Schwe⸗ 
fter Enkel; der Mutter Bruders Tochter (soror ma- 
truelis), der Mutter Schmwefter Tochter (consobrina), 
der Großmutter Bruders Tochter (proprior sobrina), 
der Großmutter Schweſter Tochter; der Großmutter 
Bruders Enkelin (sobrina), der Großmutter Schwer 
ſter Enkelin ꝛc. — Es giebt nun auch noch Seitenver- 
‚wandte unter den Descendenten, welche von Ge⸗ 
ſchwiſtern abſtammen, und da man dreierlei Geſchwi⸗ 
fter haben kann, naͤmlich: 1) vollburtige Ges 
ſchwiſter, welche von beiden Eltern geboren wor⸗ 
den (Fratres et sorores germanae); 2) Halbge⸗ 
fdywifter von der Vaters Seite, und 3) Halbges 
ſchwiſter von der Mutter wegen; fo giebt es auch 
dreierlei Seitenverwandte unter den Descendenten. 
Diejeniaen Halbgefchwifter (Unilateres), welche von 
einem Water und verfchiedenen Müttern erzeugt mor« 


6 koßsate, Siohehela. 


Vater. 
Ich 
Schweſter. 
Beudersſohu. Schweſtertochter. 


Sodũ. Tochter. 





" Großer. Großmutt Großvat. Großmuit. 






D 

. Tanie od. 
Mutter⸗ Mutter. 
Bruder. Schweſt. 





Om rn lo 7 
Tritav 





2 Tritavia, 
— 
Ataria. 
EZ gun. = magaus. magna. 
ra Bl, Aal Een Pt Mr. A Pre Sri 
+ Amitini, Patroeles. Frater, EGO.-Soror. 
ENT mn AN mn — 
‚Sobrini. Fratrig Finus a, Sororis Sobrini. 
nn " Filios. Filius. 
— Pr J —Nñ— 
Ir. nepos. 
J en ae 
. Fr. pronep. Pronepos. Sor. pronep, . 
“2 efsicporro etsicporro, ” 






—— . Atıiepos. Trinepos. - 





. Perfonen, welche von eben demfelben Eltern herkom⸗ 
men. In der Seitenlinie ſtehen . B. 1) Bruder uud 
Schwefler, 2) ihre Kinder oder Gefchwifterfinder, 

: 3) deren ihre Kinder oder andere Geſchwiſterkinder xc. 
Cs giebt nämlich 1) eine gleidye Geitenlinie (linen 
collateralis zequalis), und 2) eine ungleiche Sei⸗ 


tenlinie (linen collateralis inaegualis). Gleich heiße - 


die Geitenlinie, wenn auf der einen Seite fo viel Per» 
fouen find, als auf der andern. Sind aber auf der 
einen Seite mehr Perfomen, als auf der andern, fo 


wird die Seitenlinie eine ungleiche genannt. Fol- 


genbe Figuren erläutern diefe Säge, 
oO. .0 
d \ 
OD. 
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| VBerechnumgsätt, Die Röuffiie,udre im 
Ä Br qmenifchen ‚von 


abweichende :eingefährkic ma 
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Ä uungsarten;, nämlich: 
_ E * 2m für Bie Geiienliuknn 
—— alu 





. oben’ Herablaufen, angejeit, und Bun.bart ‚MAR nur 
„ae Striche zählen; ſo finder. man die Anzahl der Er 

kusangen, nz und. dodurch aud) ‚zugleich. bie. Zahl: des 
J in welchem die Perſonen mit einanden ver⸗ 
wandt ſind, von denen die Rede iſt. Solgende Biguren 


oA ‚Se‘ „OR „D6. nn 


An “ 


| durcch dieſes Schema werden ſolgende Grade der 
Verwandtſchafe ausgedruͤckt: A und B find ind im erften, 
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ſtern, an dem Handgelenke deren Enkel x. angeführt 
wurden, von welcher Art den Stammbaum zu fuͤh⸗ 
ten, der Ausdrud Glied zur Bezeichnung ber Ver⸗ 
wandtſchaftsgrade entfprungen ift*). Die gewoͤhn⸗ 
liche Form einer Stammtafel, wie fie noch jegt allge- 
mein üblich) ift, ift wie oben, S. 251, gezeigt worden, 
der Stammmvater wird oben angefegt, und vie Nach⸗ 
. kommen werden durch Striche abgeleitet, oder man 
‚stelle fie in Geftolt eines Baumes bar, woher der 
Name Stammbaum gekommen, nad dem Bor» 
bilde des Panonifchen Rechts, arbor consanguinitatis, 
wo der Stanımpater, gleicyfam wie die Wurzel, unten 
gefegt mird, eine Form, der befonders die ältern Ges 
nealogen den Vorzug geben, bie aber von den neuern 
verworfen wird, weil fie ſchwieriger zu führen ift, ale 
bei der umgekehrten Korm, wo man die Wurzel oder 
den Stammpater, oder vielmehr das Stammpaar 
(Vater und Mutter) oben bringt, welches leichter 
auszuführenift, und auch eine bequemere Leberficht ges 
währe. In der Stammtafel wird zugleich angege 
ben, die Herkunft, die Zeit und der Ort der Geburt, 
und die bürgerlichen DBerhältniffe von dem Urvater, 
entweder dem befannten Stifter des Gefchlechts, oder 
eines fpäteren Fortpflanzer; eben fo wird auch die 
weibliche Nachkommenſchaft fortgeführt. Damit aber 
die Berechnung nichts flöre, fo ift das Haupterforder: 
niß einer brauchbaren Stammtafel, die möglichfte 
Kürze und Genauigkeit; daher will man audy die fo: 
genannte Hiftorifhen Stammtafeln, die zu: 
gleich hiſtoriſche Umftände und Erörterungen enthal⸗ 
ten, verwerfen , weil dergleichen Erläuterungen zweck⸗ 
mäßiger in einen befondern Commentar gebracht wer- 
den, — Oben ift nun die Berechnung der Stammta: 
feln in gerader Linie angeführte worden; es ift hier 








‚ *)_Jus provinciale allemannieum ex hibl. caesarea. c.6. K. 
2, im Codex juris Germ. Senkenb. ed, König a Königsthal, t. II. 
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Will man nun wiſſen, wie nahe bie Perfonen B 
und C mit einander verwande find, fo zähle man nur 
* bie auf der einen Seite vorhandenen Zeugungen, und 
man wird finden, baß deren zwei find, folglich) find B 
und C, auch im zweiten Grade mit einander verwandt. 
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ge ungleiche‘ Seitenlinten hat! bai$. Patronifche 
Necht wieder audete Megeln, und zwar Folgende: 1) : 

ver der ungfeithen Linie muß allemal die Tängfte Linie 
gezaͤhlt werden; 2) ih Deitijenigen Grade, in, welchem 
unter gewiſſen Seitenstrioamdten der Enuferndere von 
dDem Fyenſdaenden rammnvater ſteht/ in bieſem 
‚Grabe find beide Perſonen unter einan'der'beridande 
-(quötg ’gradu: remotior persuna - €%'his,, de qaaram - 
‚ogenüone guaeritar, distat ‘Al cothhihni stijite, 
* "eodem- qnoque grada inter se distaut). Folgendes 
Barfpettndg Diefe erläutern ephe 


) ,7 - +... DIE ⸗0⸗ . ie} 
- ® De 4——— a 


to wilchen Grabe welben D and Feinit'eſnander 
dgherande ſeyn? Auf der einen Seite‘ TRD'Tdet (Heu 
ı “gungen, folgficy zwei Grade, auf ber'dnber Seite 
“zur eine Da nun die längfte Reihegezaͤhlt werden 
fon, und die Zahl Beifelben die Zahl ves Vetdandt⸗ 
ſchaftsgrades anzeigt‘, fo find D md! F im: Sweiten 
2Grade ungleicher Linie mit einandyr verwandt. Ein 
' anderes Schema iſt folgendes: oe 





unterfcheiden. Man kann mit Hülfe diefer Regel 
Amar fehen, wie weit die ine Perfon von dem gemein 
ſchaftlichen Stammvater entfernt ift, aber von ber 
Entfernung der ander, Perfon läßt fid) ohne Schema . 
nichts errachen. Wenn Jemand zum Beifpiel fagt: 
A ift mit B im vierten ‚Grade ungleidyer Linie vers 
wondt, fo weiß man night, wie nahe oder wie weit B 
don dem gemeinfchaftlichen Stammvater entferne iſt. 


uindy des Mannes: Blutsfreunde werden der Grade 





hendert und J 


J 


sbgeren Raume in dem it Gübelat ci; ame 
füllen, und derjenige wurde für den geſchichteſten Ger 
mealogiften. gehalten, der feine Tabelle: bis auf eine 
Roͤmſche Familie, oder gar bis auf die bei der 
janiſchen Belagerung beräpmten Helden Hinanfzufähren 
bie Klugheit parte. Heui zu Tage, fagt ein Schrift · 


ſteller, iſt man über die Thorheiten der eiuſt ſaͤwer 


belohnten Fabeln zu Ausfuͤllung der Läden in den 


Stammtafeln hinweg; denn die jegt immer mehr der- 


ſchwindende Bedenklichkeit, Die vormals unter hundert 


Schloſſern vermahrten und zugleich dem Moder über 
laffenen Urkunden durch ben Drud 


Ä 


Abſchriften öffentlich befanme zu machen, giebe die 
Mittel om die Hand, manche wichtige Geſchlechts⸗ 


tafel zu verbeffern; nur iſt allen Dipiomatikern und 
Akademiſten hierbei eine geſunde Kritik und umpar- 
theiiſche Entfagung aller Vorurtheile zu-:wänfchen, 
um nicht denjenigen, welche ssicht an der Quelle fühen, 
noch unbewährte Vermuthungen, als Thatfachen zu 
verfaufen, weil eine Luͤcke in einem Stammbaume im- 
mer mwfcgädlicher ift, als eine Lüge. Fuͤr die abelichen 


r 


nae), die ihre Ahuherren runter den leitern des 
Aeneas auffinden zu koͤunen glaubten. Die Huͤlfs⸗ 
mittel, welcher fie ſich dazu bedientew, um ihre Vor⸗ 
fahren im Andenken ju erhalten, waren entweder die 
Jahrbüchet (annales) der Priefter, oder bie Bild. 
niffe bet Vorfahren (imaginesmaioram). Jeder, 
der naͤmlich ein obrigkeitliches Amt im Staate, weis 
ches zur Selle curalis berechtigte, bekleidete, war 
berechtiget, fein Bruftbild aus Wachs und andern 
Stoffen verfertigen und in dem Vorfaale feines Hau⸗ 
fes aufftellen zu laffen. Diefes blieb nun bei feiner 
Nachkommen, umd vertrat die Stelle der bei-um 
gewöhnlichen Ahnen. - Zu Schubladen unter denfel 
. ben wurden Nachrichten von dem Leben berfelben, un 
Denfmäler ihrer Ihaten. aufbewahrt, Aus dieſ 
verfertigten fie nun ihre Stammbäume, Stemms 
‚gentilitia. Zur-Vervollftändigung der Geſchlech 
folgen wurden, den Vermuthungen nach, die Gliel 
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cius, Slandorp, Schott, Urfinus, Patin, 
Sponheim, Baillant x. x. — Auch bei den 
alten Deutfcdyen gab es angefehene und vornehme 
Geſchlechter; denn auch fie legten Werth darauf, 
von gefeierten Ahnen abzuſtamme; wir willen aber 
von ihren Stammbäumen nur noch wenig, da das Ge⸗ 
dächtniß bei erhöhter Kultur, wie fidy ein Schrift: 
ftellee ausdrüde, nicht mehr hinreicht, alle Ge: 
ſchlechtsregiſter vollftändig zu erhalten; auch war man 
in jenen Zeiten vielleicht weniger Darum befümmert, 
eine genaue Stammfolge aufweifen zu koͤnnen; Diefes 
geſchah erft in der Folge, als der Adel fich von dem übrigen 
Ständen abfonderte, ſich gewifle Aemter, Stellen in 
Stiftern ꝛc. ausfchließend vorb:hielt, und, um daran 
Theil zu nehmen, eine gewiſſe Anzahl von Ahnen nach- 
gewiejen werden mußte. Der Beweis, daß man die 
gehörige Anzahl adelicher Ahnen befigt, und von den: 
felben durch eine rechtmäßige eheliche Zeugung ab- 
ftammt, heißt die Ahnenprobe. Um die Ahnen« 
probe auszuführen, wurden die Stammbäume oder 
Stammtafeln angelegt, worinin auffteigender Finie 
alle Erzeuger mie ihren Wappen aufgeführte werden. 
Man macdıt einen Unterfchied unter Stammeafel 
und Geſchlechtsregiſter, indem in Erſterer die 
auffteigende Linie, und in Lıßterer die abfteigende Linie 
unddie Seitenverwandten aufgezeichnet ftehen. — Dex 
Urfprung der Stammbäume, zum Beweife der Ahnexe 
in Deutfchland, um eine Ahnenprobe zu beitehen, i ſt 
nicht mit Gewißheit anzugeben; allein fie ift alt; deran 
man gewahrt fchon in den Fränfifchen Kapitulare xr, 
daß drei Generationen zum Beweiſe der Sreigeborert- 
ſchaft erforderlicy waren; fpäterhin kamen vier Ahnen, 
ſowohl bei der Zulaſſung zu Turnien und Stiſtern, 
als überhaupt zum Kennzeichen der freien Geburt 
vor, und wenn [päterhin bis auf Kaifer Friedr iſch 
den Drittenfechs Ahnen erwähnt werden, fo liege Die: 
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‘nes vel nobiles. de militari genere, de bono mili- 
tari genere procreatj, nobiles militares, tornearii, 
generosi etc., ja bisweilen magni nobiles genannt. 
— Es werden zweierlei Arten bie Ahnen zu bee 
rechnen, angenömmen, entweder, daß man den Kandi⸗ 
daten and jeore Ehebett für eine Ahne angimmt, und 
ſo von unten von Zeugung zu Zeugung heraufruͤckt, 
wie oben angeführt worden, oder Daß man nad) heral⸗ 
difher Meile auf der oberften Staffel von der linken 
zur rechten Seite quer durch ae Wappen zählt. In 
biefem alle Heißt Die gemachte Probe ein vier⸗ 
ſchildiger, ahefchildiger,fehzebnfchildiger, 
zwei und breißigfchilhiger Adel. Das be- 
zeichnete Wappen muß nicht nur jeder Perfow mie 
Recht zufommen, fondern auch adelich ſeyn, worau 
der Schild und Helm aͤcht iſt. — Die Bewelsmit⸗ 
tel des Adels, find Urfunden, Zeugniffe, und der 
Eid. Man war ehemals firenger beim "Deweife des 
Adels, als bei der Erprobung der Abſtammung; je⸗ 
body wurden in ben älteren Zeiten bie leichteren Be⸗ 
weismittel zugelaffen. Die Hauptbeweisfübrung ges 
fchiehe durch Urkunden, als Adelsbriefe, Standeedi- 
plome, Lebensbriefe, Wappenpriefe, zehensregifler, 
Angaben aus Kirdyenbüchern, Rittermatrifele, Land⸗ 
tagsabfchiede, Cheberedungen, Teftamente, Theilungs⸗ 
Briefe, Hausverträge, Decrolegien der älteren Stifter, 
Aufzeihnungen in Samiltenbibeln oder fonftigen wer- 
then Hausbüchern, Hochzeitscarmina, Srabfchriften, 
Leichenpredigten ꝛc. ꝛc. Wenn nun bei einer oder 
mehreren Perfonen des Stammbaumes der Adels⸗ 
beweis durch Urkunden abgeht, fo wird zu dem Ende 
das Zeugusß von zwei Edelleuten unter Beobach⸗ 
tung einer gewiſſen Eidsformel zugelaffen. Die bei 
der Auffhmörung nörhigen zwei Zeugen müffen zu⸗ 
gleich eidlich erhärten, der Kandidat ſey von gutem 
abelichen Geſ chlechte und aus rechtmaͤßiger Ehe erzeugt. x 


Eid. Man war ehemals ftrenger beim Beweiſe deu 
Adels, als bei der Erprobung der ie Sf je 


doch wurden in den älteren n die lei 
weismittel zugelaffen. Die —S Ten 


ferieht en nen die —— Kihen 

me, mebriefe wpenbriefe 

Angaben aus Kiechenbächern, — Hr Yan 
tagsabfchiede, Cheberedungen, Teftamente, Tpeitungge 


Briefe, Hausverträge, Necrologien der Alten * 


Aufzeichnungen in Familienbibeln oder fon 

then Hausbüchern, Hochzeitscarmina, Bra 
Leichenpredigten ze. ꝛc. Wenn nun bei einer ober 
mehreren Perſonen des Stammbaumes der Wels 
bemeis durch Urkunden abgeht, fo wird zu dem Eude 
das Zeugniß von zwei Edelleuten unter Beobach⸗ 
tung einer gewiſſen Eibsformel zugelaffen. Die bei 
der Aufſchwoͤrung noͤthigen zwei Zeugen muͤſſen zu⸗ 
gleich eidlich erhaͤrten, der Kandidat ſey von 


. @elichen Geſchlechte und aus rechtmaͤßiger Ehe erjeugt· | 
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Denkmaͤlern der mittleren Zeiten die Verwandtſchafts⸗ 
namen, Consangaisens, Avnnelus, Nepos, Oh, 
Better, Beuder ıc., nicht immer eine wirklidye, vielwe⸗ 
niger noch eine ganz nahe Verwandtſchaft anzeigen, 
fondern oft.nur als Kauzleyformeln, wie es noch jege 
untere Fürftlichen Perfonen gefchiehe, gebraucht wer⸗ 
den. — Bel einer Ahnenprobe in den altern Zeiten 
mußten immer die ganzen Ehebetten Adelich oder . 
Fuͤrſt lich geweſen ſeyn; daher durfte von der ganzen - 
Anzahl väterlicher und muͤtterlicher Votfahren, die auf 
dem Stammbanne erfcheinen, Niemand unabelich 
oder unfürftmäßig feye, und die Ermangelung des 
ächten Adels oder des alten Herrenſtandes bei einer 
einzigen Perfon zerriß die ganze Stammreihe. Auf 
der oberften Staffel gilt neuer Adel oder eine erlangte 
Gräfliche oder Fuͤrſtliche Würde, in ben folgenden 
Zeugungen mußte er aber ehelich abgeſtammt feyn. 
Bei jeder Erhöhung der Ahnenzahl war nothwendig, 
daß alle rrännlichen und weiblichen Erzeuger ebenfalls 
' ben Adel hatten. sDieferbalb verdoppelt ſich audy bei 
jeder Stufe die Anzahl, als erfter Grad vier, smeie 
ter ache, dritter ſechzehn, vierter zweiunddrei⸗ 
Gig, und fünfter vierundfechzig Ahnen. Man 
mußte den alten aͤchten Gefchlechtsadel bemeifen, und 
folglicy die Ahnenprobe machen: bei ber Erfcheir . 
nung auf Landtägen, bei der Erwerbung adelicher 
Lehen- und Rittergüter, bei der Succeffion in Stanım- 
lehen, dergleichen in Gauerbfchaften und Burgmann⸗ 
fchaften, bei der Sigung auf der abelichen Bank in 
Regierungen und Suflizkollegien, zur Erlangung ge- 
wiffee Hofämter, und bei der Zulaffung zu Zurnieren 
und Karuflels; dann zu Hochſtiftern und großen, fos 
wohl geiftlichen, als weltlichen, Ritterorden ꝛc. Der 
Beweis ber adelidyen Vorfahren oder Ahnen war 
darum oft ſchwer zu führen, weil die Vorfahren im 


— 
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ber oberſten Staffel gile neuer Adel oder eine erlangte - 
Gräfliche oder Fürflliche Würde, in den folgenden 
Zeugungen mußte er aber ehelich abgeflommt: feyn. 
Bei jeder Erhöhung der Ahnenzapl war nothwendig, 
daß olle männlichen und weiblicyen Erzeuger ebenfalls 
ben Adel harten. Dieferhalb verdoppelt ſich auch bei 
jeder Stufe die Anzahl, als erfter Grad vier, zwei⸗ 
tee acht, dritter ſech zehn, vierter zweiunddrei 
Big, und fünfter vierundfechzig Ahnen. Man 
mußte den alten ächten Geſchlechtsadel bemeifen, und 
folglich die Ahnenprobe machen: bei der Erſchei⸗ 
nung auf Landtägen, bei der Erwerbung adelicher 
Lehen. und Rittergüter, bei der Sücceffion in Stamm · 
lehen, dergleichen in Gauerbſchaften und Burgmann- 
fchaften, bei der Sigung auf der abelihen Bank in 
Regierungen und Juftigfollegien, zur Erlangung ge» 
wiffer Hofämter, und bei der Zulafjung zu Turnieren 
und Karuffels; dann zu Hochflifeern und großen, for 
wohl geiftlichen, als weltlichen, Ritterorden ꝛc. Der 
Beweis der adelidyen Vorfahren oder Ahnen war 
darum oft ſchwer zu führen, weil die Vorfahren im 





Bewußtſeyn ihres Adels, und da viele auf ihren Guͤ⸗ 
tern lebten, zu nachläßig in Führung der Stammta- 
felu waren, und auch die mörhigen Machrichten über’ 
Samiliens Angelegenheiten nicht aufbewahrten, ja ſich 
wohl gar um fein Beweismittel befünmerten, and 

daher kamen ihre Nachkommen in Verlegenheit, wenn 
fie ſich um Hof⸗ und andere Stellen bewarben. Da⸗ 
ber ſuchten manche ihre Ahnen aus Rixners Tur⸗ 
nierbuche zu beweiſen; allein in ſpaͤtern Zeiten, als 
man anfing die Genealogie einer genauern Kritik 

zu unterwerfen, gewahrte man, daß der Verfaſſer. in 
ben mehrfien Fallen falſche Sachen vorträge. — Bei 
der Ahnenprobe wird dee Stammbaum, wie folgt, 
vorgelegt oder aufgeſtellt. | 
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werden. 4) War der Kandidat gehalten, mwenigflens 
vier Wochen vor der Auſſchwoͤrung acht Ahnen von 
värerlicher und acht Ahuen von mütterlihee Seite, 

Annutlich in oberfker Linie gemait, zuübergeben. Diefe - 
Genealogie ward mit den beigetmakten Wappen öffent 
luch im Loptel ausgehangen, und jedem Dommherrn war 
es erlaube, dawider feine Einwendungen vorzubringen, 
wobei es dem oft fü fparf herging, daß feiner des - 
anders Geſchlecht ſchante, fondern Alles befannd 
machte, was den Kandidaten von der Aufnohme ins 
Kapitel ausſchließen fonnte. 5) Mußte ber Kandi⸗ 

- dot fein Taufzeugniß eigreichem, woraus man erſah, 
daß er wenigftens viet zehn Jaht aft war, desgleichen 
ein Atteft, daß er ehr wirklicher Geiſtlicher fey, und, 
Seinen Fehler ann Körper habe. 6) Wenn der Kandi⸗ 
dar nicht Moe Prefog erfehien, mußte er einen, 
durch ein oöffentliches Suftrumene bevollmaͤchtigten 





. del in Hinſicht des Stammbaumes betrifft, fo wird 
Diefer dem alten Adel ‚bei den eben angeführten Be- 
werbungen gleich geachtet, fobald er die gefegmäßige 
Anzahl Ahnen zähle, die zu irgend einer Würde c. 
erfordert werden, und foldye durch feinen Stamm 
baum und. die dazu nöthigen Dokumente nachweiſen 
kann; denn auch er ift als alter Adel zu betrachten, - 
weil man Adelsbriefe hat, die viele Fahrpunderte ale 
find, überhaupt die Entftefung des Briefadels 
bis in die erfte Haͤlfte des viergehnten Jahrhunderte 
hinaufreicht, bis d der Regierung Kaifer Karls 
des Bierten: S. aud unter Staat, Th. 162, 
©. 509, zu welcher Zeit die Ritterfchaft auch anfing, 

den Beinamen edel zu führen. Bon diefer Zeit an 
iſt die Erlangung des Adelftandes Immer häufiger ge« 
worden. Man will die Ertheilung des Briefadels 
noch höher hinaufruͤcken, als bis zu der eben amges 
führten Zeit, wenn gleich der Kanzler von Ludwig 
in der Erläuterung der goldenen Bulle, Th. 1, S. 48 
fagtz „Ich finde, daB die alten Kaifer Ritter ges 
ſchiagen, aber Beinen Adelsbrief ausgetheilt haben, 


Pr 
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niftertal» in ben Adel» und freigebornen Stand ıc. 
Diefe hier angeführten Diplome beziehen fidy größ- 
tentheils auf Standeserhöhungen,, es find Standes⸗ 
erhöhungsbriefe, und daher wohl nicht mit den Adels- 
diplomen zu verwechſeln, worin Bürgerlichen die Adels⸗ 
würde theils durch Verdienſte, theils auch für eine 
gewiffe Summe Geldes beigelegt wird. Diefe Art 
den Adel zu erlangen und ihn vermittelft des neu an- 
gelegten Stammbaumes fortzupflangen, tft wohl nidyt 
älter, als es oben angeführt worden, wenigſtens wer⸗ 
den ſich wenige ältere Stammbäume biefes Adels, 
meldye mit einem ertheilten Diplome anfangen , vor« 
finden. Neuer, durch Kaiferlicye Privilegien geſchaf⸗ 
fener Adel, war jederzeit von Turnieren ausgefcyloffen, 
und des Erwerbs und Befiges der Ritterlehen für 
unfähig gehalten. Statuten und Gewohnheiten er 
laubten ihm nicht mit Sig und Stimme, gleich an« 
deren vom alten Adel, den Landtagen beizumohnen, 
Kanonikate oder fonjtigegeiftlihe Pfründen zu genießen, 
fo wie überhaupt die dem alten Geſchlechtsadel zu: 
ftehenden Vorrechte fich anzumaßen. Auf diefe Weife 
blieb daher demfelben nicyts anderes übrig, um zu 
gleichen Borzügen zu aelangen, als die Zeit abzumar- 
ten, wo nad) mehreren Öenerationen dag Andenken der 
Neuheit, wie ſich ein Schriftfteller ausdrüde, und 
das bürgerlicdye Herfommen erlofchen if. Der Kai- 
fer hatte zwar Kraft feiner Souveränität die Macht, 
dem von ihm gefchaffenen Adel diefe Fähigkeit beizu- 
legen, das heißt, ihn dem alten Geſchlechtsadel gieich- 
zuftellen ; allein es aefchah doch nie bei vorkommenden 
Gelegenheiten mit Nachdruck. Man findet zwar, ſowohl 
in Lateiniſchen, als Deutſchen Adelsbrieſen die Klau⸗ 
ſel enthalten: „daß fie, die Meugeodelten, in den 
Stand und Brad des Adels der Edelgebornen, Ritter 
mäßigen, Lehns- und Turniergenoffenenkeute erhoben, 
dafür gehalten und geachtet werden follen, als ob fie 
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: des Baunes unterfag 
nuicht vom alten Geſch 
: ter vollkommen adlid 
des Johanniter · Orden 


"de neuen Ritter du 


ſchworene Zeugen ern 
- ‚geboren worden, die ! 
ja bie Deutfchen oder 
daß fie Mr techtmäßi 
deshalb aufzunehmen 
‚eltermutter, ride 
‘Kanzler, Ludwig in “ 
Beiſpiel anfüher. 3 
zwar auch, daß Einer 
vierte Ölied recht adeli 
doch vermöge iprer Statuten bei Fürftlichen und geife 
lichen Perfonen eine Ausnahme madyen. Wenn aber 
eine Perfon von hohem Adel, weldjedie Ahnen nicht ber 
mweifen Fonnte, aufgenommen ward, fo fand fich an 
den untern zwei Spigen des weißen achteckigen Anfer- 
kreuzes eine vertiefte runde Zuſammenfaſſung, fo, daß 
das Kreuz nicht recht achteckig war. Ju der, neuern 
und neueften Zeit ift man hier auch mit den Zeitver⸗ 
haͤltniſſen mitgeſchritten, und nicht nur von den alten 
Ordensverordnungen abgewichen, ſondern in mehre ⸗ 
ren Staaten, wie j. B. in Preußen, iſt der alte Mal 
theferorden ein Hausotden geworben, ‘der mit: dem 
Stifcungsftatuten, oder vielmehr nad) deren Ergaͤn⸗ 
dungen in der Fort» und Ausbildung diefes Ordens 
nichts mehr gemein hat, als daB dazu die adeliche 
Würde verlangt wird, und der Deutfche Orden hat 
durch die Umgeftaltung der politifdhen Verhaͤltniſſe 
Deuiſchlands feinen Sig noch in Oeſterreich, ob mit 
den alten, oder mit veränderten Statuten, ſo daß auch 
ber. noch wenige Ahnen zählende neue Abel Daran Theil. 
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‚ nehmen Fann, ift nicht befanne geworden. ©. den 
Herr. Zohanntterorden, Th. 30, S. 647 u. f., 
und Kreuzherr, Th. 49, ©. 177 u.f. Ju Hinfiche 
der Stifter hatten in den fruͤheſten Zeiten auch 
DBürgerliche das Recht der Aufnahme, fie waren eben 
fo gue ftiftefähig, ale der Adel; nur erft fpäterhin 
bradyte es Lesterer dahin, daß nur Perfonen vom als 
ten Adel für fliftsmäßig gehalten wurden; und wenn 
gleich der Päbftliche Hof ſich lange dagegen fträubte, 
fo hat er in der Folge es doch felbft beftätiget, daß Peine 
andere, als edle und rirterbürrige Perfonen zu dem 
GStiftspräbenden und Kanonifaren geloffen werden 
ſollten, michin mußte bei jeder Bewerbung um eine 
Präbende die Ahnenprobe durd) den Stammbaum :c. 
bewiefen werden, es war daher audy der neue Adel, 
der die gefegmäßige Ahnenzahl nicht nachweiſen fonnte, 
davor ausgefchloffen. In einigen Hochftiftern was 
ren nicht einmal vier, acht oder frdygehn Ahnen zu 
einem ftiftsmäßigen Adel genug, fondern man mußte 
zwei und dreißig Ahnen beweifen fönnent, welches z. B. 
in dem fchon oben erwähnten Stifte Straßburg nö» 
tbig war. Es heißt in den Hochſtiftsſtatuten, daß, 
vermöge altee Statuten, feiner als Kanonikus auf- 
genommen werden fönne, es fey denn, daß er "eine 
Stammtaftl oder ein Geſchlechtsregiſter überreicht, 
welche zwei NReichsfürften und zwei Grafen, die felbft 
in Diefem Stifte für ſtiftsmäßig erfannt worden, durch 
ihr Zeugniß bekraͤftiget hätten. DieferBerordnnung wegen 
wurden die Steasburger Domherren ehemals vorzugs⸗ 

weiſe die vierundsmanzig Grafen genannt. In An» 
ſehung der Franzoͤſiſchen Familien waren die Stifte. 
- erforderniffe, und hauptſaͤchlich die ſchwere Ahnen» 
probe von den Königen Frankreichs vor der Kevolu- 
tion 1789 fehr vermindert morden; wenn aber ein 
Deutfcher ıns Stift wollte, fo blieb es bei der Ver⸗ 
ordaung der Statuten. Die Stifter erlangten ein 
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mehr. zu denſelben möchten gezogen und beibehalten 
werden. Hiernach follte nicht allein der alte Adel, 
fondern aud) der neue und die Bürgerlichendaran Teil 
haben, und auch ſchon längft vor dem gemamuten 
Kriege wurden Doktoren der Theologie und Juris ⸗ 
prudenz bürgerlicher Abkunft zu den Domperrnftellen ' 
bei den Hochftiftern zugelaffen, befonders ſeit der Des ' 
formation, wie aud) in neuer und neuefter Zeit in dem 
evongelifchen Staaten Deutfchlands ſchon andere Ge 
lehrte:c., als die genannten, zu Ranonifoten gelangten. 
— So lange die Turniere und Ritterfpiele 
dauerten, mußte jeder. in die Schranken reitente Kite 
ter vorher feine vier Ahnen bewiefen haben. Es 
fol bereits Kaiſer Heinrich der Erfte im zwölften 
Artifel der Turniergefege, welche beim Goldaft im 
Reichsſatz, P. IL. p. 42, ftchen, verordnet haben: 
welcher von Adel wollte einreiten und turniren, der 
nicht von feinen Eltern edel geboren und herkommen 
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. gefegmäßige Anjapähuen durch feinen ! 


-beiwies, auf dem Landtage Zutritt haben, wo nämlich, 
eine Ahneuprobe hierzu eufordert wurde, wie in dem 
ebemaligen Churfürftenepume Sochſen. I. Gehle- 
fien ward fein. Edelmann zum Xittercedpte. gelaffen,. 
wenn er nice durch feinen Stammbaum. bewiefen 
hatte, daß er vierſchildig fey, ober vom vier väter 
fichen und mütterlichen Ahnen geboren worden. Wenn - 
nun Einer feine vier Ahnen bemeifen wollte, fo wur. 
den bie vier gemalten Schilde ducch zmei Zeugen, 
welche felbft altevon Adel feyn mußten, vordieRitterbanf 
gelegt, und nun ward jeder aufgefordert, Einwendun ⸗ 
gen dagegen zu machen, konnte Niemand etwas daran 
ausfegen, fo wurden die Schilde von den Zeugen 
befchworen. Dieſe als Freunde des aufzunehmenden 
Nitters beſchwoͤren den Schild aller Farben dapin, 
daß fie wiffen, der vorgelegre Schild fey ihres Freum 
des Vaters, Mutter, Großväters und Großmutter 
angeborener und Hauptſchlid, und ſie, Die Zeugen, 
wären des Kandidaten angeborne Bettern, Oheim und 
dem vorgelegten Wappen angeborne Freunde. Nach⸗ 
dem bie Beſchwoͤrung geſchehen, fo erfannte das 
Nietergericht den Schild für kraͤftig. Wer ſich nicht 
als vlerſchildiger Ritter qualificiren onnte, der ward 
weder au die Mittercafel gelaffen, noch fonnte er ein 
Zeugnifi bei der Ahnenprobe ablegen. Auch in An 
fehung des Ranges hat der alte Adel einen Vorzug 
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vor dem neuen; denn wenn gleich alle Edelleute dem . 
‚Stande nady einander gleich find, fo erſtreckt fich 
dieſes nicht audy zugleicd, auf ihren Rang. In Faͤl⸗ 
len, wo Einer den Rang über den Andern ſchlechterdings 
befommen muß, können die alten Adelichen mit Recht 
den Raug über die Neugeadelten verlangen, wenn Letz⸗ 
cere nich ein Amt verwalten, momit ein Vorzug vor 
Derfonen, die Joldyes nicht haben, verbunden iſt. In 
‚Böhmen ift es ausdrüdlid) verordnet, daß die neuge- 
odelten Perfonen ſich gegen die alten adelihen Ge. 

ſchlechter mit gebührender Hochachtung verhalten fols 
len, und daß fie ſich weder in der Seſſion, noch fonft 

über fie erheben follen, mithin find fie verbunden, auf . 

den Landtagen und fonft denielben nachzuftehen. Diefeg 

- HR jedoch nur von denjenigen Adelichen zu verftehen, 
die noch Feine Ahnen zählen, fonft tft es glekh, ob 

Geſchlechts⸗ oder Briefadel; indeflen werden die er. 
wiefenen alten Geſchlechter eines jeden Landes, deren 

Dorfahren ſchon feit Jahrhunderten Hof- und wichtige 

Stoarsftellen, fomopl im Militair, als Civil, beflei- 

deten, aud) immer noch in fouveraines Monarchien - 

diefen Vorrang genießen, obgleich in neuefler Zeit 
fidy hierin Vieles geändert hat, da durch die neuern 

Staatsreformen mehr auf Fähigkeiten zum Amte, und 

gegenwärtige Berdienfte, als auf dag Alter der Ges 

ſchlechter gefehen wird; audy ift jege in conflieu- 
* sionellen Monarchien bei den Kammern, und in 
fouverainen auf den Kandtagen von Ahnenproben, 
oder Beweiſe des Adels dur Stammbäume und 

Ahnentafeln nice mehr die Rede; auch möchten 

fie bei geiftlichen Stiftern, die größtentheils durch die 

neuen Limftaltungen der Staatsformen zerflört oder 
aufgeboben find, oder Doch andere Prinzipien, nach 
den Regierungsprinzien der Fuͤrſten, angenommen 
daden, nicht mehr vorfommen, eben fo wenig bei den 

itterorden, wie ſchon -oben angeführt worden; denn 


Beſchuͤtzur 


- andere V 


Stände in 
dängen ou , ı . 
insbefondere ab, nad) den barüber gepflogenen und 
feſtgeſetzten Verhandlungen auf dem Wiener 
greffe, und nad) der Bundesakte. Der Adel wird 
daher jegt mehr nach dem Alter feines Namens, ſei⸗ 
nes Bekanntgewordenſeyns durch die Thaten feiner Bor 
+ fahren beurtheilt, als nach dem Stammbaume, den 
Stanımtafela ıc., die nur für jede Familie insbefon- 
dere ihren Werth haben, da man bei befännten alten 
Zamilien nicht mehr nad) der Zohl der Ahnen fräge, 
wenn fie fih um Hofchargen und andere Stellen ber 
werben, und mp bei Individuen weniger befannter 
Familien die Beweiſe ihres Adels beigebracht wet ⸗ 
den müffen, da reichen andere Dokumente hin, die ber 
weiſen, daß der Vater, auch Großvater, den Adel ges 
führe, und diefe oder jene Hof. oder Staatsſtelle bes 
kleidet oder von den Einkünften ihrer Güter gelebt 
haben, wie dergleichen Dofumente und Beweife fchon 
oben angeführt worden find. Man frägt daher nicht 
ehe bei dem Beweiſe des Adels im jegiger Zeit, ob 
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penbagen 1822— 1824, ergänzt worden. 

Koch, tables genealogiques des maisons sonveraines de 
l’Europe. Strasb., 1780. 

Genealogiſch⸗ſyſtematiſches Reichs⸗ und Staatshandbuch, 

weicheb zu Frankfurt am Main bis 1804 heraus⸗ 

am. 

G. ge els allgemeines Europdifches Staats⸗ und 

dreßhandbuch. Weimar. — — 

Ein Verzeichniß aller aͤlteren genealogiſchen Schriften fin⸗ 
der man in Joh. Hub ners Jun. Jur. Cand. bibliotheca 
genealogica. Hamburg, 1729. — Die alten Schrift⸗ 
feller über die Roͤmiſchen Familien: Streinius, Ant, 
Augustigue, und Fulv, Ursinus, flehen Im 7ten Bde. 
von Graevii thesaur, 


. Stammblatt, Caalinum, in der Öärtnerey, das 
jenige Blatt, weldyes am Stamme fteht. 
Stammbuch, Gedenkbuch, Album; Liber memo- 
riae fautoram et amicorum dicatus, Album; Fr. 
Livre %e genealogie; ein Erinnerungsbuc, in wels 
chem Verwandte, Gönner und Freunde Denkſpruͤche 
mit ihren Namen eigenhändig verzeichnen; auch wohl 
dabei eine Zeichnung mit ber Feder, oder eine Male- 
rey mit Waflerfarben, 5. B. ein Wappen, einen 
Blumenſtrauß, hauptſaͤchlich mit Vergißmeinnicht 
und Roſen, ein Stillleben, Quodlibet, eine Landſchaft, 
auch Sinnbilder, die ſich auf eine Kunſt, Wiſſen⸗ 
ſchaft, das Gefchäft oder Gewerbe, den Handel ꝛc. 
beziehen, auch komiſche Gegenftände 2c.; auch werden 
zuweilen Stickereyen in Seide ꝛc. von Frauen und 
Fungfrauen zum Andenfen hineingebracht. Diefe 
Bücher haben die Breitoctav⸗Form, das heißt, die 
Länge eines Octapbuches zur Breite genommen, 
und man bat fie daher in Klein» und Großoctads 
Form, von feinem, meißen, gut förnigen und fe 
ften Papiere, damit audy mit Waflerfarben darauf 
gemale werden fann. Der Einband ift gemöhnlicy 
mit gepreßtem Leder, Maroquin oder Maroquinpas 
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des pays 6trangers. A Paris, 1682. — Desfelbe, T:.- 
bleau genealogique pour les 16 @nartiers de nos 
" Rois, avec un traité prelim. de l’origine et de l’usage 
des Quarliers pour les preuves gentalogiques. A Pa- 
- nis, 1083. | | 
Henr. Hildebrand, de probatione per stemmata genealo- 
gica. All, 1719. 
Franc. Joh. Merle, de nohilium avorum probatione. 
Arg., 1732, 


ud. Fried. Telgmann, von ter Ahnenzahl, deren - 


Urfprung, wie auch vormaligen und heutigen Nugen 
vornamlich im H. R. Reich teutfcher Nazion. Frauk⸗ 
furt am Main, 1733. 


‚Frid. Georgii Dissert, de jure Natalium Nobißtatis Germ., 


von dem Rechte der Ahnen des Adels in Teutſch⸗ 

ſaud, Tuͤb., 1733. 

FR. M. Chladenius, de gentilitate veterum Romanorum. 
Lips., 1742, 

Jo. Ge. Estor ‚Diss. de probatione nobilitatis avilae et ve- 
feri et nod. ab illis potissimum, qui digaKatem ec- 
elesiasticam appetunt, rupedienda. Marb., 1734, — 
Derfelbe, de ratione usitata et exploruta in demon- 
strando nobilitatem proavitaın insigniaque gentiliin 
Marh., 1745. — Derſelbe, praktiſche Anleitung zur 
Ubnenprobe fo bei den teutſchen Erz⸗ und Hochs 
ftiftern, Ritterorten und Gauerbſchaften gebräuchlich. 
Marb, 1750. 

ob. Pet. von Ludwig, rechtliched Bedenken über 

die Rechnung des vierſchildigen Adels. 


. 


Gatterers Abriß der Genealogie. Göttingen, 1788. 


G. A. Ruperti stemmata gentium Romanorum. Göftt., 1795. 

Sr. D. Wiarda, Über Deutſche Vornamen und Ges 
ſchlechtsnamen. Berlin. 1800. 

Joh. Chriſt. von Hellbach's Adeldlericon. _ Ilme⸗ 
nau, 1825. 2 Bde. 

J. 2. & Gebhardi, der europ. Kaiferl. und Koͤnigl. 
Hänfer hifter. und genealog. Erläuterung. Luͤne⸗ 
burg, 1730, 31. MI Gel. _ 

Joh. Hübners genealogifche Tabellen. Leipzig, 1727 — 

1737. IV. Diele Tabellen find durch ſechs Lieferuns 

gen von der Königin Sophia von Dängmatl, Kos 


L 
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an der Wand befefligte, um darauf etwas öffentlich 
enztizeigen, Erinnerungen zu machen ıc, Beſonders 


bedinten fih die Magiftratsperfonen einer folchen 
Tafel, um ihre Edikte befannt zu machen. So 





mußten auch Bücher, die den Mamen Album .führ- | 


ten, in den Municıpien gehalten werden, morein die 
Marnen aller Magiftrareperfonen dieſer Städte ge: 
ſchrieben wurden, und zu Nom hielt der Präror ein 
foldhes Album, worin er die Leute verzeichnete, denen 
er Die Rechtsſachen als Ridyter zu entſcheiden über» 
geben wollte. Dann verordnete auch Auguftug, daß 
ein folches Album für die Rathsherren zu Rom felbft 
gehalten werden mußte; in welchzs jaͤhtlich deren Na⸗ 
men eingetragen wurden, Damit man ſie kennen lernen 
konnte, oder doch wenigftens daraus fehen fonnte, 
wer fie waren. Auch der oberfte Priefter(Pontifex maxi- 
mus) zu Rom hielt ein ſolches Buch, um darein afles 
Merfmürdigeeinzutragen, was in Rom vorging. Diefes 
Album wurde öffentlidy ausgelegt zu Jedermanns 
Einfihe. Sollte man nun die Stammbücher, wie 
oben angeführt worden, von den erften Chriften her» 
leiten wollen, fo fcheinen wohl die genannten Album 
der Roͤmer, als Erinnerungshücher, dazu Veranlaſ⸗ 
fung gegeben zu haben. Wahrfcheinlicher ift wohl der . 
Urfpeung der Stammbüdyer von den Stammregis 
fern, Stammbäumen des Adels herzuleiten. 
Auch Friſch ift dieſer Meinung, indem er anführe, 
daß ſich anfangs wohl nur die Verwandten in etır fol. 
ches Stammbuch eingefchrieben hätten, alſo der Fa⸗ 
milieuſtamm; hiernach waͤre alſo Stammbuch ein 
Geſchlechts buch; dern daß, unſere Vorfahren die 
Gewohnheit Hatten, ihre Familienglieder zur Nachricht 
. der Nahfommen aufzuzeichnen, beweiſen uns noch 
alte Familienbibeln, worin man die Namen, Jahres⸗ 
zahl der Geburt und ſonſtige Familienereigniffe vorn 
eingezeichnet findet. Auch dienten dergleichen Noti⸗ 
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i mil zum Beweiſe bes Abels, dem Jemand führte, 
* anti fer Gtandrserhöhung vor ur 
oder bei fonft einer Gelegenheit: bewieſen werden follte, 
def mean fie wirklich befige und fie ſich nicht anges 
maßt oder nfurpirt habe, wenn man fonft fein aus 
deres Denkmal, einen Abelsbrief sc... aufweifen kaun. 
Daß die Stammbüdyer von deu Stammuregiſtern des 
Adels abzuleiten find, gehe daraus hervor, daß fie 
von der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts an bis 
u Das Ende des fiebzehnten zur Mode, zum guten 








- Tone der großen Welt gehörten, und fie unter Deut 


ſchen Fuͤrſten, Grafen und: andern Perfonen: des 
Adels und auch des vornehmen oder angefehenen Buͤr⸗ 
gerſtandes gewöhnlich waren. Sie wurden nachher, 
wie fich ein Schrifefteller ausdruͤckt, von Gelehrten, 


die ſich auf Vorzeigung erlauchter und beruͤhmter Na⸗ 


nen zu Gute thaten, und von Perfonen gerin- 
en Standes, endlich auch bloß Sreundfchafts hal⸗ 
nachgeahmt, bis fie zuletzt in der zweiten Hälfte 
des achtsehnten “Jahrhunderts, nachdem fie bei. den 
Großen fchen laͤngſt außer Gebrauch waren, nur noch 
bei —— Leuten, Studenten, Handlungsbedienten, 
reiſenden gelehrten Mendikauten 2c. angetroffen wur⸗ 
den. Man kaun pun nicht ſagen, daß ſie bloß noch 
unter jungen Leuten, und gerade Der geüannten Stände, 
aflein gefunden wurden, fondern auch bei andern; als 
kein es war fein Modeartikel mehr ber großen Welt; 
fie waren mehr in freundſchaftlichen Zirkeln heimiſch 
rden, beſchraͤnkten ſich nur auf Verwandte und 
de, und man ſuchte Darin nicht mehr mit vorneh⸗ 
men und Pr aa Namen zu prunfen, um fich deren 
Bekanntſchaft, nicht Breundfchaft und Goͤnnerſchaft, 
Legtere auch ſelten der Fall war, zus ruͤhmen. 
— Die nächte Veranlaffung zu den Stammbüchern 
ſollen, nach der Vermuthung mehrerer Schwiftfieller 
Dei. techn. Enc. Th. CLAIX. u 





wer fie waren. Auch der oberfte Priefter(Pontifexmaxi- 
mus) zu Rom hielt ein foldyes Buch, um darein alles 
Merkwuͤrdige ein zutragen, was inRom vorging. Diefes 
Album wurde Öffentlich ausgelegt zu Sedermamne 
Einfiht. Sollte man nun die Stammbüder, wie 
oben angeführt worden, von ben erften Chriſten her» 
feiten wollen, fo (einen wohl die genannten Album 
der Roͤmer, als Erinnerungsbücher, dazu Beranlafs 
fung gegeben zu haben. Wahrſcheinlicher ift wohl der 
Urfpeung der Stammbuͤcher von den Stammregis 
fern, Stammbäumen des Adels herzuleiten, 
Auch Frifch ift dieſer Meinung, indem er anführe, 
daß fich anfangs wohl nur die Verwandten in ehWfol- 
ches Stammbuch eingefchrieben hätten, alfo der Fa- 

, milienflamm; hiernach märe alfo Stammbud ein 
Geſchlechts buch; denn daß, unfere Vorfahren die 
Gewohnheit Hatten, ihre Familienglieder zur Nachricht 

. der Nahfommen aufzuzeichnen, bemeifen uns noch 
alte Familienbibeln, worin man die Namen, Yahres- 
zahl der Geburt und. fonftige Familienereigniffe vorn 

eingejeichnet finder. Auch dienten dergleichen Noti ⸗ 
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dern x., haben zu hrher: wohl Die 
ia Due bangen per fa — 

*  Bünfte dee Deutfchen Furſten und Herren auf Reichs 
Kreis · x. Veranlaſſung gegeben, woman alte Be · 
— 75 —ã und bei froͤhlichen 

lagen tre um 2 
he ludenken diefe haudſe 


eſtiftet Hat, zu deren Ar 

Einnernnpstihdser erfunden worden. Eine befondere 
Zierde der alten Fuͤrſtlichen und andern großen Stamm 
— —— 
** die man in neueren Zeiten nur noch 
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Hierbei das Symbolum: 
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.VWurfucſt Friedrich Wilpelm, 
Pour Dieu, les Dames et la patrie,. 
— toulours ma.vie. . 

Be Herzog Bogislan von Pommern. 

“ Chi bene mal non pao seffrire . 


Viel’ feind, bie ich, 
30 vie Kung und ac es al. 
Kapitain von Läom. 
Spes levit Cu. 
 r,.Bamfap. 











= —— 
Sammlupgen vom Den rächen und — 
des — aſſers, —— fcherp 
haften Inhalts, ſindet man ausführlidyer. angezeigt 
untere Sprud (Dent.) 29.162, ©. 166, 167. 
. Auch ſchon in dem legten Deitcheile des verwicyenen 
Jahrhuuderts findet. man dergleichen Sammlungen, 
von denen hier die Titel folgen; . 


. Eanmlung außer: Stellen zum Sehraude 
Stamnibücher, aus den beften beutfchen, frat * 
— und Inteinifiäen Schriftftellen, ge; 

8.8. von A. 1789. 8. I 


Sammlung ſchoͤner Stellen Ben Gebrauche für Stamms 
“bücher, aus deutſchen, lateiniſchen, griechiſchen, frans 
zoͤſiſchen, itagienifchen und. engliihen Schriftftels 
lern, a Beied, Iop..Rorh. Nürnberg, 179. 


Auffäte An Stammbähern von_M. Bolst; in Ebers 
hrbuch für Damen, 1798, ©, 3: 


. Waatife de Sammlung. — Beufels — Muſeum, 


Als Ergüffe eigener Empfindungen iſt In neueſter 


x 
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Wie Dies die Welt verehrt, . 

So wird die Nachwell Dich vercbend —* 
damburg. Arqenbol—. 
Nom si, wol. to, genitum ge eredere mundo. e 


Alle begfuuen un denden Die Gerne Weiſe, 
aber nur bie "Sof fpielen fie aut. af we r 
Halle. Reil. 


Wann iſt beredter bie Ru? Bar, fe Mm 5 Ts 
nen , 
Und, ‚mit der Mede Gewalt a auf: ah bangenbe 


Oder wenn ſeelendoll ſtumm ſie wendete Geſtalt en 


hervo 
Komm und ſieh! und Du weißt, | wann ift Beredter die 
Sortingen Heeren. 


taͤmmei 

Art Meißel, Be edhre aus einer gleichen Nei⸗ 
gung Flaͤchen gegeneinander eutflcht. — Dei 
des Mefferfchniieden ift das Stämmeifen 





beinahe wie ei leiſen des Nagelſchmid al⸗ 
— (Be, 2, 106 ©. 638), aber anf dee 
vierfantig des Letzteren, erhält das — 


eiſen * oh nach der Geftale der Klinge 
Meffers, worein die gefehmiedete Klinge geſteckt he 
wer bie Scheibe oder ber Abſatß an ber Klinge ge» 


hie 


28 


Bett, Heer: 


Stammburgſ Stammhaus un &tammfdioß. 
Stammeiche, im Forftbaue, eine Benennung der 
Hor ſeleiche, einer nur durch den 
eh ee —eS We de 
ar, die wegen nies 
deren Stammes biefen ‚erhalten Hat. © 
unter Eiche, ah 10, ©. 221. 
tämmeifen, St. Fermoir, beim Hotgarbeiter, eine 5 
Art Meißel, deien Schärfe. aus einer gleichen Mer 
gung beider Flaͤchen gegeneinand: lee Del 
den Mefferfhniieden ift * Stämmeifen 
beinape wie ein Diopeeiien des Ragelſchmides — — 
tet diefee, Th, 100, ©: 638), aber anftatt des 
vierfantigen Lochs des ‚Brßteren, erhält das Staͤmm · 
eifen ein Loch mad) der Geſtalt der Klinge eines 
Beet, worein die geſchmirdete Klinge geſteckt wird, 
wenn bie Scheibe oder der Abſatz an ber Klinge ge 
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gleich koͤmmt. Die neuern Verſuche, | 
in Amerika, als auch in Europa, und ler auch 
Deutſchlaud, zur Heilung diefes Uebels gemacht hat, 
werden unter Stottern vorkommen. . 
Stammeler, Stammier, eine Perſon, weiche ſtam⸗ 
melt, die Syiben in kurzen Zwifchenräumen auſchei 
nend ängftlich undanftrengend wiederholend ausfpricht, 
die Wörter gleichfam gequält, wie durch Zwang ge- 
treunt, bervorbringt; f. dem vorhergehenden Artikel. 
Stammeltern, Stammältern, Fr. premiers Pa- 
rens, die erften Eltern eines Stammes oder Geſchlechts 
von welchen daſſelbe herſtammt, alfo bee Stamm- 
vater und die Stammutter. So find, nady der - 
Bibel, Adam und Eva die Stammelterndesmenfd- 
lichen Geſchlechts. Jedes Geſchlechts, ohne Unterfchied 
von welchem Stande, Adel, Bürger oder Bauern 
ftande, hat feine Stammeltern, und kann feinen 
Stammbaum fo hoc) hinaufführen, als es möglich if, 
bei dem Adel, mit Bedeutung (Borrechten), bei dem 
andern beiden Ständen, ohne diefelben. Die Bors 
rechte des Adels, die hauptfächlidy ehemals bedeutend 
waren, machten den Stammbaum nothwendig, um fo- 
mehr, da man, um gewiffe Aemter, Würden, Pfruͤn⸗ 
den ıc. zu erhalten, feine adelidye Abkunft von dem 
VBoreltern erweifen mußte (Ahnenprobe). Die Fuͤh⸗ 
rung des Stammbaumes oder der Stammtafel, war 
alfo hier nicht mehr eine freie, um dag Alter des Ges 
ſchlechts, und die Thaten und Berdienfte der Dorf 
ren zu bewahren, fondern Bedingung, wenn die Nach⸗ 
kommen die Borrechte geltend machen, und auf Die er 
waͤhnten Vorteile Anfprücye haben wollten, und mas 
chen Eonnten. — Bei dem Bürgerflande in dem 
Städten Deutfchlands, befonders den freien Reiche 











bee x., der weiblichen Linie, der  Stobuminntre, 
Gele 


—— 
in Deurfcland (einen es ſelbſt mi “, 
daß fi) „ —2 —— —— 
nie befördert. Dieſes findet man ſowohl in Dem 
Preußiſchen, als auch in den iſchen und 

"andern Deutfcyen Staaten; waprfcheinlich, um baducch 
ein gleiches Juli für die Landesregierung, fie den 

Zürften im Volke zu erwecken und zu erhalten, mern 
" den Söhnen aller Einwohner des Staates, 

Unterfchied, nur nach iheer Bildung, ihren 3 
"felten, und nach Maßgabe der vorhandenen Ant 
und Dienftftellen, die freie Bewerbung gu dem Staa T 

diente gelaffen wird, und er sicht auoſchließlich Da 


Vergangenheit, wenn fie auch dazu bie Wateriolien 
lieſert; und dann auch wohl in dem Egoismus unſe⸗ 
ter Zeit, Alles felbft zu feyn, Alles der eigenen Kraft . 
zu verdanfen. Alles dieſes laͤßt uns jegt fa ſchnell die 
Stom̃eltern vergeffen, denen wir oft nur das Daſeyn 
ſchulden. Bis zum Urgroßvater" rechnet mam Daher 
felten, oder kann mon mwenigftens nicht rechnen, weil 
deffen Gedaͤchtniß längft verſchwunden iſt, nur hoͤd · 
ftens bis zum Großvater, der allenfalls nody erwähnt 
wird, wenn auch diefer nicht ſchon ſpurlos verſchwun⸗ 
den ift, befonders wenn die Eltern früh abflerben. 
Ueberfommenes Vermögen hält cher noch das An- 
denken frifch, führe eher noch auf fie zurüc‘, weil hier 
‚aus eigene Selbfifändigkeit, und die mannigfaltigfien 
Genüffe entfpringen; wo aber dieſes jegt fehle, oder 
durch eigenen Fleiß ıc. erworben werden muß, da-teitt 
alles Uebrige in den Sintergrund. Hauptſaͤchlich 
Hege aber der Grund in der früheren Zerfplitterung 
der Familienmitglieder, und in dem fo munderfam 
angeresten Öffentlichen Volksleben, dE Geſchaͤftigkeit, 
‚und der ſo ausgebreiteten Lektuͤre, die jetzt ſchon von 


B andern Notizen, welche bemei 
ſchon deu’ per befeffen und 
As da fin gerichtliche Dept 
Adel anerkann worden, gi 





den Tisch feßen, es ieht, wenn 
man ben Ropf mit. ader Yänften Röge. 
Die Hände in die. Seiter ſtaͤmmen, weiches 


ger von den 
etwas in Eifer geraden. ee auf etwas ſta m⸗ 
wen, flügen, z. B. auf. tingen .— (2) Reh 
einer noch weiten Bigur ſaͤmmt man das. Was 
‚fer, wenn man deſſen AbRuß hindert, und es folglich 
ans und aufſchwellend macht; mofür man auch dã m⸗ 
men, ſtauchen, Niederſaͤchſiſch ftauen gebraucht. 
Das Waffer Kämmen; der Fiuß ſtämmt ſich 
bier. So aud das Stämmen. In allen diefen 
Sällen ſcheint der Urfprung von Stamm zu kom⸗ 
men, um etwas Steifes, Feſtſtehendes zu. bezeichnen, 
welches fich auch Elar in. dem Angeführten ausdruͤckt. 
Stammende, Zr. Sonche, in der Forſtwirthſchaft, 
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Wenn fo viele Theile den Srbſchaft geinacht werben, 
als Perfonen da (ind , fo fagen die Rechtsiehrer: bie 
"Erbfolge geſchieht nad Köpfen.: 3. B. wenn-der 
- Water flicht, und hinterläße- vier Söhne, fo werden 
vier Theile von feiner Exbfchaft gemacht, und man 
fage nun, es werde hier nach Köpfen ſuccedirt. So 
geſchieht die Erbfolge nach: Linien, wenn das Wer. 

mögen des Verſtorbenen in zwei gleiche Theile ges , 
thet wird, wovon die Ascendenten des Vaters davon 





J 
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- find. Seh 
kel an die Stelle ihres verftorbenen Waters oder 
Mutter herauftreten, ſo ſuccedirten fie, Kraft dee: Re 
ptoͤſentationsrechtes. Hierauf erwiedern abesragsbere 
berühmte Rechtslehrer: daß davon im Mänifiben 
Rechte kein Wort enthalten fey, daß nämtich en 
kel vermöge des Repräfentationsredyts erben follten, 
fondern fie ſuccedirten als Kinder, wozu Enkel uud 
Urenkel im weitläufigen Verflande des Worte eben 
falls gehören, . Das Repraͤſentationsrecht hat bloß 
bei der Erbfolge, welche am die Geſchwiſter aud Bes 
ſchwiſterkinder gekommen ft, Statt; denn biefe wrden 
fonft gar niche fuccediren, wenn ihnen nicht auf.biefe 
Art geholfen worden. Diefes kann man nicht von En- 
kein fagen, die bloß deswegen durch dis Geſeze zur Erb · 
folge berechtiget find, weil fie unter die Kinder gehd« 
ven, welches aber niche von Geſchwiſterkindern des 
Verſtorbenen gefage werben kaun. Die Geſchwiſter ⸗ 
Rinder ſollten eigenrlidy gar wicht mit den Geſchwiſtern 
bes Verſtorbenen erben, weil fie einen Grad weiter 
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les betrifft num die Erbfolge der Stammerben erſter 
Klaffe; jet Folgen Diejenigen der zweiten Klaſſe. 
Seirbt nämlich Jemand ohne Teftament, und hinter. 
läße weder Kinder, noch Enfel und Lrenfel,'meit einem 
Worte, feine erdfaͤhigen Descendenten, fo fällt feine 
Erbſchaft an die zweite Klaſſe der Anverwandten. 
Herzu gehören 1) die näheren Ascendenten, 2) die 
vollbuͤrtigen Geſchwiſter, und 3) tie Kinder der vol; . 
bürtigen Geſchwiſter. Jede Gattung diefer dreierlei 
Auverwandten muß für fich allein Durchgegartgen wer 
den, wenn man genauer wiffen will, wos Die Geſetze 
in Auſehung ihrer Juteſtaterbſolge verordnet haben, 


‚ "Hinterläße Jemand Ascendenten von verfchietenen 


Sraden, z. B. Eltern und Großeltern, fo fchließe der 
- Nähere den Entfernteren aus. EinRepräfentationsreche 
kaunn dee Matur der Sache nach nicht eintreten, weil 
bier nicht heraufgetreten, fondern heruntergegangen 
würde, Leben die Eitern und auch Großeltern eines 
Individuums, fo ſchließen die Eltern die Großeltern 
von der Erbſchaft deffelben aus, und fie theilen die 
Erbſchaſt oflein unter ſich, wenn das Individuum 
keine leiblichen Geſchwiſter, noch leibliche Geſchwiſter. 
finder hinterlaͤßt. Tritt der Fall ein, daß Jemand 

ſtiebe, und hinterlaͤßt bloß eine Perſon von feinen Ci. 
tem, fen es der Vater, oder Die Mutter, und zugleich 
Großeltern, aber feine leiblichen Geſchwiſier, noch teib. 
lichen Geſchwiſterkinder, fo fchließe dieſe Perfon bie - 
Öroßeltern aus, und befommt Altes allein, Wenn der 
Derftorbene weder Vater, noch Mufter hinterlaͤßt, 
ſoudern nur Großeltern, ſo wird nach Pinien ſuccedirt, 
das Heißt, Die Erbſchaft wird im zwei gleiche Theile ge- 
heile, wovon die Großeltern von des Vaters Seite 
den einen bekommen, den andern ober die Großeltern 
von der Mutter Seite. Es wird in diefen Fällen auch 
fein Unteefchied gemadyt, ob auf beiden Geiten bride 
Großeltern ieben oder sicht, fomdern dom der · 


der, fo werden fo viele Theile gemacht, als Perfonen 
du ſind, oder die Erbfolge geſchieht mach Köpfen. Het 
“aber der Verftorbene Kinder, und von vor ihm ver 
. Rorbenen Kindern Enkel hinterlaſſen, fo gefdyicht die 
Theilung nady Köpfen und nad Stämmien. Die 
"Kinder des erſten / Srades befommen fo viel, als Die 
Enkel von Kindern, die vor dem Erbiaſſer verftorben 
find. Hinterlaͤßt Jemand lauter Eukel vom verfchie- 
- denen Kindern, fo fan damit nur nadı Stämmen ge» 
theilt werden, und nicht etwa nach Köpfen. Bei die: 
fen Faͤllen find verſchiedene Rechtslehrer ver iM: 
daß das Repraͤſentationsrecht indie entfernteften Grade 
eintrete (Repraesentatio repraesentationie). Der 
Behauptung, daß nach Stämmen, und nicht nach 
Köpfen getheilt werben müffe, wenn lauter Enfel von 
verſchiedenen Kindern vorhanden find, fteht nicht em 
"gegen, daß dann nach Köpfen gerheile werde, wenn der 
Eeblaſſer nur von einem Rinde lauter Enfel hinten 
daffen habe. Diefes geſchieht zufällig. und kann ber 
. Man der Gache nach nicht anders gefchehen. Diefes 
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Vacer von feinem arrogirten Rinde, wenn er es nicht 
etwwa wieder emancipirt gehabt, oder das Kind ift vor 
erlongter Mannbarkeit geftorben ; allein Die leiblichen 
Erben diefes arrogirten Kindes erben ebenfalls mit; 
auch die Großeltern und fernen Ascendenten von 
Seiten des arrogirten Vaters, fuccediren daun eben: 
falls, wenn fie in die Arrogation ringewilligee haben, 
und das arrogirte Kind flarb erſt nach erlangter 
Maunbarkeit, ohne daß es emancipirt worden; aber 
auch hier Haben die teiblichen Ascendenten ein eben fo 
ſtarkes Recht. Sollte einer oder mehrere von dieſen 
zweierlei Ascendenten dem Grade nad) näher ſeyn, fo 
merden bie entfernteren ausgeſchloſſen. Wenn nun 
Kinder flerben und Hinterlaffen nicht nur Eitern, fon- 
ders audy leibliche Gefchwilter, fo erben, nach dem 
Römischen Rechte, fowohl die Eltern, als auch die 
leiblichen Geſchwiſter. Leibliche ober vollbürtige Ge⸗ 
ſchwiſter, ale Junteſtaterben, wie fte hier verſtanden 
. werben, find niche bloß diejenigen, die einen und eben- 
"denfelben Vater und Mutter haben, fonbern auch die⸗ 
ſen beiden Eitern nach gleichem echte fuccediren, 
wenn fie fterbeu, ohne ein Teſtament gemacht zus ha: 
ben, das beißt, es muß Eins fo viel befommen, als 
das Andere. Wenn num Kinder flerben und ihre 
Eltern und vollbürtigen Geſchwiſter hinterlaffen, fo 
follen nad) dem Rechte fo viele Theile der Erbfchaft 
gemacht werden, als Perfonen ba find; es wird 
‚alfa Hier nach Köpfen fuccedir. Zum Beifpiel A 
ſtirbt und binterläße feinen Barer B und die Mint 
tee C, und eiwen volbürtigen Bruder D, und eine 
dvoßbärtige Schwefter E, fo werden vier heile ge- 
macht, wovon Jeder einem bekommt, wie dag folgende 


Schema zeigt. Ä 


/ 
/ \ 
AS DOEV 

Nice nur bie Eltern und vollbürtigen Gefchwifter 
des Verftorbenen gehören zur zweiten Kaffe der In- 
teſtaterben, fondern auch vollbürtige Geſchwiſterkin⸗ 
der. Nach den Rechtslehrern ſind Kinder, die in der 
erſten Klaſſe in Ruͤckſicht auf ihre Eltern ein vollkom⸗ 
menes Erbrecht haben, auch berechtiget, in der zweiten 
Klaſſe einen Antheil an der Erbſchaft ihres Vaters⸗ 
oder Mutterbruder zu fordern; und Kinder, welche in 
der erſten Klaſſe nicht vollkommen erbfaͤhig find, koͤn⸗ 
nen auch in der zweiten kein Erbrecht verlangen. So 
B. erbt ein uneheliches Kind zwar von der Mut⸗ 
ter, aber der Regel nach nicht von dem Vater, folg⸗ 
lich iſt es in Ruͤckſicht auf der Mutter Bruder in der 
pweiten Klaſſe erbfähig, aber nicht bei der Verlaſſen⸗ 
ſchaft, die von deſſen Vaters Bruder herruͤhrt. Tritt 
wm der Fall ein, daß der Verſtorbene Eltern, voll⸗ 
birtige Geſchwiſter, und voltbürtige Geſchwiſterkinder 
binterlaffen hat, fo erben die Eltern nad Köpfen, die 
volbürtigen Gefchwifter ebenfalls nad) Köpfen, und 
be vollbürtigen Gefchwifterfinder nach Stämmen. 
Angenommen U. ftirbe und Hinterläßt Großeltern von 
des Vaters Seite B und D, wie auch von ber Mut⸗ 
tm wegen, E und 3; dann zwei Schwellen © 
und H, und überdies noch vom einer Schweſter drei 
Kinder J, K, L. Jetzt werben von der Erbſchaft 
des A ſieben Theile gemacht, von denen B und D 
perl, E und F zwei, © und H zwei, und J. K und 8 
nur einen Theil bei Wenn num ! 
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Vater von feinem arrogirten Kinde, wenn er es nicht 
etwa wieder emancipirt gehabt, oder das Kind iſt vor 
erlangter Mannbarkeit geſtorben; allein die leiblichen 
Erben dieſes arrogirten Kindes erben ebenfalls mit; 
auch die Großeltern und fernern Ascendenten von 
Seiten des arrogirten Vaters, fuccedirem dann eben⸗ 
falls, wenn fie in die Arrogation eingewilliget haben, 
und das arrogirte Kind ftarb erft nach erlangter 
Mannbarfeit, ohne daß es emancipirt worden; aber 
auch hier haben die feiblicyen Ascendenten ein eben fo 
ftarfes Recht. Sollte einer oder mehrere von diefen 
zweierlei Ascendenten dem Grade nad) mäher ſeyn, fo 
werden die entfernteren ausgeſchloſſen. Wenn nun 
Kinder flerben und Hinterlaffen nicht nur Eltern, ſon⸗ 
dern auch leibliche Gefchwifter, fo erben, nad) dem 
Roͤmiſchen Rechte, ſowohl die Eltern, als auch die 
leiblichen Geſchwiſter. Leiblicye oder vollhürtige Ge 
ſchwiſter, als Inteſtaterben, wie fie hier verftanden 
werden, find niche bloß diejenigen, die einen und eben- 
denfelben Vater und Mutter haben, fondern audy die- 
fen beiden Eitern nach gleichen Rechte fuccediren, 
wenn fie fterben, ohne ein Teftament gemacht zu ha: 
ben, das heißt, es muß Eins fo viel befommen, als 
das Andere. Wenn nun Kınder flerben und ihre 
Eitern und vollbürtigen Geſchwiſter hinterlaffen, fo 
follen nad) dem Rechte fo viele Theile der Erbfchaft 
gemacht werden, als Perfonen da find; es wird 
alfo Hier nach Köpfen fuccedirt. Zum Beifpiel A 
ftirbe und binterläße feinen Bater B und die Mut⸗ 
tee C, und einen vollbürtigen Bruder D, und eine 
dvollbürtige Schweſter E, fo werden vier Theile ge 
macht, wovon Jeder einen bekommt, wie dag folgende 
Schema zeigt. 


— 


Seuder zwei Kinder, 
in Drei Theile gedßeile, on 
den andern bie Mau. won 


„mals ein großer Streit unten dei 
"NS doher fa, weil Kummer. 
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und wach ihm Fein Bruder oder Schweſter, fondern 
feiner Brüder oder Schweiter Kinder in ungleicher 
Zahl verläffet, daß alsbann diefelben feines Bruders 
oder Schwefter Kinder in die Häupter, und nicht 
in die Stämme erben, und ben Verſtorbenen ihrer 
Vater oder Mutter "Bruder der eines zu ſuccediren 
zugelaffen werden ſollen.“ Verſchiedene Rechtslehrer 
behaupten, daß vollbuͤrtige Geſchwiſterkinder wenig⸗ 
flens dann vermoͤge des Repraͤſentationsrechts ſucce⸗ 
dirten, wenn der Verſtorbene Halbgeſchwiſter hinter⸗ 
laſſen Habe; denn ſonſt müßten fie Die Erbſchaft mit 
ihnen theilen; allein hierauf wird geantwortet: vollſtaͤn⸗ 
dige Gefchwilterfinder brauchen gegen Halbgeſchwiſter 
gar Fein Repraͤſentationsrecht, da fie, als vollbärtige 
Geſchwiſterkinder, ein ſtaͤrkeres Recht, als die Halbge: 
fhwifter haben. Man kann das Repraͤſentations⸗ 
recht hier nur deswegen nicht annehmen, weil fonft 
die Erbſchaft nad) Stämmen getheilt werden müßte, 
und nicht nach Köpfen. Um den Fall recht deutlich 
zu madyen, wie eine Erbfchaft gecheile wird, wenn der 
Berftorbene nur Gefchwifterfinder als feine nächften 
Freunde Hinterlaffen Hat, fo magFolgendes hier fteben. 
Angenommen, A fticbt und hinterlaͤßt von feinen drei 
Brüdern fünf Kinder, naͤmlich von dem älteften 
Bruder eine Tochter, B, von dem zweiten drei 
Söhne, C, D, E, und von dem dritten einen 
Sohn, F; jegt wird feine Erbſchaft in fünf gleiche 
Theile getheilt, weil diefe Perfonen nach Köpfen 
fuccediren; hätte aber die Succeffion nah) Staͤm⸗ 
men Statt, fo dürften nicht mehr als drei Theile ge⸗ 
macht werden, und hiervon befäamen B einen Theil, 
€, D,E auch einen, und F den dritten. Daß in 
dieſem Falle B und 5 weit mehr von der Etbſchaſt 
befommen würden, als fie befommen, wenn nad) 
Köpfen getheile wird, wird Jeder von felbft gewah⸗ 
ren. Einige Rechtslehrer find hier der Meinung, die 


B und E, jeder einen bekomme, und dem britten be« 


- kommen D und E. Won diefen beiden Fällen iſt 
aber der dritte unterfchieden, wenn dee Berftorbene 


nur allein Halbgeſchwiſterkinder hinterlaffen hat ; denn 


: hier ift die Regel: Haibgeſchwiſterkinder des Verſtor ⸗ 


benen, wenn fie allein find, theilen nad) Köpfen. 
3.3. es flicht der Halbbruder A und hinterläßt von 
drei Halbſchweſtern fünf Kinder, B, €, D, E, und, 


“ fo wird feine Erbſchaft in fünf gleiche Theile getheilt, 


wenn gleich von der einen Halbſchweſter mehr Kin⸗ 
ber da feyn follten, als von den übrigen. Hier ift 


sein Streit unter den Rechtsgelehrten, ob mit ben 


\ 


Halbgeſchwiſterkindern nicht zugleich des verflorbenen 
Vaters Bruder, oder Schweſter zur Erbfolge gerufen 


. werde, Einige find der Meinung, allein Andere wol- 


fen diefes nicht zugeben, - weil diefe Perfonen zu ber 
vierten Klaffe der Anverwandten gehören, die Halb: 


„gefhroifterkinder in der dritten Klaſſe ftchen, und es ' 


Sn. - 


li Ä 9 fruͤheres Gefeg ift, und de 


de legit. hered, gründ: 
. ber von Suflinian aufgeh« 


richten angenommene Meinung 
terſchied der Güter nicht weiter 





geſchwiſterkinder hinterlaſſen hat, 
uͤbrigen Blutaf 


big ins Unendliche, und es kommt bloß darauf an, 
daß Niemand anders einen näheren Grad der Anver⸗ 
wandtſchaft bewiefen hat. Beim Beweife der Anver⸗ 
wandefchaft muß allemal der nächfte gemeinfchaftliche 
Stammðater des Verflorbenen und desjenigen, der 
von ihm erben will, bewiefen werden; und hier kommt 
es wieder darauf an, wer mit bem Verftorbenen am 
nächften verwandt if. Ein Mehreres hierüber, was 
ſich nämlich auf die Stammerben ingbefondere bezieht, 
und in verfchiedenen Staaten Rechtens iſt, wird un« 
ter Vermaͤchtniß, in V., vorkommen, wo audy die 
darüber handelnden Schriften einen Plog erhalten 
werden. - 
Stammerbfihaft, fowohl die Erbfhaftnad 
Stämmen im juridifhen Sinne, als auch das Er 
ben in der Linie des Stammvat ers, oder Überhaupt 


— 
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- 


Obſervanz eingefchränft, damit nicht die Familie da- 


durch geſchwaͤcht werde und in Armuth gerathen moͤge; 
werden ſie aber von einem Mitgliede der Familie er⸗ 
kauſt, fo wird der erwaͤhnte Zweck nicht verfehlt, der 
nur darin hefteht daß die Güter in der Familie blei⸗ 
ben follen, ob aber folche vom nächftei, oder entfernten 
Anverwandten des erften Erblaffers befeffen werben, ift 
übrigens dem gemeinen Wefen gleichgültig. Es kann 
daher ein Jeder ang der Familie dergleihen Stamm 

üter ſicher und ohne das Jus retractus von nähern 

nverwandten befürchten zu müflen, kaufen; es wäre 
denn, daß durch die Landesgefege oder hergebrachte Ob- 
fervanz.in einer oder der andern Provinz ein Anderes 


feftgefegt, und bierunter den näheren Agnatenvon ben 


entfernteren ein Vorrecht zugeſtanden worden. Sollen 
aber dergleichen Stammpgüter an fremde, nicht zu der 
Familie gehörige Käufer überlaffen werden, fo Faun 
ſolches auf feine andere Art mit Sicherheit gefchehen, 
als daß der vorhabende Berfauf der ganzen Familie 
befannt gemacht, und ihr frei geftelle wird, ob Je⸗ 
manb berfelben ſich des obigen Rechts bedienen wolle. 
Bei diefer gebrauchten Vorficht kann zwar ein jedes 
Mitglied binnen Jahresfriſt das Gut nach fid) neh⸗ 
men und einföfen, ift aber dieſe Zeit verfirichen, fo 


kann die Samilie dabei nicht weiter gehört, fondern der 


mit den Sremden verabrebete Verkauf ficher abgefchlof- 
fen, und das Gut an denfelben übergeben werden. Wird 
aber diefe Borfiche nicht beobachtet, fo kann von Seiten 


der Familie das Jus retractus nod) während dreißig 


Sabre, als in welcher Zeit ſolches erſt verjährt wird, aus; 
geübt werden. Ein Käufer, der ſich in einen dergleichen 
Kauf, ohne die oben angeführte Vorſicht, einlaͤßt, hat 
diefen ganzen Zeitraum hindurch einen unficheren ‘Bes 
fi6, under muß ſtuͤndlich gemärtigen, daß es Jemanden 
von der Familie, zu welcher das erfaufte Gut, als 
Stamm gut gehört hat, einfällt, ſich des angeführten 


— ⸗ — u 
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erſt erforſcht werden, was die Obſervanz dabei feſt 
geſetzt hat, und ob bie Güter mit, oder ohne Beilaß 
von einem DBefiger auf den andern gefommen find. 
Wenn nun diefes ausgemictele werden kann, fo kann 
auch entfchieden werden, ob es bei der bisherigen 
Gewohnheit zu laffen ſey, oder nicht; wenn aber fol. 
ches zweifelhaft feyn follte, fo kaun wohl kein Am 
ftand genommen werden, den zur Beſtellung des 
Gutes nochwendigen Beilaß au Samen, Dich, 
Ader- und andern zur Beſtreitung der verfchiedenen 
Wirthsſchaftstheile erforderlichen Geraͤthſchaften dem 
Befiger des Guts, die übrigen hierzu nicht unent⸗ 
behrlichen Stüde den Landerben zuzufchlagen; denn 
es laͤßt fidy niche annehmen, daß die Vorfahren und. 
Stammeltern der Familie, von welchen dergleichen 
- Stemmgüter herrühren, ihre Nachkommen durd 

das Eneblößen derfelben von den noͤthigen Beilaß⸗ 
ftücfen haben beſchweren wollen; da die Wirchfchaft 
“eines Landgutes, von deffen immerwährenden Beſiße 
und Eigenchume man nicht verfichert ift, fordern wel⸗ 


— — 


ches vielleicht nach kurzer Zeit bei dem erfolgten Ab: 
leben, des Befigers wieder abgetreten werden muß 


ohne den nöthigen Beilaß zu übernehmen, nicht fe: 
ten mit mehrerem Schaden, als Vortheil verknüpft 
if. Es ſcheint daher, daß die Vorfahren diejenigen, 
welche den Glanz ihrer Familie erhalten follen, nicht 
durch die Entziehung diefer norhmwendigen Stüde ei⸗ 
nes Landgutes haben daran bindern wollen; mithin 
gehört auch der Beilaß zum Gute, und erbt auf den 
jedesmaligen Erben oder Erwerber des Gutes fort. 


Fiſcher, LKehrbegriff der Rechte,’ Th. 2, ©. 499, 
Veconemin forensis etc. Ar Bd, 2e Aufl, ©. 241 u fü 
4 Bd., ©. 29 u. fe 


Stammbasr, Seammbaare, grobe und ſtarke, fleife 
Haare; befondersgebraucht man es aber bei den Haa⸗ 
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Rechtoſterit wegen eines Dejorams vor. (Es. wurde 
nämlich, aus den dieſer Famile zugehörigen auſehn⸗ 
lichen Gütern ein Fideicommissum familie perpe- 
taum errichtet, woruͤber man aber die Landesherrliche 
Betätigung nachzuſuchen veruachläßigee hatte. In⸗ 
deſſen war es im der Familie felbft feit langer Zeie - 
als ein dergleichen Fideicommissum familiae perpe- 
taum angefeben, und die von dem Stifter deſſelben be⸗ 
liebte Succeffionsorduung beobachtet worden. Dem 
Einen von den Befigern gefiel es aber davon abzuge- 
ben, und ſolches an feine binterlaffene Wittwe durd) 
ein folennes Teftament zu vetmachen. Die Bettern 
des Berftorbenen proteflirten Dagegen und fuchten bie 
Gültigkeit des Fideicommissi zu behoupten; fie wurden 
aber , weil fie feine Landesherrliche Conficmatiow bei- 
bringen fomwte, in zwei Juſtanzen abgewieſen, und 
die Vettern bei dem Teſtamente gefchüßt, und foldyes 
würde auch in der dritten oder legten Inſtanz geſche⸗ 
ben ſeyn, wenn man nicht in derfelben diefer Güter 
als boma arita, worüber an fremde nicht teſtirt wer- 
den koͤuue, angefehen haͤtte. Saft alle in Schlefien br 
findlihen freie Standesherrfchaften, die jegt zum Theil 
dem Titel von Fuͤrſtenthuͤmern führen, als Carolath 
ud Besuchen, Trachendberg, Pleß, Mielitſch, 
find on und für ſich nichts anders, als dergleichen 
Majorate. Außer diefen ift aber das wichtige Gräfl. 
Schafgottſche Majorat, weiches aus dem Kienaſti⸗ 
fen uud Warmbrunniſchen Guͤtern beſteht, und erſt 
von dem Kaiſerlichen Schleſiſchen Oberamts⸗Direktor 
Grafen von Schafgottſch in der erſten Hälfte des 
verwichenen Jahrhunderte geflifter worden, merkwuͤr⸗ 
dig. Die ſaͤmmtlichen zu dieſem Majorate gehörigen 
Güter haben zwar nur einen Majoratsbefiger, indeſſen 
find Doch in demfelben zwei Mojorate errichtet. Der 
Aelteſte von der Linie if der eigentliche Majoratsherr 
ober Majorotserbe, und Befiger deffelben ; er muß aber 
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die Erbfolge 

terſchiede, daß hier, anſtatt in den Majoraten dem Erſt 
gebornen das Recht der Succeffion zufomme, feldyes 
dem Legtgebornen zufteht.— Das Gentorat, ſ. une 
tec Majorat, Th. 83, ©. 24, iſt diejenige ‚ 
commiffarifche Stiftung, wo, ohne Abſicht der Linie, 
die Erbfolge jederzeit auf dem Aeiteſten der ganzen ga - 
milie fälle. Aler Vermutung nach, hat diefe Art 
von Stiftungen ſolche Urheber gehabt, denen es om 
eigenen Söhnen und Kindern gefehle har. Man pält - 
für das Vaterland der Erfindung aller diefer Stiftun 
gen Schlefien, weil fie dafelbft am häufigften ange 
troffen werden. Die größte Anzahl ſolcher Fideicom 
miffarifchen Stiftungen beſteht aber in Majoraten, in 
welchen die Succeffion bei Dem Aelteſten der Familie 
bleibe. Diefe Stiftungen find nicht bloß ein Werk der 
vorigen Zeiten, fondern auch in unferen Tagen oderia 
der neueften Zeit, nach dem Befreiungsfriege 1813— 
1815, find dergleichen Stiftungen auch bei uns in 
Preußen mit der Genehmigung des Monarchen erricr 
tet worden. In der Gräflihen Gufchinfchen 5% 
milie in dem Preußifchen Obers Schleſien fiel diefer: 
Halb vor mehr als fechzig Jahren ein merkwuͤrdiger 
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demſelben nachtheilig ſind. 


Stammhaus, Origo gentis, Fr. gouche, dasjwige | 


Haus, oder derjenige Sig eines Geſchlechts, aus weh : 
chem daffelbe herftamme, und von welhem es, wenn 
es von Adel ift, gemeinigfich audy den Namen bat 
oder führe. Wenn das Haus ein Öefchlecht bedeutet, 
das heißt, alle von einem gemeinfchaftlihen Stamm: 


vater herſtammenden Perfonen, fo wirdes bald im weis 


teften Verſtande, mit Einfchließung der Seitenvers 
wandten, bald aber auch, und zwar am häufigfter, mit 
YAusfchließung derfelben, gebraudye. Das Stammhaus, 
als Geſchlechtshaus, ift (dom ſehr alt; denn es kommt 
ſchon in der Bibel vor. So heißt es: Ich weiß, er 
(Abraham) wird befehlen feinen Kindern, 
und feinem Haufe nady ihm, 1 Mof. 18, 19. 
Darum habe ic) dem Haufe Eli gefhma- 
ren, 1 Sam. 3, 14. Und es war ein langer 
Streit zwiſchen dem Hauſe Saul und dem 
Haufe David, 2 Sam. 3, 1. Das Haus 
Iſrael, das ungehorfame Sans, Ezech. 12, 9, 
das vanze Volk Iſrael. In diefer Bedeutung kommi 
ec verſchiedentlich in der Staatsverfaſſung der Iſrae⸗ 
liten vor. Die Haͤuſer der Vaͤter heißen die Familien 
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. der, die Regenten bei ihrem Tode aus Liebe zu ihren 
Söhnen machten, indem die Hauptlaͤnder bei dem 
Hauptftamme blieben, und auf den Erftgebornen, den 
Kron⸗ oder Erbprinzen übergingen, die Mebenländer, 
aber auch oft nur einzelne Städte mit ihrem Ge 
biete, an die übrigen Prinzen kamen, wie 3. B. die nun 
wieder erlofchenen Linien undMebenftammhäu- 
ferausdemBrandenburgifhenHaufe: Braun 
denburg-Anfpady, Brandenburg: Eulmbad 
oder Bayreuth (beide Fuͤrſtenthuͤmer befige jegt 
Bayern), und Brandenburg, Schwedt. Ferne: 
aus vem Saächſiſchen Haufe, der jegigen Kdnip 
lich Albertiniſchen Linie, wovon das Stamm 
Baus Wettin, im Saolfreife des jebigen Regie⸗ 
tungsbezirfs Merfeburg, ift, indem der Graf von 
Wettin, Dedo, im Jahre 1048 die Marfgratfcaft 
von Meiffen erhielt, weldye vom Könige Heinrich 
dem Erften berrührt, moraus dag jegige Königlid) 
Sädfifhe Haus entfproffen ift, welches alſo die 
Stammilinie der Saͤchſiſchen Haupt⸗ und Meben- 
linien bilder, als: die Haupts oder Erneſtiniſchen 
Linien: Weimar und Altenburg; Legtere erloſch 
1672, und Erftere ift jegt das Grofiberzogrhum Bei 
mar, mit Eifenach und Jena vereiniget; hiervon find 
nun folgende Kinien oder Neben-Stammhäu— 
fer entflanden: Sachſen⸗Gotha, «Eifenad, 
⸗Jena, «Coburg, »Römbhild, sEifenbery, 
‚Meinungen, »Hildburabaufen, «Saalfeld, 
und ⸗ZAltenburg. Don diefen Mebenlinien oder 
Stammpänfern find erlofhen: Sachſen-Gotha,-Ei⸗ 
fenady, :\jena, ⸗-Roͤhmhild, -Eiſenberg, » Alten 
burg, und Saalfeld, und ihre Länder auf die Haupt 
und Mebenlinien übergegangen. Das Herzogrhum 
Sadıfen-Altenburg entftand erjt 1826 mieder, ındem 
durch den Erbrheilungsvertrag in dem genannten 
Sabre zwiſchen den Saͤchſiſchen Herzögen von Mei 





Stammhaus. 861 


nungen, ndbur zuſen und Coburg, auf welche die 
Beſitzungen der 1825 ausgeſtorbenen Sachſen⸗Go⸗ 
thaiſchen Linie übergegangen find, der Herzog von 
Hildburghauſen fein bisheriges Herzogthum an Meis 
nungen gegen dos ganze Fuͤrſteuthum Altenburg, mit 
‚Ausnahme weniger Ortfchaften.. sc., abtrat. Mit 
Weimar find daher nur noch vier Linien, außer der 
Königlichen oder Albertinifhen Stakmlinie, 
vonder ErneftifchenLinie vorhanden. — Aus dem 
Anhaltifchen Haufe, deſſen Kürften vom den al⸗ 
ten Srafen von Ascanten und Ballenftädt ab- 
Rammen, deren alte verfallene Burg, Ascanien- 
burg nicht fern von Aſchersleben, am Wolfsberge 
liegt, und von denen Heinrich der Fette der Gründer 
des noch blühenden Anhaleifchen Hauſes ift, find fol: - 
gende Linien oder Neben: Stammbhäufer ent 
flonden: Anhalts Deffau, » Bernburg, 
sPlögfan, :Zerbft, sKRöchen, Harzgerode zu 
Zeiz, Hoym ud Schaumburg, und: Pleß; von 
diefen Häufern find erlofchen und deren Länder an die 
noch beftehenden gefommen: Anhalt: Plögfau, Zerbſt, 
⸗Harzgerode, und sei, :Hoym und Schaumburg. — 
Aus dem Haufe Heffen, deflen Stammvater der 
Brabantifcdye Prinz Heinrich das Kind iſt, deffen 
Mutter, die Herzogin von Brabant, Small 
Heinrihs bes Zweiten, Herzogs von Brabant, 
eine geborene Landgraͤfin von Thüringen war, bilder 
ten fich unter den Nadylommen Heinrichs big zu 
ber Regierung Philipps des Großmüthigen 
zwei Linien oder Stammphänfer, die Kaffel- 
ſche und die Marburgifche, die aber der zulegt 
genannte Fuͤrſt miteinander vereinigte; von deffen 
Nachkommen nım folgende Haupt» und Neben» 
-lfinien, oder Stamm- und Nebenflammhpäu- 
fer entflanden: Heffen-Kaffel, »-Marburg, 
⸗Rheinfels, welche beide Linien, Marburg und 


ufels,: mit 
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—e ve Derm ſlodt geldſet worden find, uud 
te von " jet 
et 


bie: Nebenlinie ilipporhal 
dem Hauſe — deffen Bürften wow; 


Pa —— vo“ ——— — 


en 
- weit von Rei — 


dorf im Jarxtkreiſe auf einem Berge gelegen hat, find 
folgende Haupt. und Nebenlinien entitanen: -! 
Würtemberg-Stuttgardt, »Mümpelgard, 
die⸗JInlian ifche (melde ſich indiezuDels und zu. 
Weiltingen theilte), sMeuftade und Bern : 
ſtadt; alle diefe Linien find bis auf die Hauptlinie 
die Königliche, etloſchen, und deren Länder, mit Aus ' 
nahme Mümpelgards und die Schlefifchen Befiguns 
gen Dels, Bernftadt.ıc., an die genannte Stan 
oder Hauptlinie zurücgefalln. Die Haupt und 
Nebenlinien des Bayerfchen Haufes find 
alle, bis auf den Hanpreftamm, die Königliche Linie, 
erlofchen, und die Befigungen größtentheils, auffer 
dem Ländertaufcye ıc., an den Hauptſtamm zurüdge: 
fallen. Die Fürften des Haufes Bayern ſtammen 
von den alten Grafen von Scheiren oder S chyren 
deren Stammburg oder Schloß Schyren (Stamm: 
haus der Arnulfinger, woraus Otto von Wit⸗ 
telsbady, der Stammvater der Bayerſchen Für 
ften, enefproffen ift), oberhalb Pfaffenhofen im FJſar⸗ 
kreife im zwölften Johthunderte von dem . MW elfe 
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Heinrich dem Zehnten, dem Stolgen, in ein 

Benediktiner Moͤnchskloſter umgewandelt worden ift. 
Haupt: oder Stammilinien waren: Bayern 
und Pfalsbayern, beide Linien vereiniger, bilden jet 
die Königlihe Stammlinie, Linien und Neben, » 

* linten oder Stammhäufer waren von 1400 an: 
Bayern⸗Ingolſtadt, Landshut, und -Müns 
hen; Ober⸗Pfalz, ⸗Pfalz⸗Zweibruͤcken und 
Simmern, Pfalz -Mosbadh, »Zeuen burg, 
»Veldenz, «Birfenfels, Neuzweibrücken, 
»Sulzbach und ⸗⸗VGelenhauſen. Sämmtlidye 
Linien und NKenlininen find nun, wie ſchon 
oben angeführt worden, erlofchen, und die Befigun: 
gen größtentheils, bei der Stammlinie, der Kö" 
niglichen, geblieben. — Aus dem Braunfhmweigir 
fhen Haufe, weldyes zu. Stammeltern Hein 
eih Welf von Bayern und Efte, und. Ger- 
t rud des Kaifers Lochars Tochter, bat, aber fein 
eigentliches politifhes Dafeyn, als Herzogthum, mit 
.Otto dem Erften, dem Kinde, aus dem genannten 
" Haufe, beginnt, gehen die beiden Stammbäufer oder 
Stammlinien Braunfchweig-£üneburg und ° 
DBraunfhmweig-Wolfenbürtel hervor, wovon 
die Erftere die jegige Koöniglich⸗Hannoͤverſche 
Stammlinie if. Linien und Nebenlinien oder 
Mebenftammpäufer: Braunfchmweig, Lüne- 
neburg, Örubenhagen, Ödttingen, Wolfen 
büttel, Calenberg und Goͤttingen, Dannen⸗ 
berg (diefe Nebenlinie wurde nachher die Wolfen: 
bütteifchegenannt), Celle, Blanfenburg, Be 
vern und Oels. Don allen diefen Linien und Ne⸗ 
benlinien beftehen nur noch die beiden zuerfi genannten 
Stammilinien, an melde die Länder der erloſche⸗ 
nen Linien und Mebenlinien gefallen find. — Aus 
dem Badenfchen Haufe, welches von dem zweiten 
Sohne Hermann des im Jahre 1074 verftorbenen 
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der Erfien, der Walramifchen (Naſſau⸗Weil⸗ 
burg) die Häuſer Naffau-Ufingen, ⸗Saar⸗ 
brüd. und Weilburg, und von ber Leßteren, der 
Ottoniſchen (Naffau-Oranten), die Häuier 
Naſſau⸗Siegen, - Dillenburg. Hadamar», 
und Dies. Alle diefe Mebenlinien' find erlofchen, 
und auch die Landen der Ottoniſchen Hauptlinie 
(Naſſau⸗Oranien) find zu Walramifhen 
Hauptlinie, nad) der Entſcheidung des Wiener Con⸗ 
greſſes 1814, übergegangen, mir Ausnahme der Länder 
Die an Preußen ıc. gefommen find, fo daß jetzt das 
Herzogthum Noffan in der Watramifchen Haupt: . 
linie den alleinigen Stamm: bilde. — Aus bem 
Hanfe Holftein, defien Stammmater der Graf 
Adolph der Erfte von Schaumburg ift, welchen 
der Kaifer Lothar mit der domaligen Graffchafe 
Holſtein beichnte, und deffen Stammlinie mit Adolph 
dem Achten 1459 zwar ausftarb; aber durch deffen 
»Schweſter (Hedwig, vermählt mit Dierrich, 
Grafen zu Oldenburg) Sohn, den König Chriſtian 
den Erften von Dänemarf, in einer neuen Stomm- 
linie foregepflanze wurde, unter welchem auch Diefe 
Grofſchaft vom Koifer Friedrich dem Dritten 
zum Herzogthume erhoben ward, find folgende Linien 
und Mebentinien oder Haͤuſer entfptoffen. Alte Li; 
nie: Holflein-Kiel, Holftein- Rendsburg 
(wovon die: Erſtere wieder 1390 mit der Letzteren ver. 
einiget ward); neue Haupts und Mebenlinien: 
die. Königliche und die Sürftliche, oder Hol. 
fein "Sottorpfche (1544); Hotftein,Son- 
derburg, Nordburg, ⸗BGluͤcksburg, »Piön, 
‚Auguftenburg, »Sranzhagen, -Bed, Wie 
fenburg, und die katholiſche zu Rethwiſch; dann 
Hotftein- Eutin, und Holftein- Oldenburg. 
Bon allen Diefen Linien oder Häufern beftehen nur 
noch die Königliche, die Holſtein « Divenburgifche 
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(Gottorp⸗Oldenburg⸗Delmenhorſt), bie 
Holftein-Sonderburg-Auguftenburgifche,, bie Holſtein⸗ 
Beckſche, welche ſich ſeit 1826 Holſtein⸗Auguſten⸗ 
burg⸗Gluͤcksburg nenne, und die Holſtein⸗Eutiuiſche; 


die übrigen find erlofchen und ihre Länder an bie 


Hauptlinien gefallen. — Das Haus Schwarpburg, 
defien Stammburg oder Stammfchloß auf di. 
nem Selfen im Ihüringer Walde liegt, unter weichen 
der Fluß Schwarza vorbeifließe, bildete folgende Linien 
oder Häufer: Schwarzburg-Sonderspaufen, 
Schwarzburg-Rudolftadt, -Arnfladt, und 
s£eutenberg, wovon die beiden zuerſt genannten 
Hauptlinien noch blühen, — Nicht bloß große 
und anſehnliche alte Fürftenhäufer haben in 
Deutfchland Lin ien und Nebenlinien, ode 
Stammbäufer und Nebenftammbäufer ge 
ftiftee, fondern auch Pleinere und jüngere Für 
ftenhäufer, wie z. B. das Haus Neuß, defien Ab 
ſtammung Einige von den Grafen von Dfterods, 
Andere von den Strafen von®ligberg oder Gleit⸗ 
berg in Heflen, die von Siegfried, Grafen von 
Luxemburg oder Lügelburg, abflanımen, herleiten, hat 
folgende Haupt: und Meben!inien oder Hau 


fergeftiftee. Alte Linien: Weyda, Plauen, . 


Greiz und Gera. Diefe Linien erlofchen bis auf 
die Piauenfche, die Stammlinie der neuern 
Linien und Nebenlinien, oder Häufer: Reuß— 
Plauen, welhe Stammlinie fich in Die ältere, 
mittlere und jüngere Linie theilte, von melden 
aber die mittlere 1616 erlofch, hat folgende Haupt 
undMebenlinien geftiftee, Aeltere Linie: dielinien zu 
Dber-Greiz und Unter-Öreis;jüngere Linie, 
die Linien zu Gera, Schleiz und Zobenftein, und 
die Mebenlinien zu Költerig, Selbig und 
Ebersporf. Bon diefen Linien blühen noch die 
Haͤuſer Reuß⸗Plauen⸗Greiz,⸗Schleitz, »Lobenftein und 
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Koſtritz. Die Laͤnder der erloſchenen Linien und Ne⸗ 
benlinen find an die Hauptlinien gefallen. — Das 
Haus Hohenlohe, deſſen Stammſitz der Grafen 
son Hohenlohe das Schloß Hohenlohe (Ha⸗ 
10h, Hollodh, Hola, Hollo). war, welches 
bei dem Anſpachiſchen Dorfe Hollach, nicht weit 
von Uffenheim ſtand. Es bat folgende Haupt⸗ und 
: Mebenlinien-geftiftee: Hauptlinien oder Stamm⸗ 
hauſer: Hohenlohe⸗Neuenſtein, Hohenlohe 
Waldenburg, wovon die Erſtere evangeliſch, und 
die Letzlere katholiſch iſt; dieſe Hauptlinien theilen ſich 
in folgende Nebenlinien: Hohenlohe-Doringen- 
gangenburg,-\ngelfingen, Kirchberg, 
»Pfedelbach, Weikers heim (Mebenzmweig von 
‚Deringen), ⸗;Bartenſtein, und ⸗ chillings— 
furſt, wovon die drei Letztern katholiſch ſind. Bon 
dieſen jetzt mediatiſirten Haͤuſern ſind erloſchen: Ho⸗ 
henlohe-Deringen, Pfedelbach und Weikersheim. — 
Das Haus Salm» Salm, weldhes von dem 
Wild» und Rheingrafen Johann dem Sed. 
ten abftamme, hat folgende Haupts und Ne 
benlinien oder Häufer geftifte. Alte Linien: 
Salm (Ober-Salım) und Salm (Unter 
Salm), Letztere theilte ih wieder in die Nebenlinien 
SalmsNeufville-Hochftraten oder Hoog- 
: firaten, und Salm⸗Leuz. Meue Linien und Ne 
- benfinen oder Häufer von den zuletzt genannten Li⸗ 
nien: Salm:Salm (Salm-Bodolt), Salm⸗ 
-Ryrburg (Salm:YAahaus), »Reiferfcheid» 
Krautheim, Reiferfcheid-Bedbur, Reifer— 
ſcheid⸗Dyk, Neuenburg, und Salm:Horft- 
mar, vormals Grumbach, die Lestere iſt reformirt 
- oder evangeliſch. Bon diefen Linien oder Häufern 
blühen noh: Salm⸗Salm, Salm⸗Kyrburg, Salm⸗ 
Reiferſcheid, Salm-Reiferſcheid⸗Krautheim und 
Salm⸗Horſtmar, ale mediatiſirte Fuͤrſten in Preußen, 
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diatifirte Fuͤrſten und Grafen: unter Pruußifcher, Wroß- 
herzoglich Heſſiſcher und Königlich Saͤchſiſcher Lan 
deshoheit: Solms: Braunfels, Solms» Lich oder 
Hohenſolms, Solms: Rödelheim: ⸗Laubach, ⸗Wilden⸗ 
fels und ⸗Baruth. — Das Haus Waldb urg, deſſen 
Stammſitz das Bergſchloß Wald burg in der Land⸗ 
voigtey Altdorf in Würtemberg iſt, hat folgende 
Haupt: und Nebenlinien geſtiſtet: Hauptlinien: 

die Yafobinifche und die Goorgifche, wovon die 
Erftere wieder zwei Nebenlinien: die Wilhelmini⸗ 
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ſche und die Friedrichiſche, wovon die Letztere ſich 


zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts in Preußen nie 
derließ, umd daher auch die Preußiſche genanne wird, 
und die Eeftere 1772 erloſch. Die Georgif he 
Dauptinmie begreift die Wolfeggifche Meben- 
linie, nebft dem Aſte derfeiben zu Waldfee, und bie 


Zeiltfche Mebenlinie, neb ihrem Afte zu Wur- 


zach. Bon diefen Häufern blühen noch: die Linien zu 
Wolfegg und Waldfee, zu ZeilsZeil und Trauch⸗ 
burg, und zu Zeils Wurzady, als mediatifirte Häuſer 
in Würtemberg. — So audh die mebiatifieten Fuͤrſten 
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und Grafen von Fugger in Bayern, deren Stamm- 
fiß das Dorf Graben oder Goͤgingen nicht fern 
von Augsburg ift, und von welchen noch die Aeſte 5 ug- 
gersKicchberg-Weißenbern, und Fugger⸗ 
GöttersdporfvonderRaimundfchen, und 5 ug- 
ger-Ölott, «Kirchheim, -Mordendorf, und 
. sBabenhaufen von der Antonfchen Haupt» 
linie blühen. Letzterer hat die Fuͤrſtenwuͤrde. — 
Das Haus Stollberg theile fi in zwei 
Hauptlinien de Stammbhänfer, 
in die Werningerodifche, und in die Stollber⸗ 
gifche. Die Erfte Hat zwei Hefte: Werningerode 
und Gedern, movon der Legte erlofchen iſt; die an- 
dere theilt ſich in Die Aefte zu Stollberg, und zu 
. Roßla, welche als mediatifirte Häufer unter Preußi- 
ſcher und Heſſiſcher Landeshoheit noch foreblühen; 
fo auch unter Sächjfifcher-das Haus Schoͤnburg, 
mit feinen Haupt» und Mebenlinien ıc. ıc. — 
Es find nun noch mehrere mediatifirteregierende Fuͤrſt⸗ 
liche und Reiche: Gräfliche Häufer in Deutfchland, 
‚die bei der früheren Derfaflung des Deurfchen Reichs, 
das Heißt, bis zu deſſen Auflöfung 1806, zu den 
reihsunmittelbaren und ftandesmäßigen Herrfchaften 
gehörten, und Sig und Stimme auf den Reichstagen 
hatten, welche Nebenlinien oder Stammhäufer. geftifs 
tet haben, die auch zum Theil noch fortblühen, die 
aber hier übergangen werden müflen, da es nicht die 
Abſicht bei diefem Artikel ift, eine vollftändige -Geneas 
(logie aller in Deutfchland noch blühenden Fuͤrſtlichen 
und Neichsgräflichen Häufer bier zu liefern, fondern 
nur diejenigen von den älteften und angefeheniten 
Käufern hier als Beifpiele derMebenhäuferflifter 
beraussuheben, meldye die Stammlinie in mehrere 
Mebenlinien gerheile, und fo Nebenſtammhaͤuſer oder 
neue Haͤuſer geftiftee haben; denn nur in Deutfchland 
findet man dieſe Zertheilung oder Zerftücelung ber 
Dec. techn. Enc. Ch. CLXIXI. An | 


Haͤuſern einzutheiten, wo dann das Wort Stamm: 
bans ben Zweig eines Geſchlechts bedeutet, und der 
Zus oder Beiname, welcher den befondern Zeig a 
zeige, wird Damm nad) der eigenen Befigung, dem 
Sure, oft auch nach den Vefigungen ber Frauen oder 
Gewahlinuen, weiche fie als Ausfleuer empfangen ha 
ben, audy nach dem Haufe, woraus fie flammen x, 
genommen, So z. B. das Geſchlecht der Grafen 
und Herren von ber Schulenburg, als von det 
Schulenburg:Altenpaufen, -Angerm, 
⸗Betzen dorf, »Bodendorf, «Emden, Reh 
next, ⸗Lenzer wiſche, Ottieben, -Priemern, 
»Trampe und «Wolfsburg x. Das eigeutliche 
Stammgefchlecht dieſes Sraͤflichen Hauſes, welches 


Achtung 


erworben 
einem 
bei einen 
kauft, un 


nung bei 


ſel dieſ 


das heißt, ſie haben überall Anſehen in der Handels: 


welt, werden überall acceptirt und honorirt, mo man 
fie-präfentirt. Die Zweige diefes oder jenes 
Haufes machen -anfehnlihe Gefchäfte, die 


Filialhandlungen, Nebenhandlungen. Es haben 


mehrere ange ſehene Häufer fi für infol- 
vent erklärt, für gelungsunfäbig: Das Haus 
har fallire, dat: mkerott gemacht, iſt gefallen, 
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das WarſchauerHaushatdreiandereHäuſer. 
mit ins Unglüd gezogen, hat durch feinen Fall 
auch drei andere Haͤuſer zum Fallen gebracht. — So 
fagt man im bürgerlichen Leben: eine Perfon aus 
einem guten Haufe, wenn fie von guten, rechtli« 
chen Eltern ftammt; oft gebraucht man es aber aud) 
in einem andern Sinne, wenn fie nämlic) aus einem 
beguͤterten Haufe, oder von betitelten Eltern ſtammt, 
wo man aud) fagt, von guter Samilie, aus ei» 
nem guten Geſchlechte, in der legteren Bedeus 
tung würde es mehr mit den Geſchlechtsſtammhaͤu⸗ 

- fern übereinfommen. Sn allen diefen hier angeführs 
ten Beziehungen auf Haus, geht daraus immer eine 
Abftammung hervor, oder doch eine feſte Begruͤndung, 

- die mit Stamm verwandt iſt; jede andere Beziehung 
auf Haus in Hinſicht der Wohnung, der Gewerbe, 
die darin betrieben werden, und der Haushaltung, 
findet man unter Haus, Tb. 22, ©. 284 und f. 

Stammbolz, Fr. Bois de brin oa de boat, nicht 
nur dasjenige Holz, woraus der Stamm eines Bau⸗ 
mes beſteht, fondern aud) das Holz, was aus dem 
Stamme gefchlagen oder von demfelben genommen 
worden; dann aud) dasjenige Holz, welches zu völli. 
gen Stämmen oder Bäumen ermachfen ift, das Ober⸗ 
holz, im egenfage des Buſch⸗ oder Unterholzes. 
S. den Art. Holz, Th. 24. 

Stämmig, Fr. qui a une tige; robuste, von Stamm 
abgeleitet, was die, Fräftig und ſtark if; daher ein 
ſtaͤmmiger Baum, ber einen vollkommenen Stamm 
hat, der gleidyfam ausgemadyfen ift, oder doch fchon 

einen foldyen Umfang und foldye Größe erreicht hat, 
daß er ſowohl in dem Forſte, als im Garten eine ans 
fehnliche Figur mache, fchon eine Zierde des Legteren 

. abgiebt. Stämmiges Holz, welches zu Stämmen 
oder Bäumen erwachſen ift, welches man aber lieber 

oder befiee Stammholz nennt; f. den vorhergehen. 


Tönne, ’ 

Stammleiser, Hauptleiter, in der Tonkunf, 
die Tonleiter vom o bis o, mach welcher ale übrigenge 
bildet werben. 

Sammer, f Stammeler. ja, ein Naqchtfal 
tammlin! jaena prosapiaria, ein Nachtfal 

. ter, der unter Nahrfälten %h 100, übergangen 
worden, J 

Stammlinie, Sr. Trovo, in der Genealogie oder 
©efhlehtstunde, Diejenige Linie in den Gr 
ſchlechtsregiſtern, welche won dem Gründer des Ge 


ö—— 


Aeſte und um wen anemieem un nomen vun my 
oder Pelz legen, zum Unteefchiede vom den Mefizan- 
pen und Ringelraupen. ©. den Art. Raupe, 
Th. 121, S. 178. 
Stammregiſter, in der Gefchledhtsfunde, das Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter, das Verzeichniß der Olleder eines 
Stammes oder Geſchlechts nach ihrer Abſtammung; 
ſ. den Art. Stammbaum, oben, ©. 248. 
Stammreis, Fr. Surgeon, in der Zorft«, and- und 
Sartenmwirchf&aft, nicht nur dasjenige Reis, 
welches aus den Wurzeln eines Baumes ausfchlägt, 
und gleichfam den Stamm deffelben umgiebt, fons 
been auch die Stecklinge oder abgeſchnittenen jungen 
und eingefegten Baumzweige, um daraus mieder junge 
Baͤume in den Baumſchuien zu ziehen; fie alfo den 
Stamm des fünftigen Baumes bilden oder geben. " 
Stammeind, fo viel als Stammochfe, f. diefen Art. 
Auch verficht man darunter das veredelte Kindvich 
auf einem Stalle, welches zur - Zucht dient. 
Stämmting, beim Schuhmacher, ein Fingerring, 
weicher oben offen iſt; f. unter Stämmnadel, 
meolle, ſ. Stammliſte. 


un 


"VOR: weicher eine:oder 
’ ©0583, if die Deut 
der, außer den verſchied 
diſche, Dänifche, Sch 
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Stammvieh, ‚dasjenige Vieh, welches bei einen 
Grundſtücke bleiben und mit demfelben wieder ‚übers 
geben werden muß; das Inventarium an Vieh, 
eiferneg Vieh; der Viehſtamm ift dagegen nur ein 
Haufe bei einem Grundftücde befindlichen Viehes. 
©. oben, untere Stamm. 

S:tammwappen, Samilfenmwappen, Insignia 
gentilitia, Fr. Armes de famille, ‘ein Wappen, wel: " 
ches einem ganzen. Stamme ober Geſchlechte gemein 
iſt, welches das ganze Geſchlecht führt, zum Unter, 
ſchiede des Perfonalwappen s, welches ein 

. Zweig dee* Sefchlechts.befonders.führe; auch find die 
Derfonenmappen, Insignia -personalia, Sr. Armes 
personnelles, folche Wappen, dierine befondere Würde 
oder ein Amt anzeigen, als bie, YWBappen der Bifchdfe, 
hohen Kronbedienten ꝛc., vor denen die Standesmwnp: 
pen und Herefchaftsmappen noch verſchieden ſi ind; ſ. 
unter Wappen, in W. 

Stammwolle, f. unter S tammhaar. 

Stammwort, Etymon, Fr. Mot primitif, dasjenige 
Wort, von welchem ein anderes herſtammt, fo ift 
roth das Stammmort von erroͤthen x. 

Stammwurzel, im Forſtweſen, die Herz⸗ oder Pfahl⸗ 
wurzel. 

Stampa, Stampata oder Stampo, ſchrieb man fonfl 
auf ftarfe Briefe und Packete, wenn gedruckte Sa- 
hen oder Schriften darin waren, um foldye für ein 
billiges Porto fortzubringen. 

Stampata, f. dem vorhergehenden Artifel, 

Stämpe, bei den Uhrgehäufenmadern, ein hoͤl⸗ 
zernes Werfzeug, das in die Stampfe des Uhrge⸗ 
bäufes paßt, womit das Blech zur Scale eines Uhr⸗ 

 sgehäufes eingetrieben wird. Es ift ein cylindrifches 
Holz, welches auf einer Grundfläcye flachrund ift, ° 


fo mie eine Schale des Uhrgehäufes werden foll; f. 
Stampfe 


&. Mörferfenie % 


Sta I, .2 
vn ei ff leı 
genauut 


1, fo Diefen, 
len, De ai I, 
— — nahe 


tertgeile, weile auf den 
gebracht find. ©, unter 9 
uf. Die Grobfhmite 
pel, Schienen ſtaͤmpel 
du Radfchienen, xc, 


nem nes Wer 
dermittelft eines mit einem € 
Mi Druxfes auf einen ‘ 


. Ben; daher der Stämpet 
Mänzfkänpel, der bas ı 


und Mann. 
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20 Siganel (ie Ski: 
Stämpel wire) 1. Bedmpi inte ki, 

oder. —— 
ai, * Ber baue, ſ⸗ om, ©. 3”, ste 

in —— Piensrutunne, k 


oben, 
= bam Buchbruder, "as Meffing ——— 
„tene Staͤmpel, die in einens Hefte fterfen 
wmen, Röschen, Laubwerk x. ze. auf den 

Ä Buches zu druden:  Diefe © 

lich, : —* man ſie auf Kobten. heiß gemacht hat, 
anf das Zwifchgeld aufgebrädt, womit ber: Näden, 
oder die Seiten des Bandes, oder ihre Mitte. beiegt | 
“find... ©. Th. 68, S. 760,-und Big. 4079.2 bis ' 
4079 d, und Sig. A080 a bis 4080-4.“ 

—, beim hirurgifchen Ynftrumentenmas 

ö her, f. Stämpel(Kiyftierfprigen). 

— (Contrafts), f. Stämpel Kontrakt⸗). 

— zu Dahrlehnsverträgen, ſ. weiter unten, unter 

. -Stämpelgefeg und Stempelverwaltung. 
— (Depofital: ) ſ. Stämpel (Hypotheken⸗). 

— (Erbſchafts⸗), ſ. weiter unten, unter Stämpel: 
gefes und Stämpelverwaltung. 

— (Zirften:), f. oben, unter Stämpel im 
: Bergbaue, 

— (Önaden:), f. unten, unter Stempelgefeg. . 

— beim Gürtler, dee Haus, Stanzens und 
. Tiefs oder Vertiefſtaͤmpel. Der Erſte, auch 
Hauer genannt, iſt ein runder, an einem Ende hoh⸗ 
ler Stämpel, runde Scheiben aus einer Meffings 
platte damit zu hauen; f. unter Knopf, Th. 41, ©: 

- 619, und die dazu gehörige Sigur 2284. Der Atoeite, 
der Stanzenftämpel, und der Legte, der Ver⸗ 
tiefftämpel, f. dafelbft, und Fig. 2287 und 2288. 

— (Haus), ſ. den ——— Art. 

— (Holz), ſ. oben. ©. 383. 
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Clönipät (Hufe). Stampel Aider). 38% 
Staͤmpel, (Hufı) f. mut. Huf, 3. 25, S. 398, 

— (Hypotheken, Depofitals umd:Lehens.), f. 
unten,. unter Staͤmpelgeſetzz tz. 

— (Kalender), in den Preußifchen Staaten, ein 
denm Acciſeſtaͤmpel ähnlicher Stämpel in der Größe 
eines: Preußifchen Zweigroſchenſtuͤcks mit dem Abler- 
zeichen und dee Umfchrift: Kalenderſtämpel; un« 
ter dem Adlerzeichen fteht der Preis. Diefer Stämpel 


wird ſchwarz auf alle Kalender gedruckt. Fuͤr bie. 


Taſchen-oder Etuitskalender tft ein befönderer 
Stämpel gefchnitten, wo über dem Adlerzeichen' in 
einem Felde noch die Königliche Krone ſteht. ©. auch 
weiter unten, Stämpelpapier. , 
— (Rappen), beim Sporer oder Sporenmader, 
fo andy bei den Riemern, eine Art Hammer; ſ. uns 
ter Zaumind,. Zr 
— (Rartene), ſ. Stämpel (Spielkarten). 
— (Routraft«), f. ungen, unter Stämpelgefeß. 


— (Riyflierfprigens), beim-hirurgifhen Ins 


rumentenmacher, der Stämpel in deu Röhre der 
Sprige, womit man die Feuchtigkeit ( Wafler, man: 
cherlei Kraͤuter⸗Abkochungen, Hafergrügfchleim 2c.) 
in die Möhre der Sprige zieht, und fie dann vermit⸗ 
teift deſſelben wieder herausſpritzt oder fortſtoͤßt. Man 
bestehe den Stämpel der dhirurgifchen Sprigen, wenn 
er auſaugen fol, ſtatt des Flachſes, wie es gewoͤhn⸗ 
lich bei dergleichen Eprigen gefchieht, mit Filz von 
Kaftorhäten. And andere dergleichen Handfprigen 
haben einen ſolchen Stämpel. 

— (Knauf), Hauer oder Aushauer, bei den Gold: 
und Gilberarbeitern, ein Sauer oder Stämpel, 
den fir zur Verfertigung der filbernen Knoͤpfe gebrau⸗ 
hen; f. unter Knopf, TH. 41, ©. 617. 

— 8 er⸗), bei der Ledet ſchau, wo dieſe noch üblich 
ik, f. TH. 68,S. 541. j 


Box. techn. Ene. Th, CLAIX. Bb— 


— (Ders), f. den vorhergehenden Artikel. 
—, zu Pacht: und Mierbsverträgen x., ſ. weiter 
unten, unter Stämpelgefeg. 

— (Papiers), f. weiter. unten, unter Stämpel. 
gefeg und Stämpelpapier. 

— (Pod), f. oben, unter Stämpel, ©. 382. 

ef Stämpel (Werth). 

— (Prozeß), f. weiter unten, „unter Staͤmpel⸗ 
gefeg und Stämpelverwaltung. 

ZQuterungs,), f unten, unter Stämpelgefeß. 

— (Räder:), Hammer vu BWindenmader, [. 
\ unter Hammer, Th. 21, ©. 341. 

— Gechnungs⸗), fe unten, unter Stämpel: 
gefeg und Stampeloerwaltung. 

— (Revers:), f. Stämpel (Münss). 

— (Sölenen) einhammer. der Srobfchmiede, 
f. unter Hammer, Th. 21, ©. 332. 

_ (Spielkarten), f. unten, unt. Stämpeigefef. 

— (Stadts), ein dem AccifepRämpel ähnlicher Stäms 
pel einer Stabtbrhärbe oder des Magiſtrats, wotin 


Stimp.(i.d, Stampfu.+) tämp..Ber'),387 - 
ſich das Stadtwappen mit einerimfchrift befinder, 
die fi) auf dasjenige Stadtamt oder diejenige Stadt. 
kaſſe bezieht, welche eine Steuer erhebt. Es werben 
mit dieſem Stämpel auch andere Stadtſcheine, Maaße, - 
Gewichte ıc., die zum öffentlichen Verkaufe dienen, - 
geſtaͤmpelt. Man nennt diefen Stämpel, da Tich der 
Magiftrat in den Staͤdten beffelben bedient, aud) Mas 
giftrarsfilämpel. Zn 

Staͤmpel, in den Stampfmuͤhlen, ſ. oben, 
nuter Stämpel, ©. 382. 

— (Stanzens), der Gürtler, ſ. Th. 41, ©. 519. 

— (Steuers), f. unter Steuer. oo 

— (Teftaments.), f. weiter unten, unter Stäm- - 
peigefeg und Stämpelverwaltung. . 

(Tiefs), Bertiefftämpel, beiden Gürtlern, 

ſ. Stämpel, beim Bürtler. Be 

— (Unterr), |. Stämpel, beim Nabler. 

— ju Verträgen, f. weiter unten, unter Stämpels 
aefeg und Stämpelverwaltung. — Zu dieſen 
Stämpeln gehören :die Stämpel zu Kauf; und Taufch- 
vertragen über Grundſtuͤcke und Srundgerechtigkeiten ; 
zu —*8* und Erbzinsvertraͤgen, zu Kaͤufen und 
Erbſchaften; die Staͤmpel zu Leibrentenvertraͤgen; die 
Staͤmpel zu Kauf⸗ und Tauſchvertraͤgen über alle Ge⸗ 
genflände ohne Unterſchied, mit Ausnahme von Grund⸗ 
Rüden und Grundgerechtigkeiten; die Stämpel zu 
Lieferungsverträgen; die Stämpel zu Padıts und 
Mierheverrrägen und zu antichretifchen Pfandverträs 
gen; die Stämpel zu Auftionsprotofollen; die Stäm- 
pel zu Darlehusverträgen; die Stänipel zu einfeitigen 
BWillenserflärungen. — Ferner gehören hierher bie 
Stämpel zu andern freien Berträgen und Geſchaͤfts⸗ 
Papieren, als zu Atteften, Beglaubigungen, Beilbrie- 
fen, Beftätigungen, Kautionsinfirumenten, Chartepar⸗ 
tieen, Dechargen, Eheverfprecyen, —— — — 
kunden, Inventarien, Legaliſationen von U 
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Aßuittungen, MMesognitionsprotofolien, Tarın, Voll⸗ 
‚ : machten, Wechfelngrificaten ıc. ıc. 
Staͤmpel, (VBertiefr), ſ. Stämpel (Tiefr). 
— (Bormundſchafes⸗), ſ. Staͤmpel (Werth r), 
und weiter unten, Stämpelgefeg und Staͤmpel⸗ 
: verwaltung. | 
— (Waarenn), eine Benennung des Accife- und 
Zolliſtaͤmpels; auch derjenige Staͤmpel, den Fabri- 
kauten und Manufakturiſten auf ihre Waaren drucken, 
um zu beweiſen, daß ſie aus ihrer Fabrik find. Sie 
follen zugleich die Aechtheit und Güte der Waaren an⸗ 
zeigen; allein fie werden oft von andern Fabrikanten 
nachgemacht, und damit oft fchlechtere Fabrikate be⸗ 
zeichnet. Sind es auslaͤndiſche Fabriken, als Franuzoͤ⸗ 
fiſche, Englaͤndiſche ıc., die ihre Woaren ſtaͤmpeln, ihr 
Fabrikzeichen darauf ſetzen, fe geſchieht das Nachah⸗ 
men des Staͤmpels von den Fabriken anderer Laͤnder 
oder Staaten nur aus ber Urſache, um ihren oft eben fo 
guten Fabrikaten Abſatz im Lande felbft zu verfchaffen, 
wo die fremden Fabrikate ſehr gefuche werden. Da 
dos Publikum, ohne nähere Prüfung, oft die eigenen 
Kunſtprodukte verachter, wenn fie ſelbſt die fremden 
überwweffen, und nur. nach Diefen greift. 
— (Wechſel⸗), ſ. unten, untere Stämpelgefeg. 
— (Werthe), Prozentftämpel, derjenige Stämpel, 
ber bei allen Verhandlungen, die ſowohl einer Schäz- 
sung im Gelde fähig find, ale auch nicht (wenn es hier 
Drozeffexc. betrifft) in einem Staate gebrauche werden 
muß, wo eine Staͤmpelſteuer eingeführt ift. Zu dieſem 
‚@tömpel gehöre auch der Erbſchafts⸗ Erkennt. 
niße, Mormundſchafts⸗, Rechnungs, Auit- 
sungss, Uffecuranz: Policen,, Wechfel- ıc. 
 Gämpel; ſ. auch unt., den Art. Staͤmpelgeſetz. 
— (Zeitungs⸗), ein kleiner Staͤmpel, wie der Kalen⸗ 
dorſtaͤmpel, mie dee Umſchrift: Zeitungsſtämpel, 
welcher entweder jährlich oder vierteljaͤhrlich am 1 ſten 
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Stämpel (Rey): Stämpelafte. Ad 
Jercuar oder am jeden Erflen bes Dinchtulg wuf bie 
relitiſchen Zeitungen gedruckt wird, &, auch Winten, 
umer Staͤmpelgefeß Er 

Srämpet (Zen 9»), f. ob;, uiter Stän pel, ©, 382. 
— beim Zinngießer, ſemiter Zönngteßer 

Es giebt nun noch mehrere Arten vow Beam: - 

peln, ols die hier genannten ober aufgfılyeene, bie 

. heile von einzelnen Sraussbehörbek: gebracht Noer- 

den, und nad) denſelben Fämen-: fahren, fo 





wie auch von ben Sachen, wor fie gebraucht wer- . | 


den cheils auch im bürgerlichen Grfchäflelebew;i im 
Handel und in deu Bewerben, vorkommen, void x& in 
dieſem oder jenem Staate der Gebrauch tft; derdber 
bier übergamgen werden muͤſſen, weil fie aide dan öben 
angefuͤhrten Staͤmpein ganz aͤbereinhommehn, unden ur 
dee Name bie Verſchirdenheit anomucht. | 
Stämpelatre, in Großbritannien ‚die Hha:de Mini 
ler Lord Bute im Zahre 1764. iw —— ge 
brachte, und im beiden Haͤuſern durchgeſetzte Me, 
nad) weicher alle Kontrakte unb Schuldvefihreißun- 
gen, fo wie Überhaupt alle im Vetkrhte eines fans 
delnden Volkes täglich vorkommenden Handfchriften 
auf Staͤmpelpapier ausgeſertiget, and, im Yale ‚der 
Unterlaffung, ale null und wichtig berrachter verden 
ſollten. Am 22ften Mär; 1765 erhielt dieſe DBtllidie 
Genchmigung des Monarchen. Diefe Staͤmpelſteuer 
follte nun in Nord» Amerika eingeführt werben. Ein 
Zeitraum von mehr als Naben Monaten war von’ der 
Britifhen Regierung zwifchen Srteffung der Stäm- 
pelofte und deren Witkſamkeit fefigefege, und den Be⸗ 
vollmächtigeen der Koloniru bie Ernennung ber 
Stämpelfteuereinnehmer frei gelaffen worden, dabei 
wurde aber feſtgeſetzt, daß alle Streitigkeiten, die 
Stümpeltupe betreffend, wide vor dem Geſchwor⸗ 
nen Gerichte, ſondern vor einen befondern 
abgemecht werden follten. Dieſes Letztere 





oder Staaten nur aus ber Urfache, um ihrenoft eben fo 
guten Zabrifaten 30 im Lande ſelbſt zu verſchaffen, 
wo die fremden Fabtikate ſehr geſucht werden. Da 
das Publikum, opne nähere Prüfung, oft die eigenen 
Kunftprodufte verachtet, wena fie felbft die fremden 
übertreffen, und nur. nach Diefen greift. 
— (Wech ſel⸗), ſ. unten, unter Stämpelgefeg. 
— (Werther), Progentftämpel, derjenige Stämpel, 
ber bei allen Verhandlungen, die ſowohl einer Schäy- 
ung im Gelbe fähigfind, ale auch nicht (wenn es hier 
rogeffexc. betrifft) in einem Staate gebroucht werden 
muß, wo eine Stämpelfteuer eingeführt ift. Zu Diefem 
„‚Gtämpel gehöre auch der Erbfchafts», Erkennt» 
niße, Bormundfcafts-, Rechnungs, Auit- 
sungss, Aſſecurauz⸗Poliçen-⸗, Wechfel- zc. 
— Gämpel; f.audy unt. den Art. Stämpelgeieg. 
— (Zeitungss), ein kleiner Stämpel, wie der Kalen · 
besftämpel, mie Dee Umfchrift: Zeitungsflämpel, 
welcher entweder jahelich ober vierteljäprlich am 1fem 
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fuge, über ihren Beutel zu disponicen, fondern dieſes 
Recht wollte fie ſich felbft vorbehalten. In fofern 
der Ertrag dee Stämpelauflage zur Bezahlung der 
Großbritannifchen Nationalfhuld angewandt werden 
follte, fo glaubte die Kolonie, fie hätte noch eine grö: 
„Bere Schuldigfeit für die Bezahlung ihrer eigenen Schule 
den ju forgen. Der legte Krieg habe alle Provinzender 
Kolonie in Schulden gefegt, und Diefe müßten zuerſt 
getilgt werben. Die Nordamerikaniſche Kolonie un-- 
terhielte auf ihre eigene Koſten 25,000 Mann ges 
gen Die. ranzofen, welches den einzelnen Provinzen 
einer jeden jährlidy 20, 30, 50 und mehrere taufend 
9 koſtete. Wenn dieſe Schulden bezahle ſeyn 
würden, behielte die Krone noch allemal das Recht, 
in veu Kolonieverfammlungen auf einen dergleichen 
Beitrag antragen zu laffen. In _diefen Grundfägen 
waten wun alle Provinzen.einerlei Sinnes, und fie emt- 
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ſchloſſen fich daher zu einer Generalvrfommlung, in 
weldyer die Abgeordneten aller Provinzen Nord-Ame- 
rifas überein kamen, die Stämpelafte nicht anzuneh- 
men, und an deren Aufhebung mit zufammengefegten 
Kräften zu arbeiten. WBirginien gab das erfte DBeis 
fpiel einer förmlichen Proreftation gegen die Stämpel- 
akte. Der von dem Haufe der Gemeinen geneh⸗ 
migte Beſchluß, worin diefe Provinz, als eine der on- 
ſehnlichſten, darthat : daß die erften Anſiedler, die fich 
in Birginien niedergelaffen, alle Freiheiten, Vorrechte 
amd Privilegien, welche das Engländifche Volk zu 
allen Zeiten genoſſen, behaupter und beſeſſen hat, mic 
dahin gebracht, und auf ihre Nachkommen, fo wie auf 
alle andere Unterthanen der Englaͤndiſchen Krone, die 
ſich feit der Zeit daſelbſt Häuslidy niedergeloffen, über. 
teagen hätten, und daß durch zwei Königliche, von 
Dem Könige Sg alob dem Erften gewährte Freibriefe, 
Die vorgenannten Koloniften zu allen Sreiheiten, 
Vorrechten und Privilegien der aufgenonmenen und: 
natürlichen Unterthanen, nach ihrem ganzen In— 
halte und Umfange eben fo gültig erklaͤrt und berech⸗ 
tiget ſeyn follten, als wenn fie im Königreiche Eng- 
land mohnhaft und barin geboren wären ıc. ıc. 
Dieſer Beſchluß wirkte nun audy auf die Beſchluͤſſe 
der übrigen Provinzen Präftig ein, fo daß allgrniein 
beſchloſſen wurde, dag heiße, von allen Provinzen 
Mord; Amerikas, die Stämpelafte nicht anzunehmen, 
und eine Denkſchrift über die Rechte Amerikani- 
(cher Bürger, nebft Petitionen an den Monardyen 
und an das Parlament von Großbritannien we 
gen Zurücdnahme des Stämpelgefeges aufjufegen. 
Zugleich wurden Deputirte zur Ueberbringung jener 
Bittfchriften nach Europa ernannt, und diejenigen 
Provinzen, welche verhindert warden, Bevollmaͤchtigte 
auf den Kongreß zu New⸗-Nork zu ſchicken, wo bie 
Bittſchriſten abgefaßt wurden, fandten aud) Memo: 
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rialien ähnlichen Inhalts noch England. Der erſte 
November 1765 erfchien, au welchem das Stempel. 
gefeg in Kraft treten folte; allein man gewahrte 
davon nicht viel, und woman es geltend machte, oder 
machen wollte, da traf man nur auf Unzuftiedene 
mie diefer Abgabe, fo daß eine große Verwirrung die. 
fes Gefeges wegen in allen Provinzen herrſchte, 
welches den Handel und die Mauufakturen im ihren 
Betriebe laͤhmte. Die Manufakturiften und Kaufleut: 
Englands felbft beftücmten die Regierung mit Bitt⸗ 
fhriften, um Aufhebung diefes Gefeges, das ihrem 
einträglichen Handel nad) den Kolonien ſchadete; fo 
daß fic) Die Regierung genöthiget fah, einen Wechfel 
des Minifteriums eintreten zu laflen,. und an bie 
Stelle von Bute und Grenville, traten der Mar: 
quis von Budingham und der General Konway, 
die fi) bereits beide als Gegner der gegen Amerika 
genommenen Maafregeln gezeigt hatten. Picrs 
Worte waren im Parlamente: „Macht die fouveraine 
Gewalt Englands über die Kolonien in den flärkften 
Ausdrüden geltend, dehnt fie auf jeden Punfe der 
Geſetzgebung aus; laßt ung ihren Handel binden, ihre 
Manufakturen einfchranfen, und alle Madyt über fie 
ausüben, nur nicht die — ihnen ihr Geld ohne 
ihre Einmilligung aus der Tafdye zu nehmen!“ 
Diefe und ähnlicye Yeußerungen im Parlamente mad)- 
ten endlich einen folchen Eindruck, daß nad) langen 
und heftigen Debatten und Proteftationen am Löten 
Marz; 1766 die Stämpelafte zurücgenommen, da. 
gegen aber, zur Sicherung der Abhängigfeit Ameri⸗ 
kas von Sroßbritannien, eine ſogenannte Erflärungs- 
bill (declaratory bill) Hinzugefügt wurde, welche die 
Befchlüffe der Provinzial: Berfommlungen für nicys 
tig erflarte, und dem Parlamente die Gewalt zufprach, 
Gefege und Anordnungen jeder Art für die Kolonien 
zu erlaſſen. Man könnte bier bei dem Streite der 
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damaligen Kolonie Großbritanniens: ia Nord⸗Ame⸗ 
rifa mit ihrem ÜRugerlande wegen der Gtämpelafte, 
jener, der Kolonie, diefelbe Denfungsart der Kor: 
enräer beilegen, weiche dieſelben ihrer Pflanzmutter 
Coriuthus als einen angenommenen Grundfog aller 
Kolonien ju erkennen gaben, und wovon uns ber 
Griechiſche Gefchichtsfchreiber Thucydides 1, 34, 
in Kenntniß ſetzt. Sie fagen nämlidy nad) den: ge- 
nannten Schriftfteller: „Jede Kolonie folge. rühmlich 
ihrem Baterlande nach, wenn fie ſich von demfelben 
wohl angezogen fieht, ſieht fie fidy aber widerrechtlich 
und ebrenrührig behandelt, fo wird fie Benifelben ent 
fremder; dena mon ließ die Kolonien nicht unter der 
Bedingung ziehen, daß fie dienftbar fegen, fondern 
Daß fie mit den zu Haufe Zuruͤckgelaſſenen ein gleiches 
Recht hätten *). . 

Stämpelamt, Stämpellammer, Stämpelma- 
gazin, find gleichbedeutende Bezeichnungen eines 
Kollegiums, welches die Beftimmung hat, die Stams> 
pelangelegenheiten in einem Staatg zu beforgen. Es 
bat zu feinem Wirfungsfreife die Stämpelung des 
‚Dergaments und Papiers, der Spiellarten, Zeitun: 
gen x. x., und verforge die Provinzialftämpels Nieder; 
lagen mit dem Bedarfan Stämpelmaterialien,. In 
einigen Staaten bildet diefes Kollegium einen Zweig der 
Generolfteuerdireftion, in andern lebt es unmittelbar 
unter dem Sinanzminiflerium, wie bei was in Preu: 
Ben. Un der Spige flieht hier ein Geheimer Ober: 
Steuerrath, als Direktor, und mehrere Beamte und 
Unterbeamte arbeiten unter feiner Direftion, wozu 
auch die Stämpler gehören. Zum einzelnen Ver⸗ 


*) Omnis colonia honore prosequitar suam palriam, 2i bene 
erga se animalam videal; at si injuiosam et conlumeliosanı in ne 
videat, ab en ahalienatur. Non enim mittuntur coloniae ea con- 
dilione, ut sint servae, sed ut cum iis, qni domi reliquuntur, vequalr 
jere sint, — Aus dem Programme des Profeffors Heyne. 


len Theilen beobachtet werden ix. ; daher das Staͤm⸗ 
velfisfalat, deflen Amt. S.unt., Stämpelgefeg. 
Stämpelfiskalat, f. den vorhergehenden Artikel. 
Stämpelform, f. Form in den Papiertapeten- 
Fabriken, unter Form, Th. 14, ©. 481. 
Stämpelgeld, dasjenige Geld, welches für die Staͤm⸗ 
peluny der Waoren, Karten, des Papiers, der Wechfel, 
Zeitungen sc. ıc., an das Stämpelamıt entrichtet wird. 
Stämpelgefeg, Stämpeledift, Stämpelver- 
ordnung, dasjenige Gefeg, weiches zur Ordnung 
and Aufrechtpaftung der Stämpelangelegenheiten, der 
Stämpelfteuer eines Staates gemacht oder entworfen 
und erloffen worden. Untee Stämpelgefege verſteht 


on " 
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man daher alle Verordnungen und Edikte, die in den 
Stämpelangelegenheiten erlaffen werden. — Was 
sun die Stämpelgefege und Stämpelvermwal- 
eung in den verfdiedenen Ländern betrifft, fo fegen 
Die Erfteren alles dasjenige ſeſt, was fich auf bie 
Gegenftände bezieht, die mie dieſer Steuer belegt wer- 
Den, als gerichtliche Verhandiungen bei Prozeffen, 
alle freien Verträge zwifchen Individuen im bürger- 
lichen Geſchaͤftskreiſe, in allen Gewerben, in fo weit 
auf fie die Stämpelgefege bezogen werden fännen, oder 
gelten, und dann auch, wenn dergleichen Vertraͤge x. 
Gültigkeit vor Gericht Haben jollen, fie überhaupt ale 
legal zu betrachten find; dann unterliegen der Staͤm⸗ 
pelung auch Spielkarten, Kalender, Zeitungen, und 
andere Flugſchriften ıc. fürs Volk, das heißt, für die 
unteren Kloffen deſſelben, welches jedoch nicht in jes 
dem. Staate, worin die Stämpelfteuer eingeführt wor⸗ 
den, glei if. In Hinfiche der. Stämpelver: 
waltung haben Gerichte und Beamte, denen eine 
richterliche Gewalt anvertrauet ift, die befondere Ver⸗ 
pflichtung auf Befolgung der Stämpelgefege zu hals 
tem. ihre Obliegenheit beftehe ferner in Anwendung 
Des gefeglich vorgefchriebenen Stärhpelpapiers zu ben 
von ihnen aufgenommenen Berhandlungen, und in 
Beobachtung der wegen der Art und Weife der Ans 
wendung ertheilten Vorſchriften; in Feſtſetzung, Ein: 
jiebung und Kontrolirung der Stämpelabgaben; in 
Wahrnehmung des fisfalifchen Intereſſe in Hinſicht 
der amtlich zu ihrer Kenntniß gelängenden Stämpels 
contraventionen, durch Einziehungder fehlenden Staͤm⸗ 
pel und Feſtſetzung der gefeglihen Stämpelftrafen 
gegen die Contravenienten. Die Dienftobligenheit der 
einzelnen Beamten eines Gerichts bei der Stämpel- 
verwaltung im Allgemeinen, oder beieinzelnen Zwei⸗ 
gen derfelben, find Durch den jenen Beamten angewie- 
(enen Gefchäftsfreis beflimme. Wo Stempelverthei- 
ler oder Diftriburene bei den Gerichten amaerüt 
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find, da werben deren Obliegenheiten und Pflichten 
durch befondere Dienftinftrufrionen beflimmt. Das . 
Erampeivermaltungsmefen bei den Gerichten gehört 
zum Dienfte, ift Dienftfache, michin förmen für dieſe 
Verwaltung feine Gebühren berechnet, noch von ben 
einzuziehenden Stänpelgribern eine Kaffenquote erhe- 
ben werden. Diefe Stämpelverwaltung ifl daher ganı 
verfhieden von der Stämpelamtsverwaltung, tem 
eigentlichen G:fchäftskfreife der Stämpelbüreaug, der 
Erampelfanmern, die bloß mit dem Stämpelmefen zu 
thun haben, die Stempelung der Papiere, Epielfarten, 
Kalender, Zeitungen ıc. ıc. beforgen; f. oben Stäm- 

 pelamte. Zur näheren Auffiche über Die gehörige 
Beobachtung der Stämpelgefege, find die Staͤmpel⸗ 
fisfale angeftelle; fie befolgen ber der Ausübung ihres 
Amtes die ihnen vom Finanzminifterium befonders 
ertheilten Inſtruktionen, und alle Gerichte find ge: 
halten, ihnen die Einſicht ihrer ſtaͤmpelpflichtigen Ber: 
bandlungen bei den vorsunehmenden Stämpelvifitatio- 
nen zu geſtatten. 

Bei ung in den Preußifhen Staaten find in die 
ſem, 19ten, Jahrhunderte, fünf Stämpelgefege er 
ſchienen. Das erſte im Jahre 1802, am 17. Septhr., 
tag zweite im Jahre 1810, am 20. November, dos 
dritte und vierte im Jahre 1811, om 27. Yuly und 
5. September, und das fünfte und big jeßt legte Ge⸗ 
fe am 7, Mär; 1822. Mach dem Stämpelgefege 
vom Jahre 180? betrug der Werrhitäampel bei Kon- 
traften und beim Ans und Berfaufe von Grundſtuͤcken 
von 50 — 100 Rthlr. 6 Gr., von 100— 200 Athir. 
10 Gr., und fo ward auf jedes Hundert 4 Gr. mehr 
gerechnet; auf 100,000 Rthlr. mußte ein Srämpel- 
begen für 1664. Kehle. genommen werden. Hiernad) 
richreren ſich aud) alle gerichtlichen Verhandlungen, 
wozu Stänipelpapier erforderlid war. Auch waren 
unter diefem Geſetze die Spielfarten, Paraphenjura 
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Starpelgeſeh mid Stämpriseweitung- 37 
\ amd die Muſikzettel mit begriffen. — Nach dem Staͤm. 
pelgelege von 1810, welches theils die im Jahre 1510 
allgemein eingeführte Gewerbeſreiheit nothwendig 
machte, wodurch) die Paraphens und Mufifzertelgelder 
: aufhörten, theils auch eine Reviſion der Prozeſſe, nad) 
- weicher ſich ergab, Daß unbedeutende Prozeffe bis das 
hin oft mehr an Stämpel fofteten, als bedeutende; und 
dann auch die Berhdficheigung der Armen oder aͤrme⸗ 
ren Volksklaſſe, indem alle Gegenſtuͤnde unter funfsig 
Thalern ganz von der Stämpelabgabe ausgenommen 
werden follten, überhaupt wurden fünferlei 
Arten von Stämpeln eingeführt, nämlicy: 1) der ge 
- wöhnlidhe Staͤmpel, deffen Preis unabhängig 
- von dens Werthe des Gegenftandes ift; 2) der befon: 
Dere oder Werthftämpel, welcher im Verhältniß 
Des Werths des Gegenftandes, mozu geftämpeltes Da- 
pier nad) den erfaffenen Beltimmungen erforderlich iſt, 
fteige,; dee Snadenflämpel, welcher damals nod) 
einer näheren Beſtimmung unterlag, weil die dahin 
gehörigen Öegenflände erft einer gämzlichen, mit andern 
Einrichtungen zufammenhängenden Reform bedurften; 
es wurden daher nur die bisdahin erhobenen Staͤmpel⸗ 
und Chargenjura aufgehoben, und nur die Geheimen⸗ 
Kanzlengebühren und die bis zu jener Reform nod) 
anmendbaren älteren Saͤtze, wie fonft, bezahlt; 4) der 
: Kartenftämpel, und 5) der Zeitungsflämpel. 
Die Stämpelfäge oder Stämpelpreife waren für den 
gewöhnlidhen Stämpel 2gute Groſchen, und für 
den Stämpel zu allen gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen ac., welche nicht den Werthflämpel unterworfen 
find, 8 g Er. Für dem Werthſtämpel, der bei den 
Suftizbehörden für Civilprozeſſe beflimme worden, 
wurde gezohit bei einem Gegenſtande 
von 50 Rthlr. incl. bis 100 
Rehr.exch - o . 0 — Rıhle 12 gGr. 


trakte über bewegliche Güter, oder dinglicye Rechte und 
Gerechtigkeiten, Tauſchkontracte über dergleichen Ber 
genftände, Erbzins⸗ Erbpachtsfontrafte x. In allen 
diefen Gegenfländen oder Fällen war von 50 bis 100 
Rthle. des Kapitalwerthes ein Stämpelbogen von 
6 gr. für das Haupteremplar beftimmt ; für jedes 
folgende Hundert wurden 6 gGr. mehr erhoben, und 
dabei das angefangene Hundert für voll gerechnet, fo, 
daß z. B. von einem Kapitalmerche von 201 Rıplr. 
18 gGr. Stämpel gezahlt wurden. Die Hauptexem⸗ 
" plare von Pacht⸗ und Miechsfontraftenmußten, wenn 
der jährliche Betrag oder der Kaufzius 50 bis 100 
Rthir. eiafchließlich beträgt, auf einen 4 gGt. Stäm- 
pelbogen gefchrieben werden. Der bei der Ausferti« 
gung zu brauchende Stämpel flieg von. 100 zu 100 
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ftämpel war dem vorbergehenden gleich. Zu Aſſeer 
ranzs Policen ohne Unterfchied, von wem apsgeftelt, 
wenn die Praͤmie 50 Rthlr. incl. bis 100 Rthlr. excl. 
beträgt. 12 gGr., und von jedem folgenden Hundert 
$ Prozat dee Prämie. Der Wech ſelſtaͤmpel war 
derfelben» Abgabe und Steigerung unterworfen, wie 
der Quittungsſtaͤmpel. Hierzu wurden auch Die Pfand» 
briefe, hypothekariſchen Schuldverſchreibungen, Schub. 
(dyeinesc. gerechnet. — Der Kartenflämpel, weicher 
bei allen Spiellarten angewendet wird, ward erhoben 
von allen Karten, wovon das Spiel 8 gGr. und darüber 
koſtet, mit 2gGr. fhe jedes Spiel; von denen, die ne 
niger ale 8 gr. foften, mit 1 gGr. Bei dem Zei⸗ 
tungsflämpel mußte jedes einzelne im Dierreljahre 
zuerft erfcheinende Eremplar einer Zeitung mit dem 6 
gGr. Stämpel verfehen feyn. Fremde Zeitungen waren 
einem Werthftämpel von 8 gGr. vierteljährlid) unter 
worfen. Den ‘Betrag zogen die Poflämter vierteljähr. 
lich gegen Aushändigung eines beſonders dazu angefer. 
tigten Stämpelpapiers zu 8 gGr. von dem Empfaͤn⸗ 
ger der Zeitung ein. 

Nach dem neueften Stämpelgefege oder Stäm: 
pelftenergefege vom Jahre 1822 find alle bisher 
im Unfange der Preußifchen Monarchie, mic Yus- 
nahme des Fuͤrſtenthums Meufchatel, beftandenen 
Stämpelyebühren abgefchafft, namentlich audy die 
Einregiftrirungsgebühren in denjenigen Landestheilen, 
wo die Franzöfifche Gerichrsverfoffung noch beſteht, 
und Diejenigen Abgaben, welche ftatt der Einregiftri- 
rungsgebühren im Bergifchen eingeführt worden. Ale 
Gefege und Verordnungen, melde fid) auf die hiernach 
abgefchafften Abgaben beziehen, find aufgehoben, und 
es fol audy bei Auslegung des obigen Gefeges nie» 
mals darauf zurücdgegangen werden. Was nun bie 
gerichtlihe Stämpelvermaltung nad) dem neue 
fin Stämpelfteuergefege betrifft, fo find nad 
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andern Verhandlungen gehören, fo faͤllt die Stäm- 
pelfreiheit weg. Zum Beifpiel bei DBerhandlungen 
wegen Regulierung einer dem Bevormundeten zuge 
fallenen Erbſchaft, fälle die Stempelfreiheitiweg, weil 
diefes Verhandlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
find, weldye entweder dem Prosents oder Werth. 
ftämpel, oder dem gemöhnlidyen Stämpel um 
terworfen find, Auch wenn Verhandlungen zugleich 
Bormundfchafts » und Erbregulirungsangelegenheiten 
betreffen, fo werben die legteren von den Erſteren als 
ftäpelpflichtig getrennt. Mit dem Eintritt der Groß, 
jährigfeie höre die Stämpelfreiheit der Vormund⸗ 
fhaftsverhandlungen dergeflalt auf, daß die Der 
handlung wegen der Decharge, und bie weiteren Ber 
handlungen wegen Ertradition des Vermögens, dem 
Stämpel unterliegen. Ein Gleiches findet bei ber 
Bolljährigkeits:Erflärungen eines Euranden vom Tage 
der Ausfertigung der Volljaͤhrigkeits⸗Erklaͤrung an 
Grätt. 6) Alle Verhandlungen Öffentlicher Behoͤr⸗ 
den, Die fid) bloß auf das Gemeinwohl oder die Ver: 
nung des Staats und feiner Einfünfte beziehen, 
er die Eingaben von Privatperfonen über der 
In Gegenflände, infofern ihr Privat-Intereſſe 
„5: zugleich damit in Verbindung fteht. 7) Die Ger 

eine. 8) Alle Duittungen der Staatsfoffen 
wi :nander, fo wie alle Quittungen über bezahlte 
© .uuts: oder Rommunalgelder. 9) Ale Quittungen 
über Armengelder, Kemilfionen und Unterflügungen 
bei befonderen Unglüdsfälen. 10) Alle Interims— 
quittungen, welche bis zur Austellung der Jahres—⸗ 
quittung über Beſoldung gegeben werden. Hört 
das Recht zur Hebung im Laufe des Jahres auf, 
fo wird der Stämpel nad) Berhältniß der Zeit er. 
boben. 11) Alle Armenattefte, fo wie die Verbands 
lungen über ſolche Derfonen, die das Armenrecht ers 
langt haben. 12) Briefe und Correspondenjen, kauf 
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papiet, die auch hier erwähnt werden muͤſſen. 1) 2 
- Stämpelpapier zu Verträgen, von denenG 
Prozent an Stämpelfteuer entrichtet wird. 
dient nur afleinzu den Hauptexemplaren der gedach 
Verträge. 2) Dos Stämpelpapier zu Erfen 
niffen,Urteln, Agnitionsrefolutionen, V 
gleichen und andern Verhandlungen, wodurch 
Prozeß gefchloffen wird. Diefes Stämpelpapieriftiei 
lich zu den Alteneremplaren (aber nicht audy zu 
Ausfertigungen) jener Verhandlungen beftmmt. 
Das Stämpelpapier zu allen übrigen V 
Handlungen. Der Werth und die Beſtimm 
biefer Stämpelbogen wird von den betreffenden | 
tecungen, in Berlin vom Hauprftämpelmagazin 
Paigendee Art darauf gefdricen: 
„Bültig auf (der Geldwerth in Buchftaben) für 
(Kontrakts oder Prozeß · oder ſchlechihin) Stäm 
* en (Datum). 
nigliche Regierung. 
si s (Unterſchrift.)“ 


"Was den Preis des Stämpelpapiers betr 
fo Eoftet der niedrige Stampeltogen 5 Gar. ! 
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fteigend,, für Alles, was ben Sag bes Fäuflicyen 
Stämpelpapiers überfteigt, der zunaͤchſt um 15 Sgr. 
höhere Betrag an Stämpelpapier genommen. Die 
Bezeichnung diefes Stämpels richtet ſich übrigens 
nad) der Art des zu Grunde liegenden Geſchäfts. — 
Was die Anwendung oder den Gebraud des 
Stämpelpapiers betrifft, fo müſſett alle fläm- 
pelpflichtige Verhandlungen auf dag dazu erforderliche 
Stämpelpapier felbft gefchrieben werden, und wo die 
fes nicht bat gefchehen koͤnnen, da muß das erforder 
liche Stämpelpapter längftens binnen vierzehn Tagen, 
vom Tage der Aufnahme oder Ausfertigung der Bere 
handlung angeredynet, gefchehen. Er wird dann ums 
gefchlagen und caflirt, das heißt, durch “Bezeichnung 
feiner Beflimmung zu jedem andern Gebrauche un 
tuͤchtig gemacht. Gehört er 3. B. zu einem Kontrafte, 
fo wird diefer in den Stämpelbogen hineingelegt, oder 
eingeheftet, oder angebeftet, und auf Letzteren gefegt: 
Caſſirt zum beigehefteren Abkommen (Contraft, Ueber 
einfunfe ꝛc.) zmwifchen dem Herrn A. und- den Seren 
B., und darunter dag Datum. Der Stämpel zu 
Auftionsprotofollen muß ſchon binnen Drei Tagen 
nad) dem Schluſſe der Auftion dem Protofolle beige 
fügt, dazu caffıre, und, daß jolches geſchehen, auf 
dem Protofolle felbit bemerfr werden. In Krımis 
nal» und Fiskaliſchen Unterſuchungen bedarf es der 
wirklichen Nachbringung dee vom Inquirenten oder 
von Sceretarius causae nadjliquidirten Erfenneniß: 
ſtämpel zu den Akten nicht; denn es genügt ſchon, 
wenn die Quittung der nächften Hauptfteuerfaffe, an 
welche der Geldbetrag für den Stänipel abgeführt 
worden, den Akten beigeheftet wird. Wenn mehrere 
Stämpelbogen, um ven gefeglihen Betrag des Stams 
pels für eine Verhandlung zu erfüllen, beigebracht 
werden müffen, fo muß der hoͤchſte Srampelbogen 
zum erften Bogen der Verhandlung gebraucht, das 
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gem Duvergeive ausgeoruut DDET DIEIMEHT TEDREME 
werten. Sierbei folen a) zehn Thaler im Golde für 
eilf Thaler in Silbergelde angenommen; b) für Eons 
ventiousgeld nad) dem Zmanzig-Guldenfuße Feine Auf⸗ 
«selber berechnet; c) zwölf Gulden Reichsgeld nah 
dem Vierundzwanzig-Buldenfuße fieben Thaler GH, 
bergeld, und d) Einhundert und eilf Mark 9) 
Banko ſechs und funfzig Thaler Silbergeld gleichge⸗ 
ſtellt werden. Für andere im Handel gewoͤhnüch 
vorkommende Währungen foll von dem Finanymi- 
nifterium, mit Zuziehung der Börfenvorfteher, auf den 
Wechſelpiotzen Mittelwerthe feftgefeßt werden, wonach 
die Verwandlung in Preußifches Silbergeld fo lange 
geſchieht, bis erhebliche Aenderungen im Courſe diefer 
Währungen die Beſtimmung anderer Mittelmerthe 
auf gleichem Wege veranlaffen. Es ift auch hierbei 
durch das Königliche Finanzminifterlum von 30 Ok · 
tober 1822 feftgefegt worden, daß: 


* 


zeß ampel find entweder Staͤmpel, welche zu den 


. Verhandlungen während Des Prozeßlaufes,oder 


°_ Stämpel, welche zu den Verhandlungen noch dem 


beendigten Prozeßlayfe, in Folge des Projeſ⸗ 
fes Statt finden, oder Stämpel zu Berhaudlungen, 
weiche, ohne in die genannten Kategorien zu gehören, 
mur bei Gelegenheit eines Proyeffes vorkommen. Zu 
Sinfiht der Stämpel zu den Berhaudiungen 
während des Prozeßlaufes werden hierdiejenigen 
Staͤmpel verftanden, welche von der erfien Weranlafs 
fung des Progefies bis zur Beendigung deffelben, 
entweder durch Erkenutuiß oder Urtel, oder Durch 
Zurüdiweifung der Kloge mittelſt Dektets, durch Ent- 
fagung, Vergleich oder Miederſchlagung vorkommen. 
ber Verhandlungen gebraucht werden. Ja Concurs. 
and Liquidationsprojeſſen werben Darunter bie Verhand · 
lungen bis zur Publifation des Diſtributiouser bennt · 
nifles; ia Subhaftstionsprogeflen die Verhandlungen 


dinſichtlich der zur richterlichen Entfcheidung gelangten - 
Punkte der Erfennenißftämpel erheben wird. Beſieht 
der Gegenftand des Rechtsfkreites aus einer Forderung 
von Kapital, nebft rüdfländigen Zinfen, fo ift der 
Stämpel von dem ganzen Betrage der Forderung an 
Kapital und Zinfen zufommengenommen zu berechnen, 
wobei die Zinfen bis zum Tage der Einreichung ber 
Klage in Rechnung zu bringen find.. Wenn jährliche 
oder ſonſt periodifche Leiftungen für eine beftimmte Zeit 
gefordert werden, fo ift der ganze Betrag derfelben 
bei Berechnung des Stämpels zu Grunde zu legen; 
wenn aber von dergleichen Leiftungen für eine unbe 
ſtimmte Zeit die Rede ift, fo werden ſolche, wenn die 
Verbindlicykeie dazu ſtreitig iſt, mach gefeglicher Vor⸗ 
ſchrift zu Kapital berechnet, im Fall jedoch die Ver ⸗ 
bindlichfeit zu denfelben nicht beftritten wird, fondern 
nur fällige Termine eingeflage werden, fo wird dee 
Sefammtbetrag derfelben zum Maaßſtabe der Berech⸗ 
nung des Stämpels genommen, und wenn endlich beide 
Iegtere Gälle in einem Prozeffe ficd vereinigen, wird 


° 


2. A tobt viel Derfeibe ‚beträgt, moch wem ‚denfelbe zuge» 
1 dot; ſondern ur. Hülfe wegen Bewpisfung 
— —— 
ag 
Beeren 
—— 
—— an 5—— des 
e, ein —— m e 
Ei fegu ‚möchte. : ie du in Rebe 


——6 ee be rl mcen assen 


- Qusfertigungen, Verfügungen in Angelegenheiten des 
Empfaͤngers, Alles, was bier unter gemeinhin vers 
ftanden wird, als Vorladungen, Eurrenden, Patenta 

.. ad domam, Patenta afl-et refixionis, Defrete, Re 
. folutionen, Beſcheide, Requifitoriolien, fie mögen 
nun foͤrmlich ausgefertigee werden, oder nur als Des 
kretabſchriften erlaffen, oder auch nur auf eine zurüds 

nr ggbende Bittſchrift felbft, oder endlich als zur bloßen 
WVorzeigung (5. B. an Anwälde) beflimmt, auf einen 
bei den Aften bleibenden Erhibito niedergefchrieben 
ſeyn. Sie erfordern in der Kegel den Stämpri-von 

. 15 Sgr. Ein Stempel von 5 Sgr. ift ausnahme 
weife da anzumenden, wo die Berpältniffe des Zoh⸗ 
lungspflichtigen oder die Geringfügigkeit eines dicht 
nah Gelde zu fhägenden Gegenftandrs.die Ausnahme 
befonders begruͤnden. Donn zulegt Protofolle, welche, 
wenn fie die Gtelle einer Beſchwerdeſchrift, Bitte 
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: v Abfaflung bes Abjudifationsbefcheides durch Ent ⸗ 


fagung, Vergleich ıc. beender, fo giebt der nad) der 
aufgenommenen: Tape ermittelte Werth des zur Sub- 


haſtation gebrachten Gegenftandes den Betrag am, 


bis zu welchem nad) den obigen Grundfägen die ge- 
wöhnlichen Staͤmpel zu deu einzelnen Verhandlungen 
nachzubringen find. Wenn noch Peine Tare aufgenom- 
men ſeyn follte, fo ſchaͤtzt der Richter nach eigener 


 pflichemäßiger Ueberzengung den Werth ab, und be⸗ 


ſtimmt deninach die erforderlihen Stänmpel, Die 


Staͤmpel, welche zu Berhandfungen nad) bes 
endetem] 5 





rozeß laufe in Folge des Prozeſſes Statt 


finden, ſowohl in Civil, als Criminalſachen, ſind dem 


gewöhnlichen Staͤmpel zu 5 und zu 15 Sgr. unter⸗ 


 worfen. Es gehören naͤmlich dahin Gefuche, Pro; 


tykolle, Husfertigungen, Verfügungen, und was un. 


ter diefe Rubrik, nad) oben, S.418 u. f., zu bringen 


iſt. Welchem Stämpel die einzelnen diefer Verhand ⸗ 
ungen unterliegen, oder in wie fern fie ffämpelfreifind, 


darüber fpricht Das, mas an dem eben nachgemiefenen 


Orte, 5.418, angeführeworden, fo auchdie, S.403, 


angeführte Stämpelfreiheit. Beiſpielsweiſe werden 


"angeführt: Yusfertigungen der Erfenntniffe, der Ur⸗ 


d 


tel, der Vergleichsprotokolle, der Agnitions⸗ und 


Purifikations⸗Reſolutionen fuͤr Parcheyen und andere 


Intereſſenten; Auszuͤge, welche aus den Akten fuͤr 
rivatperſonen, auf deren Anſuchen gefertigt werden; 
uszuͤge aus den Prioritäts und Klaſſifikauons⸗Er⸗ 


kenntniſſen, welche in Concurs⸗ und Liquidationspro« 


zeſſen zu den Spectalaften gehen ; Atteſte über beftit, 
tene Rechtskraft eines Erfenntniffes, welche Verband, 
lungen den 15 Sgr. Stämpel erfordern. Verhand. 
lungen wegen Vollſtreckung der rechtsfräftigen Er. 
kenntniſſe, und der Uetel in ſiskaliſcher⸗ und Kriminol⸗ 
Uneerfuchungen, fo mie bee Vergleiche. Darauf 


eines Kreis: und Stadtphyſikus, oder Wuntarzres, 
eines Militairarztes, Fahnenſchmidts ec., ausgeferriger, 
fo unterliegen fie, als amtlidye Atteſte, dem 15 Sgr. 
Stämpel. Curatorien, Tutorien, Decreta ad ngen- 
dam, Dechargen, Freigeleitsbtiefe (Salvas condactus), 
Gutachten der Sachverfländigen, in fo fern fie ſchrift ⸗ 
lich zu den Akten eingereicht werden; werden dagegen 
die Sachverſtaͤndigen während des Prozeßlaufes vom 


nn 
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flänpel nur noch des Prozentſtaͤmpels zu dem Auk⸗ 
tionspeotofolle ; alledie Außtion einlsitenden Verhand⸗ 
Inngen find ſtaͤmpelfrei. 

Bei dem Stämpel zu Verhandlungen 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit muß bie 
Hauptverhbandlung von ben vorbereitenden und 
Nebenverhaublungen unterſchieden werden. Der 
Grundſatz, wonach in Poozeſſen die während des 
Laufes derſelben aufgenommenen Verhandlungen ſtaͤm⸗ 
pelfrei ſind, wenn der Erkenntnißſtaͤmpel eintritt, fin⸗ 
det bei Verhandlungen der freiwilligen Gerichtsbar⸗ 
keit keine analoge Anwendung, und ſowgyhl die Haupt⸗ 

verhandlung, als die einzelnen vorbereitenden und Ne⸗ 
benverbaudlungen find hier dem Stämpel unterworfen. 
Die Hauptverhandlung unterliegt entweder einem 
Prozentſtaͤmpel, oder dem Stämpel zu 2Rthlen., oder 
auch uur dem gewoͤhnlichen Stämpel zu 15 Egr.; 
die vorbereitenden Mebenverhandlungen erfordern da- 
gegen in der Regel die gewöhnlichen Stämpel zu 5 
oder zu 15 Sgr. Mebeneremiplare oder Dublikate 

. erfordern den gewöhnlichen Stämpel zu 15 Ser. 
Sollte jedoch der zum Originale oder Hauptexemplare 
vorgefchriebene Stämpel nur 5 oder 10 Ser. betra« 
‚gen, fo ift das Mebeneremmplar auch nur mit diefem 
- Stämpel zu belegen. Enthaͤlt eine Verhandlung 
verichiedene flämpelpflichtige Gegenſtaͤnde oder Ge⸗ 
ſchaͤfte, fo ift der Betrag des Staͤmpels für jeden die⸗ 
fer Gegenftände, und jedes biefer.Gelchäfte, nad) den 
darauf Anwendung habenden Borfchriften, befonders 

“ ‚gu beredynen, und die Verhandlung oder Husfertigung 
mit dee Summe aller dieſer Stämpelbeträge jufam- 
mengenommen zu belegen. — Der Stämpel zu 
Vert ragen mird bei allen Verträgen angewendet, 
und fobald bei einzelnen Gattungen berfeiben nicht 
ein Prorentftampel zu emtridgten iſt, fo erfordern fie 
einen Stapel zu 15 Sgr. Die im Gefege nicht 
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bei reinen Verkäufen der beftimmte Kaufpreis, mit 
Hinzufügung des Werths der vorbehaltenen Nutzungen 
- und ausbedungeren Leiftungen, wohin auch der vorbe⸗ 

-  bhaltene fogenannte Altentheil in denjenigen Fäls 
fen gehört, wo der Käufer mit dem Verkaͤufer im kei⸗ 
nem nothwendigen Erbſchaftsverhaͤltniſſe ſteht, dieje⸗ 
nige Summe, wonach der Stämpel berechnet werden 
fol. Was die Berechnung des Werbe des Alten» 
theils ‚betrifft, fo komme es dabei weniger auf eine 
firenge genaue Ermittelung, ale auf eine den in ber 

Gegend geltenden Preifen angemeffene Feſtſehung an. 
Der Kaufpreis ift nur auf ſolche Leitungen zu bezie⸗ 
ben, die unter den beiderfeitigen Kontrahenten ausbe- 
dungen werden, nicht aber auf ältere Regllaſten, 
nit denen das Erundftücl verkaufe wird. Bel dem 
Verkaufe eines Erbpachtsgrundflüfes muß der vom 
Käufer übernommene Kanon vorſchriftsmaͤßig zw 
Kapital berechnet, dem ſonſtigen Kaufpreife zugeſchla⸗ 
gen, und hiernad) der Betrag der Stämpelfleuer ſeſt⸗ 
geftellt werden. 2) Verfäuflihe Gursüberlaffungen - 
an Descendenten find foiche, insbefondere bei Bauer⸗ 
böfen, häufig vorfommenden Verträge, wodurch der 
Eigenthirmer (dyom bei feinen Lebzeiten einem feiner 
Erben das Eigenthum und die Bewirthſchaftung des 
Hofes nad) einem Geldanfchlage, und zumeilen mit 
Vorbehalt eines fogenannten Altentheils dergeftalt abs. 

tritt, daß der Beldanfchlag oder Kaufwerth dazu dient, 

.. erbfchaftlicye Verhaͤltniſſe zwifchen den Paciscenten, 
oder dem Uebernehmer des Guts und feinen Miterben 

" auseinonder zu feßen, find den Schenkungen unter 

"Lebenden gleich zu achten. Die rechtmäßigen Des 
cendehten und Erwerber des Guts find daher von der 
Erlegung der Prozentftämpeifteuer frei, welche Bes 
freiung ſich nicht bloß auf den baaren Kaufpreis, fon- 

dern audy auf: den Altenıheil, oder denjenigen Theil 
des Kaufpreiſes bezieht, welchen ich der Abtretende 
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vorbedäft, Wenn aber dem Gutsübernehmer Leiftun- 
gen von Michrdescendenten des Abtretenden auferlegt 
ſeyn ſollten, fo ift der Werth diefer Leiftungen von 
Legreren old erbſchaftlicher Erwerb zu verſteuern. 
3) Verfäuflihe Gutsüberläffungen an Nich tdescen- 
denten, das heißt, Verwandte, weiche zwar nicht 
Descendenten find, aber doch mit dem. Verkäufer in 
einen nothwendigen Erbfchaftsverhaͤltniſſe ftehen, find 
als reine Verkäufer zu beſteuern; jedoch kommt dabei 

“ nur der Werth des Guts, nach Abzug des etwaigen 
Antheils, in Anrechnung. Hier tritt alfo der Kaufe 
ffämpel, welcher geringer, als der Erbfchafrsflämpel . 
ift, ein, nnd bei Berechnung des Erſteren komint der 
Werth des Altentheils nicht mie in Anſatz. In wie 
fern bei Letzterem der etwa vorbehaltene Altenancheil 
außer Berechnung zu laſſen, oder mit zu veranſchla⸗ 
gen iſt, hängt davon ab, ob die Uebernehmer nach all⸗ 
gemeinen oder provinziellen Erbfolgrechten mie dem 
Verkaͤufer in einem nothwendigen Erbverhäftniffe 
fiehen, oder nicht. — Wenn Grundftüfe auf Erb; 
zins oder in Erbpacht ausgerhan werden, fo beſteht 
Die Summe, von welcdyer der Stämpel bei diefer Ver: 
äußerung zuentrichten iſt, ausdem Erbftandsgelde, 
und aus dem Zwanzigfachen der jährlichen Leiſtung 
an Zins, Kanon oder andern befländigen zu Gunften 
Des Berpächters übernommenen Laften ; und wenn der 
erbliche Befiß des Nutzungsrechts zwar übertragen, 
abervorbehalten wird, daß periodiſch nach Ablauf einer 
gewiſſen Zeit ein neuer Nugungsanfcylag gemacht, und 
der Kanon für dienadhfolgende Periodedennody beſtim̃t 
werden fol, fo wird der Vertrag über ein ſolches Ge⸗ 
ſchaͤft nur in Ruͤckſicht des ermanigen Erbſtandsgeldes 
wie eine Veräußerung, in Ruͤckſicht des Kanons aber 
wie eine Verpachtung auf die Anfchlagsperiode be 
fleuert. Wenn Gegenftände anderer Art, ohne befons 
dere Angabe ihres Werthes, mit Grundſtuͤcken oder 


m. 


geftellt werden. 2) Verfäuflihe Gursüberlaffungen - 
an Descendenten find foldye, insbefondere bei Bauer⸗ 
höfen, häufig vorfommenden Verträge, wodurch der 
Eigenthuͤmer (dom bei feinen Lebzeiten einem feiner 
Erben das Eigenthum und die Bewirthſchaftung des 
Hofes nady einem Geldanfchlage, und zumeilen mit 
Vorbehalt eines fogenannten Altentheils dergeftalt ab⸗ 
tritt, daß der Geldonſchlag Oder Kaufwerth dazu dient, 
erbſchaftliche Verhaͤltniſſe zwiſchen den Paciscenten, 
oder dem Uebernehmer des Guts und feinen Miterben 
“ auseinander zu fegen, find den Scyenfungen unter 
Lebenden gleich zu achten. Die rechtmäßigen Des 
eendehten und Erwerber des Guts find daher von der 
Erlegung der Proyentftämpelfteuer frei, melde Bes 
freiung ſich nicht bloß auf den baaren Kaufpreis, fon« 
dern audy auf den Altentheil, oder denjenigen Tpeil 
des Kaufpreifes bezieht, welchen ſich der Abtretende 


ö 
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worden, mit dem Raufierupen 
und der Staͤmpel Davon zu 19 
und —— zwi 
bei einer&r 
und während der Auseinauper, 
ber Stämpelabgabe für Kant ı 


dasjenige aber, was er über den 
theils aus feinem andermeitigen Y 
um zur Echfchaft gehörige Geg, 
Bringen, ift alg fRämpelpflichtiger | 
‚wert zu behandeln, wobei eg feine 
ob er diefen überjchießenden Wert, 
er den ſelben den uͤbrigen Tbeilnehm 


oder ob er ſonſt andere Verpfliche 
nimmt. Mien 1. . N 


„.miethsperträge werden wie Pacht: oder Mieths. 
vettroͤge befleuert. Von dem ganzen Betrage der nady 
Vor ſiehendem berechneten, Pacht oder Mieche wird 
4 Prozent an Stämpelfteuer erhoben; eben fo bei 
‚ansjegretifihen Pfandvertraͤgen. Werden aber 
bergleichen Verträge über ein im Auslande — 

Eu — eunnftäct gefcrlefens. {6 iR dazu nur ein Stampel 


——— 


errvrorru jevog; earıyuugen vom yıurıcam 
" mißftifsungen einen Stämpel von 3 Prozent des 
. jebesmaligen Werthes des Gegenftandes, welcher durch 
bdie Stiftung zum Fideicommiffe beſtimmt worden. — 
: Teftamente, Dispofitionen vonTodeswegen, 
und ſowohl ſoiche, die ſchriftuch eingereicht, als folche, 
- die mündlidy zu Protokolle erfiärt werden, erfordern 
einen Stämpel von 2Rthlen. Codicille um 
. nur einem Staͤmpel zu 15 Sgr. Zu ben bei Tefla- 
menten ftämpefpflichtigen Nebenverhandlungen gehört 
audy das Protokoll der Gerichtsdeputirten über die 
Annopme eines ſchriftlich errichteten, von Teftator 
überreichten Teftamentes; dagegen ift, wenn der Tor 
ftator feinen Willen zum gerichtlichen Protokolle erklärt, 
. das, neben dem Teſtamentsprotokolie (dem Original 
teſtamente) aufgenommene, zur ben Akt der Teftaments- 
errichtung beunfundete Protokoll, als eine bloße Res 


— 
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Statt finden ; außerdem find’ fie fämpelfeei. Recog⸗ 
nitiousprotsdolle find frei, wenn auf den Grund 
ihrer Recognitiong-Artefte ausgefertige werden. Ur» 
kunden der Gerichtsvollzieher in denjenigen 
Landestheilen, wo die Franzoͤſiſche Getichtsverfaſſung 
noch beſteht, Urſchruſten und: Kopien ohne Unters 
ſchied, erſordern einen Gyr. Stoͤmpel. — Die Quit⸗ 
tungen- über‘ geleiftete. Zahtungen find dem Quit⸗ 
tungsfänpet untecworfen. In :fo fern nun -folche 
zum Rechnungsbelage bei.Ablegang der Rechnung 
vor einer Öffentlichen Behörde dienen, oder gerichtlich 
aufgenommen ober anerfannt werden, fo erfordern fie 
zir Prosent des Betrages, worüber: quittiet wird. 

> Wenn. über Kopital und Zinfen quitelre wird, fo find 
and) Letzeere dem ſtaͤmpelpflichtigen Betrage zugarech⸗ 
nrn. - Wenn in einer. Verhandlung, weiche Ander⸗ 
weitig einem gleichen oder höherm&rämpil vom Be⸗ 
scage des Gegenftandes unterliägt ; zugleich uͤber den 
Empfang’ diefes Betrages oder eines Theile deſſelben 
quitsiee wird, fo iſt ein beſonderer Quittungsſtaͤmpel 
beshalb wicht zu entrichten. Wach bedarf es keines 
befoudern Quittungsſtaͤmpels, wert zwar nicht in einer 
ſolchen Verhandlung ſelbſt, aber aachtraͤglich un mit⸗ 

- teilbar darunter quitirt: wird, ſo find doch die 
einzelnen Quittungen, fofern fle nur untet vorgedachte 
Berhandlung: ſelbſt geſchrieben werden, ' flämpelfrei. 
Quittungen aber, die einen ſohchen Verhandtkang bloß 
angeſugt. werden, ſind⸗bem deſondern Qairtungss 
ſtaͤmpel unterworfen. Quittungen, welche unter 

Schuld verſchrebumgen aus der Zeit der früheren 

Stampelgeſetze niedeegeſchrieben werden‘, find nur 

dann vom Quittungsſtaͤmpel Beftele, wenn der zu ben 
Schuldverſchreibungen verwandte. ältere Staͤmpel 

- wenigftens dem Betrage deB gegenwärtigen Quit⸗ 
cungoſtaͤmpels gleich kommt. Urbrigens bedarf es kei⸗ 
nes Quittungsſtaͤmpels zu Juterinibquittungen auf. 
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: Erbe felbft oder ein Legatar zur. Maffe ſchuldet, oder 
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Rem, melde mit. und wegen derfelben übernonimen 


mein 


Srade. — En, m lo 





7 A Nu A) Fi ul 
— 
et Ueberf 
— —— 





/ 


:A86 Etdinpelgeſe; und Stämpelseiigeitung. 
tenden Exbfchaftsftänpels beſtimmt, wub bie rechtzei⸗ 

.. ‚tige. Loͤſhhung deffelben nachgewieſen werde. - Aus- 
nahmen shadhten jedoch Hier die Megierungabezicke 
Koͤln, Duͤſſeldorf, Koblenz, Trier‘ ind Machen im den 
Rheinp en, in welchen die Gerichtsbehoͤrden von 
dieſer Öbtieglirheit Defretet-find, tidem die Berehmung 
und Einyiefjüng des Erbfchafteftlämpels durch eine eis 

. gene Behörde beforge wird. Diefes ifl noch: ber Gall 

- ie der Refidenzfladt Berlin, wo diefes Gefchäft einer 
brſonderen Verwaltuugsbehoͤrbe obliegt, "die Gewichte 
aber nue ejne entfernte Mitwirkung dabei Haben. 
Auch in einigen andern Reglerungsbegirken find in der 
gerichtlichen Erbfchaftsſtaͤnpelverwaltung Modifika⸗ 
utionen ciijgetreten. — In Hinſicht der Si ch or u n g 
des Erbichaftsſtaͤmpel haftet die ganze Grbſchaftemaſſe. 
...„ Erben unb Miterhen find" für die richtige Begehlung 
:deſſeiben folidariſch verhaftet. Sowohl der “Inhaber 
. ber Erbſchaft, als auch der Bevollmaͤcheigte ver Erb⸗ 
intereſſenter oder Teſtamentsvollzieher Bärfen. die Erb» 
ſſchaft, Augeliie Erbtheile und Bermächtuiffe, nur: nach 
Abdzug der darauf treffenden Stämpelitenr, buernady- 

.. dem ihnen die. Berichtigung derfelbru nachgewieſen 


.. WMorden, äubannöotten; ſie blieben im entgegengeſetzten 


-- Gülle. fuͤr die Steuer verhaftet. So darf’ Bein Beriche 
. oder: Notar hei eigener Verbreitung der Stämpelfteuer, 
4 sine Handlung für Erben, Lehatarien und Donatarien 
im Bezug. auf. ihnen zugefällene ErbfchuftenVer⸗ 
.... mädenifle:oder. Schenkungen vornehmen, vhs: niche 





e fufößt, iſt verpflich⸗ 
tet, binnen drei Monaten nach erfolgten Aufalle eine 
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ie un Darf eſnes Tertjals ein Todesfall in ‚einer 
«Parodie vor, fo muß der Prediger ſolches flatt der 
u, Zifte. Dem.. betreffenden Gerichte bei.gleicher Strafe, 
::.(prifelich anyeigen. - Gine-gleiche Verbindlichkeit liegt 
x ‚ausch. den Judenaͤlteſten in Abſicht ihrer Glaubensge⸗ 
noſſen od. Nah Schmidt ſoll es noͤthig ſeyn, ums 
1 bet Schenkungen unter Lebenden, bei, Ecbanfallen, auf 
1. Oxrund richterlicher Todeserflärungen, und bei Eheſchei⸗ 
dungoſtrafen, hie Staͤmpelabgabe kontroliren zu koͤnnen, 
dem Beamten, welchem die Anfertigung der — 
Staͤmpeltabelle abliegt, durch Ausyige.aus ben betref⸗ 
fſenden Akten von dem Anfalle Kunde zu geben, — 
«Bean einem Gerichte durch die Todtenliſten oder auf 
,duders, Weife der Todegfall einer Perſon, welche ih⸗ 
.. zen derſoͤnlichen Gerichtsſtand bei demſelben gehabt, 
» befanne wird, hat: ſolches zu bewirken, daß. der “Betrag, 
«ber Erbſchaft, des Vermaͤchtniſſes, der Schenkung, 
oder der erkannten Eheſcheibungsſtrafe, gehörig ausge⸗ 
mittelt, und das etwaige Verwandtſchaftsverhaͤltniß 
der Erbfchafteintereffenten zum Erblaffer feltgeftelle 
wirde. Bei Todesfällen von Perfonen, welche unter 
‚der Gerichtsbarkeit mehrerer Obergerichte geflanden 
‚haben, hat dasjenige; in deffen Bezirk der Erblaſſer 
zuletzt gewohnt, für die Stämpelberichtigung von dee 
"ganzen Berlaffenichaftsnaffe zu forgen. - Die Erben 
u —98 daher aufgefordert werden, binnen einer an⸗ 
gemeſſenen Friſt den Werth des Nachlaſſes durch 
orlegung eines Inventarii nachzuweiſen, deſſen 
Richtigkeit fie. unter. Namensunterjchrift an Ei⸗ 
desſiatt zu verfihern haben Mad dem oben 
genaunten Schriftſteller follen fie in der diesfeitigem 
- Yufforderung auf den $. 1423, Te. 20, Th. 2, des 
allgemeinen Landrechts aufmerkſam zu machen ſeyn. 
Wenn die Erben ſich ber Aufforderung zu genügen 
fäumig zeigen, fo hat das Gericht die ihm zu Gebote 
fichenden Zwangsmittel gegen fie anzuwenden, und 





juletzt gewohnt, für die Stämpelberichtigung von der 
"ganzen Veriaſſenſchaftsmaſſe zu ſorgen. Die Erben 
“ Hafen daher aufgefordert: werden, binnen einer an⸗ 
jemeffenen Friſt den Werth des Nachlaſſes durch 
orlegung eines Juventarii nachzuweiſen, deſſen 
Richtigkeit fie. unter. Namensunterſchrift an Cie 
desſiatt zu verſichern haben. Mac dem oben 
genaunten Gchriftftellee follen fie in der diesfeitigen 
+" Yufforderung auf den $. 1423, It. 20, Th. 2, des 
allgemeinen Landrechts aufmerkfam zu machen ſeyn. 
Wenn die Erben fi ber Aufforderung zu genügen 
fäumig zeigen, fo hat das Gericht Die ihm zu Gebote 
ſtehenden Zwangsmittel gegen fie anzuwenden, uud 


Pa % 


Was das Erbſchafesſtaͤmpel-Tabellenweſen 
betrifft, fo find ſaͤmmliche Ober: und Untergerichte vere 
pflichtet, Erbfchafesflämpeltabellen anzufertis 
gen. In die Haupttabelle, welche ſtets einen viermonars 
lichen Zeitraum umfaßt, werden alle aus jenem Zeitraum 
herruͤhrenden Exbfälle aufgenommen. In die Nach⸗ 
tragstabelle werden diejenigen Erbfälle aufgenoms 
men, hinſichtlich derein die Berechtigung der Stämpel- 
abgabe durdy eine frühere Tabelle, in welcher der 
Erxbfall bereits vorfam, nicht nachgewieſen worden ift. 
Die Haupttabelle it nady dem viermonatlichen Zeit 
raume, welchen fie umfaßt, zu benennen. Die erite 
Rubrik derfelben enchäft. die fortlaufende Nummer 
der eingetragenen Todesfälle. In die ziweite werden 
fammtliche in den Todtenliften des betreffenden Tere 
tialg verzeichnete Todesfälle, ohne Ausnapme, nach 
hronologifcper Ordnung eingetragen. Der Vor⸗ und 
Zuname der Erblaffer, ihr Staud und der Todestag 
folen hier genau angegeben werden. Bei richtere 


ii 


vorzutragen, indem bloße Bezugnahmen auf das, was 
darüber etwa in dee früheren Tabelle angeführt mor- 
den, unzuläffig find. Wenn Erbfcyaftsftampel zu hoch 
beſtimmt find, und deshalb bei Reviſion der Tabellen 
eine Erftattung verfüge worden, fo kann die Erbſchaſt 
nicht eher für erlediget angenommen werden, bis diefe 
Erſtattung als wirklich geſchehen bezeugt wird. Nach 
dem Angeführten ift die Nachtrogstabelle nur da er- 
forderfich, wo bet einem Gerichte Erbfälle aus frühern 
Tertiolen unerlediget geblieben find; auch darf über 
ſaͤmmtliche Exbfälle der Art, aus welchen früheren 
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Zertialen fie auch herrüßren mögen, flets nur eine und 
dieſelbe Nachtragstabelie eingereicht werden. Diefe 
Tabelle foll nach dem jedesmaligen Zeitraume, welchen 
fie umfaßt, dergeſtalt rubricirt werden, daß als termi- 
nus a quo der erfte Tag desjenigen Tertials, aus wel⸗ 
chem fidy der ältefte vorkommende Erbfall berfchreibt, 
und als terminus ad quem der leßte Tag desjenigen 
Tertials, welches dem Tertiole, worüber die neuefte 
Haupttabelle lautet, unmittelbar vorhergeht, angenom- 
men wird. In die zweite Rubrik derfelben foll 
ſtets diejenige Nummer eingetragen werden, welche der 
betreffende Erbfall früberhin in der Haupttabelle er- 
halten harte. In der dritten Rubrik wird zugleich 
diefe frühere Hauprtabelle näher bezeichnet, und ift der 
. betreffende Erbfall zuerft in einer Nachtragstabelle 
-vorgefommen, fo muß diefe allegire werden. In der 
legten Rubrif find aud) die bei Reviſion der Ta⸗ 
beilen formirte Erinnerungen kurz und vollftändig zu 
beantworten. Webrigens gile hier wegen der vorherer« 
wähnten und der andermeitigen Rubriken der Mache 
tragstabelle alles das, was oben von denen der Haupt« 
tabelle angeführt worden if. S. die beiden nebens 
ſtehenden Tabellen Nr. X und II. 


nerungen, von welcher Art fie auch ſeyn mögen, wer⸗ 
den nicht in den Tabellen felbft, fondern auf einem be, 
fonderen Bogen in Form eines Dekrets niedergefchries 
ben, und fogleicy abſchriftlich den betreffenden Linter- 
gerichten zur Nachachtung und Erledigung-Durch die 
folgende Nachtragstabelle unter portofreier Rubrik 
zugefertiget. Finder ſich gegen eine Tabelle nichts zu 
erinnern, fo hat der Kevifor Diefes nur mit den 
Worten: „Revidirt und richtig befunden’’ darauf zu 
bemerken. Die Obergerichte fenden eine Reinſchriſt 
ihrer Haupterbfchaftsftämpeltabelle für das cben anges 
füprte erfle Tertial, Ausgangs Januar; für das zweite, 
Ausgangs May, und für das dritte, Ausgangs Sep- 
tember, nebft der Nachtragstabelle, und den von ihnen 
tevidirten Untergerichtstabellen, welche fich über den: 
felben Zeitraum, als dieiedesmalige Obergerichtsrabelle, 


— 


nicht notariſch in guten Bermögensumftänden befin- 
den, und b) gegen Officiere, welche von Wartegeid 
oder von Penfionen leben, die nur 150 Rthlr. und 
weniger jaͤhrlich betragen. In diefen beiden Fällen 
tritt hier fact des Erkenntnißſtaͤmpels bloß der Aus 
fertigungsftämpel zu 15 Sgr. ein. In allen Fällen, mo 
dieſe Straferfenntniffe dem Berurtheilten neben der 
Strafe noch die Leiftung einer Entſchaͤdigung zuerfen« 
nen, ift dem Stämpelbetrage für das Straferfenneniß 
an fid), noch der Betrag desjenigen Stämpels hinzu 
zu fügen, welcyer von dem Werthe der Entſchaͤdigung 
zu zahlen wäre, falls fie im Wege des Civilprozeffes 
erſtritten würde. — Was nun ned) die ſchon oben 
erwähnten Wechfel der Banquierg und Kaufleute 
betrifft, fo koͤnnen ſowohl diefe, als auch die kaufmaͤn⸗ 
niſchen Anweiſungen oder Aſſignationen, weil dazu 
Selten kaͤuſliches Staͤmpelpapier verwendet wird, ges 
ſtaͤmpelt werben, das heißt, die Banquiers und Kaufe 
leute koͤnnen ſich ihrer Formulare bedienen, und diefe 


N 


-" fer: saf. den. Grund ihrer Bücher den Intereſſenten zu 
> Meer Nachricht ertheilen, bedürfen feines Staͤmpels, 
An ſofern nämlich davon fein Gebraud) vor einer ger 
rie htlichen oder polizeplichen Wehörde gemacht wird, 
wo dagegen ein folder Gebrauch Statt findet, ift dazu 
- ehn Stömpel von 15 Sur. ju nehmen. Es ift hier 
ge ſtattet, diefen auch nachträglidy zu dem Maͤkleratteſte 
beiziegen, wenn daſſelbe urfpränglicy, ohne Ruͤckſicht 
auf folchen Gebraudy, mithin ohne Stampel ausgeftellt 
werden if. Die Gefindeentlaffungsfcheine erfordern 
einen Stämpel von 5 Sgr. für alles Gefinde, ohne 
Unverfchied. — Uebrigens kann da, mo Stämpe - 
: Iumgyen find, jeder unbefchriebenes Pergament oder Bes 
nuupopier, nicht aber eine andere Sorte unbefchriebenes 
VPauier, mit dem gewoͤhnlichen und dem Prozent⸗ oder 
Woierthſtaͤnpel gegen den vollen Betrag deſſelben ſtaͤm⸗ 
pelia loffen. 
Der Spielfartenftämpel ift in dem Stämpels 
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tarife von 1822 mit dem Verkaufspreis zugleich an⸗ 
geführt worden. Dir Preis mit Einfluß des Staͤm⸗ 
pels iſt daher Folgender: 


Fuͤr Taroffarten iſte Sorte 13Rehlr. 

Lte2 Sgr. 
Für Fiarſoſ iſche Karten. ide „ 115 „ 
* ” 2te ” 10 ;, 
” „ ” "ste „ 5 
Fuͤr Deulſche Karten Afe „ 45, 
” ” ”. 2te ” 10 „ 
[7 ” „ 3te  „ 5 „ 
Fuͤr Tropkierkarten 1fte 10: „ 
EZ — 28 „ 5 ” 


Der Zeitungsftämpel beträgt von jeden Jahr⸗ 
gange eines Eremplars von inländifchen politi— 
ſchen Zeitungen 1Rehlr., und von den ausländi« 
ſchen 14 Rihir. — Der Kalenderſtämpel betraͤgt 
fuͤr inlaudiſche Kalender: a) Fuͤr Volkskalender 
in Quart 3 Sgr.; in Octab, Duodez, ingleichen 
Schreibkalender 2 Sgr.; b) Für Kalender in fielnem 
Formate, fo wie Tofchenfalender, 1Sgr.; c) Eurus- 
Lalender 5 Syr. Ausländifche Kalender zahlen das 
Doppelte der vorſtehend angegebenen Säße für die 
Stämpelung. _ 

Was die Stämpelfrafen betrifft, fo ift darüber 
Folgendes feltgefege worden: Iſt das Srämpelvapier 
nach den gefeglichen Vorſchriften nicht gebraucht oder 
beigebracht worden, f hat dies die Folge, daß Feine 
Klage darauf gegründet und fein Beweis Daraus here 
rg werden kann; es fendenn, daß dadurch ein 
Anderer, als der Berechtigte ſelbſt, ohne deſſen Ver⸗ 

fehufden, der vorfchriftsmäßige Gebraud) des Stäms 
pelpapiers unterblieben ift, an feinen Rechten leiden 
würde, oder daß dabei Perfonen concurriren, bei wel⸗ 


ſchrift ausgefertiget hat. Das_Stämpelgefeg von 
-. 3822 fage jedody hier: daß Stämpelftrafen gegen 
Staatss und Kommunalbehörden, wie aud) gegen 
“Beamte, in fo fern benfelben eine Nichtbeachtung 
der Stämpelgefege bei ihrer Dienftvermaltung zur 
Laft fallt, koͤnnen nur von ber ihnen vorgefegten Ber 
hörde ausgehen. Mur bei Contraventionen, die den 
Stämpel von Spielfarten und Zeitungen betreffen, 
gehört die Unterfuchung und Abfaffung der Strafde 
?rete den Regierungen. Die eigentliche Stämpels 
ſtrafe ift der vierfache Betrag des nachzubringenden 
Stämpels; wenn aber das Vierſache des fehlenden 
Stämpels weniger als einen Ihaler beträgt, fo wird 
doch die ordentliche Strafe, außer dem unten beftimm- 
sen Falle, zu einem Thaler fefgefegt und erhoben. — 
Die Unterlaffung des Gebrauchs des vorgefchriebenen 
Stämpels zu den gezogenen Wechfeln und Faufr 


ö⸗ 


zigfachen, fondern nur die desvierfachen Betrages der 
defcaudirten Staͤmpelgefaͤlle feftgefegt worden. — Uns 
geftämpelte Spielfarten werden confiscirt, und wer 
fie daher einbringt, vertheilt oderbefigt, zahle 10 Rthlt. 
Strafe für jedes Spiel. Eine gleiche Strafe zahlen 
die Goftwirche, Kaffeefchänfer.xc., die.in ihren Häu- 
fein das Spielen mit dergleichen Karten geftatten. 
Wer Karten befcpneidet, bezaple den Werth derfelben 
‚und. den vierfachen, als Strafe. Ungeftämpelte Ka 
lender werden glei den Spielkarten Fonfiscirt, und 
der vierfache Betrag bes tarifmäßigen Stämpels 
nody überdies als Strafe von dem Inhaber erho- 
ben. Jndeſſen foll die Konfiskation und Stam- 
peiftcafe nur auf Kalender angewendet werden, welche 
für das laufende oder ein noch nicht angefretenes 
Jahr beflimmt find. Der unterlaffene Gebrauch des 
Zeitungeftämpels zieht ebenfalls die Strafe des vier- 
fachen Betrages nach fi, und es muß auch noch 
überdies ber fehlende Stämpel nachgeliefert werden. 


nn 
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- pefjura zu entrichten haben. "De dato Berlin, den 
-12ren Rovbr. 1775. Sn ber Ediftenfamnilung vom 

Jahre: 1775, Nr. 49. ' 
Reſcript an die Hemmeiſche Negierung, und Krlegs⸗ und 
omatnensfammern, Me Beſtimmuͤng der Collaterals 
"Stämpel:Juriam, melde die ex cammunione bonorum 
” fuccedirenden Eheleute zu entrichten haben. De dato 
Bert ‚ den 121en Decemb., 1775. Ebendaſelbſt, 
r. 59 
Referipr an fänımrliche Ober⸗Landes⸗Juſtiz⸗Collegia, daß 
das Reſcript vom 1619 Dec. 1783, die Eollateral- 
Srämprlabgabe bei beſtimmten Erbfchaftd:Quuntis 
und Legatis berreffend, auch den Untergerichten 
zur Achtung communicirt ‚werden fol. De dato 
Berlin, den 26. Jan. 1784, Eoibtens Sammlung, 


‚Re. 6: | 
Reſcripr an fammrlithe Oberlaudes⸗Juſtiz⸗Collegia, daß 
bei Sentat:&ucceffionen, die Beſtimmung der Eollas 
teral= Srämpetabgabe nach den Lehend= Taxen der 
Güter geſthehen fol; d. d. Berlin, d. 23ften Febr., 
1784. Ediktenſammlung, 1784, Nr 14 u. Nr. 26. 
Reſcript wegen der verwifchten und radirten Staͤmpelbo⸗ 
gen. Hitrn- Sammlung, 1755, Ne. 11, 
Stämpel bei EollateratsErbfcyaften; vafelbft, Nr. 26.. 
Koften und Stämpel In einigen. Eucurs⸗ und Liquidgs 
rtonsfällen; vafelbft, Nr. 32. ' 
Efümpelfteipeit; dafertfl, Nr. 42. 

Adhibirung des Staͤmpelpapiers in Heinen Injurien⸗Za⸗ 
ben; daſelbſt, Fir. 48. 
Jaterimiſtiſche Staͤmpel⸗ und Gportiltage der Mindens 

und Navendbergifchen = Unitergerichte; daſelbſt, im 
Nachtrage, Nr. 10. ' 
Mefeript vom Sahıe 1787 an das Rammergericht, nebft 

Kabinersordre wegen ber erhöheten Staͤmpel. Edik⸗ 
tens: Sammlung, 1787, Nr. 1. un 
Reſcript an das Rammergericht, wegen der zu ben Edik⸗ 
tals@itarionen und Adjudikationsbefheiden zu adhi⸗ 
Birenden Stämpel, vom 18. May 1787. Edikten⸗ 
Sammlung, 1787, Nr. 59. 
Publikandum wegen vorſchriftsmaͤßiger Abbibirung bes 
Stämpelpapiers, nebſt Begleitungs⸗Reſcript vom 
34. Aug. 1787. Edikten⸗Sammlung, 1787, Nr. 85- 





den Ercitatorien, vom 7ien May 1792. Edikten⸗ 
Sammlung, 1792, Nr. 45. — Desgleichen bei 
Wechſeln und Schuldfepeinen, vom 2ten July 179 


in > 
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7 Stümpelmeifier. Stämpelpapier. 
bei dem Gerichte abzufegenden Staͤmpelpapiere zuge- 
Randen worden. Auch erhalten die übrigen oben an- 
geführten Diftributeue zwei Prozent vom Hundert, 
Sonſt darf bei dei Gerichten von 'einzuziehenden 
Stämpelgeldern. keine Kofienquote erhoben werden; 
sur der Inquirent oder Secretarias causae erhält für 
das Liquidiren und Einziehen des Erfeuntnißflämpels 
im Kriminale und Fiskaliſchen Murerfuchungen ein 
Viertel des Stämpelberrages. . . 
Stämpelmeifter, wird in einigen Staaten der Direk⸗ 
ter der Staͤmpeikammer genannt. | 
Stämpeln, ein regelmäßiges thätiges Zeitwore, mie eir 
" nem Stampel verfehen, das ift, mit einem eingegrabe« 
nen Zeichen. So werben mehrere Arten von Zeugen 
zum Beweiſe der Güte von einer obrigkeitlichen Au⸗ 
ſtalt geflämpelt, weiches entweder vermittelft eines mie 
Farbe aufgedrudten Zeicheng des Stämpels gefchieht, 
oder es wird andy der Staͤmpel auf ein Stuͤckchen 
Blech geichlagen, und dieſes an den Zeug befeftiger. 
So werden die zu einem gemiffen Behufe beſtimmten 
Schreibpapiere, die Spielfarten, die Kalender, oͤffent⸗ 
lichen Zeitungen 26. zum Beweiſe, daß die darauf ges 
legte Abgabe oder Steuer entrichtet worden, in vielen 
- Staaten glächyfalls geflämpelt, daher geftämpelteg 
Papier oder Stämpelpapier, geftämpelte Spiele 
karten x. S. Stäfpelpapier. 
Stämpelniedsrlage, f. Stämpelmagasin. 
Srämpelpapier, Sr. Eormule, Papier timbre, Engl. 
Stamped Paper, das mit einem Landeshertlichen 
Staͤmpel gezeichnete. oder bedruckte Papier, deffen fich 
die Einwohner vieler Staaten Eyropas bei allen ge⸗ 
richtlichen und außergerichtlichen [chriftlichen Handlun⸗ 
gen, welche öffentlichen Glauben haben follen, bedienen 
möffen. In einigen Staaten haben nur Verhandlun⸗ 
gen auf Stämpelpapier Rechtskraft, in andern, wo 
auch Diefe Steuer eingeführt worden, verlieren fie da⸗ 








Blech geſchlagen, und dieſes an den Zeug befeftiget,. 
So merden die zu einem gewifen Behufe beftimmsten 
Schreibpapiere, die Spieltarten, die Kalender, öffent: 
lichen Zeitungen 26. zum Beweiſe, daß die darauf ger 
legte Abgabe oder Steuer entrichtet worden, in vieien 
Staaten gleichfalls geflämpelt, daher geftämpekteg 
Papier oder Stämpelpapier, geftämpelte Spiek 
karten x. ©. StäMpelpapier. 
Stämpelniedsrlage, f. Stämpelmagasin. 
Stämpelpapier, $r. Formule, Papier timbre, Engl, 
Stamped Paper, das mit einem Landesherclicyen 
Stämpel gezeichnete oder bedructe Papier, deffen ſich 
die Einwohner vieler Staaten Europas bei allen. ge 
richtlichen und außergerichtlichen ſchriftlichen Handhans 
gen, welche öffenelichen Glauben haben follen, bedienen 
müffen. In einigen Staaten haben nur Berhandlun 
gen auf Stämpelpopier Rechtskraft, in andern, wo 
auch diefe Steuer eingeführt worden, verlieren fie dar 
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gleichen das. Papier zu Handelsbilletts, S 
. . nen, Aſſignationen, welches 74 Zoll fang web 4 
Zoll breit und von feinerem Briefpapier iſt, je nad 
es gebraucht wird. Nach dem meueften Stränge 
‚fege vom Jahre 1822 Hat jeder zum gerichtlichen, 
brauche beitimmte Stämpelbogen auf-der erfien Em 
oben links den ſchwarz aufgedruckten Stämpel, weht 
das Adlerzeihen, und bei Stämpeln bis Einpn- 
dere Thaler die Angabe des dafür gezahlten Betas 
enthält.Unterdem ſch wargen Stämpel befindet fihen 
trockner Stämpel, deſſen Zeichen nach: hen Gr 
brauche des Stämpelpopiers verfchieden ift; denn in 
diefee Beziehung giebt es drei verfchiedene Arten von 
Stämpelpapier: 1) das Stämpelpapier zu DBerträgen, 
von denen 1 Prozent an Stämpelfteuer entrichte 
wird. Hier führt der trockene Stämpel die Figur 
der Boruffia. Diefes Stämpelpapier dient nr 
ollein zu den Saupteremplaren gedachter Verttaͤge. 
2) Das Stämpelpapier zu Erkenntniſſen, Urtela, 
Agnitionsrefolutionen, Vergleichen und andern Ber 
bandiungen, wodurd) ein Prozeß gefcyloffen mird, hat 
den trocknen Stämpel mit der Inſchrift: „Projeß— 
Stämpel.” Diefes Stämpelpapier iſt nur zu dın 
Arten: Exemplaren jenee Berhandlungen beftimmt, 
nicht aber zu den Ausfertigungen. 3) Das Stan 
pelpapier zu allen übrigen Berbandlungen Har einen 
trocknen Stampel mit dem verzierten Heime, aus 
dem großen Preußifchen Wappen, mit der Königs 
Erone. Stämpelbogen, deren Werth den “Betrag 
von Einhundert Thalern uͤberſteigt, tragen unter dem 
fhmarsen, mie feiner Werthsangabe verfehenen 
Stämpel den trodaen Stänipel mit der Figur der 
Boruffia Was die Preife des angeführten 
Stämpelpapiers betrifft, fo ſehe man folche oben, un: 
tee Stämpelgefeg und Stämpelverwaltung, 
©. Wi f., nach. Der Spielfartenftämpel 
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- Runft in Erz und Stein zu ſchneiden verſtanden, und 


ſolches von den Aegyptern erlernt hätten; allein hier 
frägt es fid), ob durch die angeführte Stelle nicht das 


. Steinfdyneiden und Schleifen verftanden wird, da es 


bfos heiße: „Stein fünftlich zu fchneiden und einzu« 
zufegen,” alfo hier nicht nur von einem Schneidender 


Steine in gewiffe Formen, wie man jegt noch große 


: Steine (Öranite, Sand; und andere Steine) zu Bau⸗ 
. werfen, als Säulen, Treppen, Denfmälern ıc. fchuei- 


, 


det und behauet, oder bemeißelt, und fo Edel. und ans 
dere Fleine werthvolle Steine zu Ringen, "Bufennadeln, 


‚und anderem Schmucke ſchneidet und fchleife, um fie 


dan zu faffen; auch ift Die Stelle daſelbſt: „kuͤnſt⸗ 
lich zu arbeiten an Gold, Silber und Erz,“ wohl fo zu 
verftehen ; das heißt, Daß ſich auch diefes hier mehr aufdie 
äußere Form von Gefäßen ꝛc. aus Metallen beziehr, 
aber- nicht auf die Gravirung und Stämpelfchneides 
kunſt, welche nicht nur einen ben Grad von Zei⸗ 
chenkunſt, fondern auch von Kunflfertigkeit im Schnei- 
den, alfo fchon einen ausgebildeteren Kunftfinn, wie 
er ſich fpäterhin bei den Griechen zeige, 'erfordert, wels 
ches aber bei den damaligen Iſraelitiſchen Völkern, 
bei ihrer Art zu feben und in’ den Ländern umherzu⸗ 
ziehen, nicht zu erwarten ift; denn ſo wie Abra ham und 


Loth in Kanaan umberzogen, fo sogen auch Efau 


und Jakob, nad 1 Mof., Kap. 36, 6, 7, nrit ihren 


" Angehörigen als Nomaden in KRanaan umher; da 


aber bei-dem Anwuchſe ihrer Kamilien und Herden 


“Vie dortigen Weiden nicht mehr hinreichten, fo begab 


ſich Efau aus Ranaan weg, und ging nach Edom. 
: Mofes berichtet dies an dem angeführten Orte, wie 


folgt: „Eſau nahm feine Weiber, Söhne und Toͤch⸗ 


"ter, und alle Seelen feines Hauſes, feine Habe und 


alles Vieh, mie allen Gütern, fo er im Lande Kanaan 


erworben hatte, und zog in ein Land von feinem Bru⸗ 


ber Jakob; deun ihre Habe war zu groß, daß fie 


» 











Ass Staͤmpelfchneidekunſt. 
ſie ſolche erlerut und mit nach Kanaan gebracht Haben; 
allein von der in Rede ſtehenden Kunſt, der Staͤm⸗ 
pelfchneidefunft, fcheinen fie, nach allen den Berichten 
ans der heiligen Schrift, wohl nichts verſtanden zu 
ben; denn felbft das Geld, weiches die Söhne 
akobs mit nad Aegypten nahmen, um Dafür 
dort Getreide zu kaufen, fcheine wohl ganz anderer 
Natur geweſen zu ſeyn, als das fpäterhin bei 
ihnen im Gebrauche geweſene, weil Darüber gar nichts 
Mäperes beſtimmt wird. Eben fo bleibe es uns 
ewiß, ob die alten Aegypter Münzen mit einem 
Age gehabt Haben, da man gar feine Mün- 
zen aus jener Zeit vorfindet; auch alle Nachfor⸗ 
(dungen, die Reiſende in neuerer und neuehler 
Zeit in dieſem Laude darnach gethan haben, erfolg. 
los geblieben find: denn die bekannten Aegyptiſchen 
Münzen fangen erſt nach der herrſchaft A lexanders 
des Großen in Aegypten an. Nach dem Hero⸗ 
dot und Zenophon follen die Endier die Erſten ge 
wefen ſeyn, welche goldne und fülberue Münzen ge- 
fchlagen und gebraudyt Haben, da aber aus einer an» 
bern Stelle des Hero dots hervorgeht, daß der legte 
Lydiſche König Er d ſus nody keine Münzen gehabt 
be, fo will man dieſe Erfindung der Lydier in die 
eiten fegen, da fie unter der Bormäßigfeit ber Pers 
fer ftauden, und fo hätten vie Lydier die goldnen 
Münzen, welhe Darius, des Hpftafpes Sohn, 
ſchlagen ließ, entweder felbft gefchlagen, oder Die Pers 
fer zu ſchlagen gelehrt; indeffen läßt fich über alle diefe 
Münzen des Alterthums, vor der Ausbildung der 
riechen und Römer, nichts Gewiſſes fagen, da ung 
feine Münze aus jenen Zeiten mehr vorliegt, Feine 
mehr bis auf unfere Zeiten gekommen iſt, und auch 
nähere Befchreibungen davon aus alten Schriftftel. 
lern ganz fehlen. Die Münzen der Phönizier, 
von denen man noch einige Achte aufgefunden bar, 
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welche Swint on und Dütens beſchrieben haben“), 
haben nichts Emnfehlendes, obgleich fie ſchon von der 
Zeit herruͤhren, wo dieſes Volk unter Perſiſcher Ober⸗ 
herrſchaft geſtanden hat, zu welcher Zeit die Kuͤnſte 
in Griechenland ſchon einen hohen Grad der Vollen⸗ 
dung erreicht hatten; nur diejenigen ſollen ſchoͤn ge⸗ 
zeichnet ſeyn, die in dem Puniſchen Theile Siziliens, 
und von Griechiſchen Kuͤnſtlern in Phoͤnizien verfer⸗ 
tiget worden. — Was nun die Griechen betrifft⸗ 
ſo ſcheinen ſie zu der Zeit der Eroberung Trojas, ja 
ſelbſt zur Zeit des Homers und Heſtodus nody- 
keine Münzen gehabt zu haben, weil feiner von diefen 
beiden Dichtern einer Münze erwähnt, weiches doch 
gewiß geſchehen wäre, wenn fie Damals fchon üblich 
waren. Mach dem Lucanus foll der erſte Beherr⸗ 
ſcher Theſſaliens Iton, Sohn Deucaliong, der 
Erfinder der Münzen geweſen ſeyn, welcher ſowohl 
filberme, als goldene habe fchlagen laffen, und daß das 
Erz dazu in unermeßlichen Defen geſchmolzen worden 
fen **);; dieſes gehört aber zu den Fabeln. Nach dem 
Agloftpenes beim Pollux foll die Erfindung ber 
Muͤnzen von den Einwohnern der Juſel Moros ber 
rühren. Mach dem Strabo hat Phido oder Phei⸗ 
don, König zu Argos, von deu Nachkommen des 
Hert ules, ſilberne und audere Münzen ſchlagen 


®) Erſterer in den Philosophical Transactions. Vol. 61, für 
Jahr 1772, Part. II. und Lebterer in dem Merle: Explication de 
quelques Medailles de penpes, de villes et de rois grecgues et 
pn ciens. Londres, 1773; aud in der Explication de quelgues 
edailles pheniciennes. London, 1774. Auch Tann man daraber nach⸗ 
feben, mas in der orientalifchen und epegetifchen Bibliothek von Job. 
Dav. Mihaelis, Th. 8, ©. 7 us f gefägt worden if; fo quch 
Th. 10, &. 129 u. f 


”*, Primus Thessalieae rector telluris Itonos 
* ia formam calidae percuseit pondera massae, 
fudit et argentum flammis, aurumque monela 
fregit, et immensis coxit fornacibus aera, 
De bello eivili 1. 6. v. 402 
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(offen, und weiterhin führt er aus bem Epherus an, 
daß der genannte König auf der Inſel Aegina zuerſt 
babe Sitbermänzen fchlagen . laffen, womit audy 
Pol lux übereinftimme. Das Alter der noch vor 
Dendenen älteften Griechiſchen Münzen reiche weit 

ber zwei taufend Jahre Hinaus, fie gehören deu 


‘ Städten an, und ihnen folgen die Königlichen. Nach 


Winkelmann, in feiner Gefchichte des Alter» 
thums, fol man Feine ältere und zuverläßigere Denk⸗ 


. mäler des älteren Styls der&riechifchen Kunft anfüh. 


ren koͤnnen, als einige Münzen, von deren hohem Alter 
das Gepräge und ihre Inſchrift Zeugniß geben; denn 
da folche unter den Augen ihrer Städte geprägt wor⸗ 
den, fo foll man auch um fo ficherer auf.die Kunſt 
ihrer Zeit fchließen koͤnnen; mithin wäre wohl bie 
Stämpelfchneidefunft beiden alten Griechen zu ſuchen. 
Die Juſchriften follen auf diefen Münzen ruͤckwaͤrts 
gehen, dag heißt, von der Rechten zur Linken, welche 
Art zu fchreiben jchon fange vor dem Herodot auf: 
gehöre haben fol. Unter den alten Städten in Groß⸗ 
Griechenland, weldhe Münzen geprägt haben, find be» 
fonders Sybaris, Croton, Caulonia und Pofidonta 
oder Paͤſtum in Lucanien bemerkenswerth, weil man 
noch Münzen von denfelben in großen Münzfabinet- 
ten vorfindet, deren Alter man aber nicht genau anzu⸗ 
geben vermag. In dem Königlichen Münztabinette 
zu Berlin, Eommen drei Münzen von Croton vor, 
welche auf der einen Seite den Delphiſchen Dreifuß 
zeigen. Nicht nur das Gepraͤge, fondern aud) die 
Schrift zeugen von dem Hohen Alter derfelben, und 
da die Stade Sybaris nady der zweiundſiebzigſten 
Olympiade, alfo im fünfunddreißigften Jahrhunderte 
von den Sroronern zerſtoͤrt worden ift, fo ift Daraus 


‘ das hohe Alter ihrer vor der Zerftörumg gefchlagenen 


Muͤnzen zu erfehen, weiches auch die Schrift und der 
ziemlich unförmliche Ochs darauf zeigt; diefesift auch 








Are zu fchreiben jchon lange vor bem Herodot auf 
gehöre haben fol. Unter den alten Städten in Groß 
Griechenland, weldye Münzen geprägt haben, find ber 
fonders Sybaris, Croton, Caulonia und Pofidonia 
oder Päftum in Lucanien bemerfenswerth, weil man 
noch Münzen von denfelben in großen Muͤnzkabinet⸗ 
ten vorfindet, deren Alter man aber nicht genau anzu 
geben vermag. In dem Koͤniglichen Münzkabinerte 
ju Berlin, Eommen drei Münzen von Croton vor, 
welche auf der einen Seite den Delphiſchen Dreifuß 
zeigen. Nicht nur das Gepräge, fondern auch die 
Schrift zeugen von dem hohen Alter derfelben, und 
da die Stadt Sybaris nady der zmeiundfiebzigften 
Olympiade, olſo im fünfunddreißigften Jahrhunderte 
von den Crotonern zerflöre worden ift, fo ift Daraus 
das hohe Alter ihrer vor der Zerftörung geſchlagenen 
Münzen zu erfehen, welches auch die Schrift und der 
diemlich unförmliche Ochs darauf zeige; diefesift auch 


Pan \ 


man alfo in der Stämpelfchneidefunft ſchon einen da 
hen Grad von Fertigkeit erreiche hatte; denn bie 
ſchoͤnſten Griechiſchen Münzen zeigen ſowohl in der 
Form, als im Ausdrucke des Gepräges viel Erfindung, 
und Geſchmack; auch find fie erhaben gearbeitet, da 
fie in dem älteren Zeiten mehr flach gearbeitet wurden, 
welche Flachheit man jedoch auch noch in der Bluͤthe der 
Kunſt finder. Auch die Münzen der Macedoniſchen 
Könige Philipp und Alerander, und ihrer Nach⸗ 
folger Demecrius, Pyrrhus, Lyſimachus, im - 
gleichen nes Antigonusberoeifen diefeg ; lange mährte 
jedoch dieſe Periode des Geſchmacks nicht, obgleich 
voch zu der Zeit des Könige Agachokles in Sij- 
lien ſchoͤne Stämpel zu golduen und filbernen Muͤn ⸗ 
zen von verſchiedener Größe gefchnittea worden find. 
Die Stämpel zu den Münzen des legten Syriſchen, 
Aegyo tiſchen und Parthiſchen Reichs find zwar auch 
von Ertehifhen Künftlern gefchnitten worden, aber 


Zeitperiode gemacht worden, wie es auch noch jetzt bei 
uns der Fall ift; und daß in einer Periode mehrere 
Stämpel von verfchiedenem Werthe gefchnitten wer« 
den, alfo aud) das Gepräge verfchiedentlich ausfallen 
mußte, ift erwieſen, mithin läßt ſich darnach nicht im- 
mer die Zeit der Prägung einer Minze beſtimmen, 
befonders in der Zeit der Republik; aber: auch felbft 
zur: Zeit der Kaifer, mo größtentheils das Bildniß 
derfelben auf den Münzen, das heißt, ihre Köpfe, 
die Zeit entfcheidet, in welcher Die Münzen geprägt 
worden, fo läße ſich auch hier nicht immer der Stand 
der Stämpelfchneidefunft daraus entnehmen, um dar« 
nad) auch die Zeit der Prägung zu beftimmen, da 
auch viele falſche Münzen, befonders bei den werthvol⸗ 
ten, mitunter laufen. Die Nebenzeichen, die man auf 


wurde nämlich in dünne Bleche gefchlagen, dann aus 
gefchnitten und abgerogen. Die unförmlidyen Staͤm⸗ 
pel waren aus Sol; geſchnitzt, und enthielten das Bild 
des Herrfchers cheils ftehend,cheilsreitend, bald mit, bald 
ohne Namen und mit dem Wappen verfehen in ſchlech⸗ 
ter Zeichnung, und ziemlich roh gefchnitten. Man legte 
nun das runde Silberbledy auf Leder oder Fils, und 
prägte diefen Staͤmpel darauf, wodurch die Münze 
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u trugen, wodurch die Münzbürger und Münyjum 


Fer entſtanden, welche jedesmal fir Die Aechtheit des 
ausgemünzten Geldes Bürgfchaft feiften mußten , fo 


- ward hier mehr auf bag Geld felbft, als auf deſſen Ge⸗ 


/ 


präge gefeben, welches man nur als einen Guͤltigkeits⸗ 
ftämpel betrachtete, fo wie man Waaren ıc. ftämpelt, 
ihrer Aechtheit, Güte oder fonft einer Urfache wegen, 
und jo auch mit dem Gelde, daß es dadurch gangbar 
wurde, oder Cours erhielt. Auch geht es ſchon daraus 
hervor, daß man auf den Stämpel gar feinen Werth 
weiter legte‘, ihn gar nicht als ein Kunſtprodukt höhe: 
rer Art betrachtete (welches er auch nad) dem, was 
oben davon angezeigt worden, gar nicht ſeyn Eonnte), 
weil Das Geld alle Johre neu geprägt wurde, und nad 
dem Beifpiele des Erzbifhofs Wichmann von 
Magdeburg an einigen Orten fogar zweimal des Jah⸗ 
res. Das Saͤchſiſche Landrecht fchreibt aber diefe Er⸗ 
neuerung in jener Zeit nur bei dem Regierungsantritte 
eines Regenten ꝛc. vor. Man führte die Blechmuͤnzen 
An fteifen Geldtaſchen oder fogendunten Bocksbeuteln, 
auch in großen Hoͤrnern mit herum, und bei Sum. 
men die zu Lothen, Halbpfunden, Pfunden und Mar: 
fen ausgezahlt wurden, legte man fie ſchichtweiß auf: 
einander und bog fie am Rande etwas ein. Unter fols 
chem Gehalte der Münzen, kann man ſich auch das 
Gepräge denken. Man fah auch in der Folge bald Die 
Unbequemlidyfeit dee Blechmuͤnzen ein., indent fie ſich 
wegen ihrer Duͤnnheit fehr bald abnugten und unfennt- 
lid) wurden, und führte Daher ſtatt derfelben eine dich. 
tere Gattung ein, welche man Dicpfenmige (De- 
narii).nannte; fie waren anfangs von feinem Silber, 
wie jeme, erhielten aber bald einen Zufag, um ihr Ge- 


wicht zu vermindern. Auch diefe Münzen zeigen noch 


kein viel befleres Gepräge, als die vorhergehenden. — | 
In Italien, dem Lande der Künfte, fängt aud) die 


Stämpelfchneidefunft im vierzehnten, hauptſaͤchlich aber 
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Sie folfen ipren Urfpruig vom Könige Ludwig dem 
Neunten von Frankreich haben, weldyer dergleichen 
Groſchen gleich nach feiner Rückkehr von Yerufaten 
in der Steht Tours mit der Umfchrift: Turonis ci- 


N 


00 Stämpelſchneidekunſt. 
Alerander,.wig er den Hohenpriefter zu. Jeruſalem 
‚ verehret, gefiel dem Michael Angelo fo fehr, daf 
ee zu Vafſari fagre: die Stämpelfchneidefunft fey 
auf das Höcyfte geitiegen, Daher fen zu beforgen, daß 
. fie wieder zurügfgehen werde. Ceſari machte audy 
den erften Verſuch in zweierlei Metall zu prägen, 
wovon feine Schaumünze mit dem.Bildniffe des Kar- 
dinals Aleffandro Farneſe einen Beweis giebt; 
denn der Grund dieſer Schaumünze ift Silber, und 
das erhabene Bruftbild iſt in Goltigefege. Unter 
den übrigen Stämpelfchneidern der genannten Zeit 
zeichneten fidy noch aus: Leone Arerino, Jacobo 
Di Trezzo aus Mailand, defien Schaumünze auf 
Juan de Herrera, Baudirektor der Königl. Spa- 
nifchen Gebäude, welche im jahre 1578 gemacht wor« 
"dert, eine feiner ſchoͤnſten Arbeiten ift; Seoppa, mit 
‘bein Zunamen Caradoſſo, Giov. Bernardi di 
Eaftel Bolognefe, von welchem man vorfrefflich 
‚ gefchnittene Bildniffe des Pabſtes Clemens des 
Siebenten, Kaifer Karls des Fünften, und 
"Serzogs Alfonfo von "Ferrara hat; Giovanni 
Jacobo Caraglio, mit dem Zunamen Caralius, 
‚aus Berona, der von dem Könige Sigismund nach 
oten berufen ward; BalerioDBicentino, oder de 
Belli, welcher Stiechifche und Roͤmiſche Münzen 
fehr geſchickt nachſchuitt; Fed. Bonzagna, be 
kanuter unter dem Namen Sriedrich von Parma, 
der viele Münzen der Päbfte Paolo des Dritten 
und Pio des Vierten und Fünften gefchnitten 
"hat. In Frankreich fcheine die Stämpelfchneidefunft 
in Hinfiche ihrer Ausbildung mit der in Italien glei« 
hen Schritt gehalten zu haben; denn auch hier hat 
fie im fechzehnten Jahrhunderte vorzüglich geblüher, 
wovon die Stämpelfchneider Jean Goujon und 
Abraham uud Wilhelm Dupre in ihren Werken 
uns Zeugniffe hinterlaffen haben. Von dem Erſten, 


> 





Sranfreidy große Verdienſte erworben. Der Erfte 
- land dem Münzwefen bis zu Ende des Januars 1678 


⸗ 


einführee. Er hat niche nur für fein Vaterlaud, 
-fondern audy für Daͤnemark und für die Hergogrhis 
mer Braunſchweig und Holftein viele- Medaillen ger 
ſchnitten. Auch England. hat in dem genannten 
Jahrhunderte an Thomas Simon einen fehr ge 
ſchickten Stämpelfchreider gehabt, deſſen geſchnitteue 
Schaumuͤnzen in einem beſondern Werke, welches 
©, Vertuͤe im Jahre 1753 in Quart herausgegeben 
hat, abgebilder find. — In dem achtzehnten Johr⸗ 
hunderte ift für das Medaillenflämpelfchneiden in Star 
lien nur weniggefchehen, Hurwird RaphaelMengs 
Erfindung für die Medaille beim Antritt des vierten 
Jahres der Regierung des Pabfles Clemens des 
Vierzehnten geruͤhmt. Diefe Medaille zeigt auf 
der Vorderſeite den Kopf des Pabftes, auf der Hiu ⸗ 
terfeite Die Drei verfchwilterten Künfte, in den edelften 
Stellungen, mit den ihnen beigelegten Eigenfcyaften, 


—ñ 


. Schneidung der Münzftämpel, als in Schneidung der 
Medaillen berühmt gemacht haben; dann auch noch 
Brandt und Andere; f. unter Medaille, Th. 86, 
©. 466. In Dänemark haben Perer Berg, 
P.C. Winslow, und M.G.Arbien, gute, Joh. 
Heinrich Wolf, von Kopenhagen, noch ſchoͤnere, und 

. Daniel Jenſen Adzer, aus derfelben Reſidenz, 

die ſchoͤnſten Stämpel zu Medaillen geſchnitten, weldye 
den beſten Griechiſchen, Römifhen, Italieniſchen, 

Frangoͤſiſchen und Deutſchen Medaillen nicht bloß an 

die Seite gefegt werden koͤnnen, fondern fiepaben ſolche 

felbft übertroffen. Die gebornen Schweden, Nic. 

Georgi und J. 3. Bauer, arbeiteten ols gefchicte 

Sdampelſchaeider zu Medaillen, der Exfte in Berlin, 


an 
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. amd der Andere zu Kopenhagen; dann zu Stockholm 
Zundberg nd E. Feermann. Seit der Regie 
rung des Cjaars Peter des Erften bat man aud) 
in Rußland angefangen Medaillen zu prägen, wel⸗ 
ches dann unter allen folgenden Regierungen fortge: 
fegt wurde. Auch ward ſchon im Jahre 1756 von 
Dem birigirenden Senate befohlen, die Schaumünzen 
auf Peter den Erften fo zu ergänzen, daß auf 
alle wichtigen Begebenheiten diefes Fuͤrſten dergleidyen 
geprägt wurden. Diefen Befehl erneuerte nicht nur 
Die Kaiferin Catharina die Zweite, fondern fegte 
auch eine eigene Rommiffion zur Erfindung, Zeichnung 
und Verfertigung der Gedädytnigmünzen nieder. 
Auch die Anzchi der Medaillen auf die Kaiferin El is 
faberhund Kacharina die Zweite ift fehr an⸗ 
ſehnlich, auch finden fid; Darunter viele ſchoͤne Stücke, 
Nicht bloß Ausländer, als Georg Chriftoph 
Wächter und Johann Georg Wächter, beide 
aus Heidelberg, Jäger, J. B. Gaß, und du Ber 
nier, haben die Stämpel zu denfelben gefchnitten, 
fondern audy Ruſſen, unter weldyen befonders Ti« 
mofe Iwanow berühmt geworden if. In Pos 
. ten hot König Stanislaus Auguftug eine Münz- 
fommiffion niedergefegt, die im jahre 1765 eine 
Münze errichtet har, in welcher fowohl ſchoͤnes Geid, 
als auch fchöne Medaillen geprägt wurden. “Der 
Stämpelfchneider war Johann Philipp Holz: 
- häufer, ein Deuefher. Auch in dem gegenwärtigen 
- sseunzehnten Jahrhunderte hat fid) die Stämpelfchnei- 
defunft, befonders bei uns in Deutfchland, mie oben, 
©. 506, ermähnt worden, nody in gleichem Werthe er- 
alten, und mehrere der genannten Künftler des vorigen 
Jahrhunderts find nicht nur in dieſes übergegangen, 
fondern auch auf diefes zu beziehen, wie Loos, 
Brandt ꝛc. ꝛc. 
Was nun dieſe Kunft felbft betrifft, das heiße, 
die Ausuͤbung derſelben, fo kommt hierbei Alles auf 


ftaben, zur Erleichterung der Arbeit, in die Staͤmpel 
einſchlaͤgt. Sie bedienten fidy der Formen von einem 
weißlichen Thone, worin das aus Wachs gearbeitete 
Modell des Künftlers, oder vielmehr ein Thonabſchlag 
vom Stämpel, eingedrüct ward. Diefe Formen waren 
gebrannt, und das geſchmolzene Metall ward in dig 
Zormen gegoffen, wodurch es die Größe der Münze 
und die Erhabenheit des Bildniffes erhielt, und dann 
erft wurde die abgegoffene Münze, die viel dicker als 
die neueren curfirenden Münzen war, mit:der. Bild» 
feite auf dem Stämpel des Avers, der aufeinem Amboß 
oder Prägeftoce feft gemacht war, eingepaßt. Das Praͤ⸗ 
geeifen, in meldyem der Stämpel des Revers oder der 
Gegenfeite, Ruͤckſeite, befeftiget war, ward darauf ge 
fegt, und mit dem Hammer daraufgefchlagen, wodurch 
dann die Köpfe erhaben und fehr deutlich ausfielen, 
Dem Anfcyeine nach wurden die Münzen, unter dies 
fer letzten Bearbeitung, oft geglüher. In dem Mittel⸗ 
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alter war die Kunft zu mobelliven und Formen zu ma⸗ 
chen, ganz unbekannt geworden; denn man goß das 
Metall zu den Münzen in Zaine, trieb es fehr Dünn 
unter dem Hammer, fchnitt es mit der Scheere zu 

‚ Platten, und prägte es mit flachen Stämpeln auf dem 
Amboße; daher findet man die Münzen jener Zeit fehe 
Dünn, und um ihnen fpäterhin ein Deutlicheres Gepraͤge 
zu geben, verfiel man auf die fchon oben, ©. 494, 
erwähnten fchlecheen Hoblmünzen; nur erft im 
viergehnten Jahrhunderte am die Kunft Medaillen zu 
gießen, wieder auf, um weiche der ſchon oben, S.497, 
erwähnte Maler Bictor Pifani oder Pifanello, 
der im Anfange des funfsehnten Jahrhunderts arbeis 
‚tete, große Verdienſte gehabt hat. — Da nun eine 
jede ordentliche Münze und Medaille zwei Seiten hat, 
"fo werden diefe in der Stämpelfchyneidefunft auch bes 
fonders berückficytiget. Die erfte oder Die Hauptſeite 
(Parse adversa, antica, $r. l’Avers) enthält gewoͤhn⸗ 
lic) das Bild des Megenten oder desjenigen, der Die 
Münze prägen läßt, alfo das Recht zu münzen oder 
Münzen ſchlagen und prägen zu laffen hat; fie wird 
daher aud) die Bildfeite genannt. Diefes Bild 
befteht nun in einem bloßen Kopfe, oder in einem 
Bruftbilde (Protome, Fr. Buste), oder in ganzer 
und halber Figur oder Geſtalt. Oft ift auch die Haupt» 
feite mit dem Stadtwappen bezeichnet, wenn eine, 
Stadt das Münzreche hat, befonders die freien Städte 

. in Deutfchland, ehemals auch viele der freien Reichs⸗ 
ſtaͤdte ꝛc. Die zweite, audy die Rück: oder Kehrſeite 
genannt (Pars aversa, postica, Sr. le Revers), 
enthält mythologiſche oder ſymboliſche Gegenflände 
mancherlei Art, die ſich auf die Vorſtellung der Haupt⸗ 
ſeite beziehen, bei neueren Münzen auch das Wappen 
bes Fürften oder Regenten, auch Inſchriften (Inscrip- 
tions), mit weldyer Benennung |die Schrift im’ der 
Mitte der Münze bezeichnet wird; die Schrift rings 


“ 


Münzftämpel. Ein jeder als ein Basrelief oder er 
haben gefchnittere Muͤnzſtaͤmpel mird der Bunze 
oder Punze genannt; er ift bie Patrone oder das 
Original. zu vielen Kopien, denn man fenft nur dieſe 
geſchnittene Stämpel In eben foldye, am Kopffelde ge⸗ 
rade gefeilte Stämpel, deren Figur eine abgeftumpfte 
vierſeitige Pyramide hat, wobel der untere Fleinere, dik⸗ 
fer und flärfer Ift, weil er die ganze Gewalt oder Kraft 
des obern auffänge. Alle find in der Mitte Eiſen 
und mit dem Stahleinge eingefoßt, weil bie Mitte am 
erſten Sprunge erhaͤlt, undalfo nachgeben muß. Wenn 
der Bunzen im Zeuer erweicht worden, fo preßt man 
ihn Auf der Prägemafchine, Anmwurf genannnt, in 


sahne ift, das mit dem Zube in Schwung gebradt 
wird. Das flählerne Rod fegt nun nah Er 
. forberniß die verfcpiedenen Meinen Werkzeuge von 
meichem, nicht gehärtetem, Eifen, Meffing, oder fonft 
einem Metalle, wie ſchon angeführt worden, die in 
einer Arte Büchfe eingefaße find, in Bewegung. 
Bon diefen feinen Werfzeugen oder Eleinen Spillen 
haben einige an der Spitze die Form eines Nagels 
Enopfes, deffen Rand fcpneidend ift, und werden 
Sägen genannt. Die andern haben einen voll. 
kommenen runden Kopf, wie die Stecknadeln. Hier 


Staͤmpelſchneidekunſt. sis 


mit werden num die feinen Wappenzuͤge ıc. gemacht. 
©. den Art. Steinfchneidefunft. Ueber die 
Fortſchritte der Staͤmpelſchneidekunſt, aus dem altem 
Münzen und Medaillen 2c. gefchöpft, fehe man nach: 


Becherches sur PAntiquite de la Monnoye frappee:au 


coin, par August. Calmet, in deffen commentaire li- 
teral, T. I, 5. 599—74 der Parifer Ausgabe in Quart, 
Bocert, in dem Hierozoico,P, 1, i, 11, c. 43, p. 433— 
437 der Lonboner Ausgabe. — Peletier, in dem 
Journal de Trevoux von 1704, Monat Ray; und 
Calmet I. c. p. 668-672. 
Saber, in gamars Seobarkungen über den Orient, 
Th. 2, ©. 15—18. — Winkelmauns Gefchichte 
der Zunft, ©. 67, 68, 213. 
Explication de queiques Medailles de peuples, de villes 
- et de Rois grecgues et pheniciens, Londres, 1773, 
in 4. — Joh. Dav, — orientaliſche und 
exegetifche Bibliothek, TH. 8, S. 7 u. f. — Goͤt⸗ 
— — Arzeizen von —* Sachen/ 1775, 


Explication de quelques Medailles pheniciennes. Londres, 


1774, in 4. — Michaelis, in der fchon angeführs 
ten Biblisihet, Th. 10, ©. 129 u. fe — Goͤtting. 
Anzeigen, 1775, ©, 1110. 

Ueber eine —* des Phido, Könige zu — — 
Berger, im Thesauro brand. select. T. 1, 79 
(m welchem Werke man auch noch Über ndere 


Griechiſche Münzen Auskunft erhält, 3. p. 332, 
334, 347 etc.) — Barthelemy, 9 ven Memei- 


res de l’Academie des inseriptions, T. 15, p. 542. 
Vaillant, Historiam regum Syriae, p. 194, 1 
Joh. Fried. Wader, In feinem —8 von els 
nigen feltenen und einzigen griechifchen Münzen. 
Dresden, 1767. 


Joh, Jac. Luckii Syllogen Namismatum elegantiorum, 


Strasb. 1620. Fol. 

Münzbuch, darin zu deſehen, die beſten und ſchoͤnſten, 
owohl aite „Als neue Geldmünzen * Hemburs, 
1636. Mir acht Bogen Holzſchnitt 

Ernſt Wuh. * enzels Saͤchſiſches edaidenfabiner 


- Dec. techn. Enc. Th. CLAIL st 
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angezeigten Stämpelmgterialien, wird mit der Confis 
kation der Borrätheund einer Geidſtraſe von 50 Rrpirn. 
beftrafe ; dann bleibt auch noch die Unterſuchung und 


Ban 


ſtimmte Blech gelegt wird. So giebt es bei den Gold⸗ 
fchmiedenauh Degenftampfe, Dofenftampfex. 
Bei dem Frons ber g heißt der Mörfer der Stampf. 
Bei Andern heißen diefe Werkzeuge richtiger im weib⸗ 
lichen Gefchlechte die Stampfen, alfo die Löffel- 
ftampfe, die Bleyftampfe ic. 

Stampfe, von dem Zeitworte ftampfen, in fehr vielen 
Sällen. 1. Die Bearbeitung durdy das Stampfen, 
ohne Mehräeit, und im gemeinen Leben. Die Hirfe 
in dieStampfe ſchicken, fie ftampfenloffen. Noch 
häufiger bezeichnet es aber ein Werkzeug zum Stam⸗ 


EN 


Zungfer, Th. 31. ©. 721.— In den Materi@ 
lienz u. $arbenhandlungen ein großer hölgermer 
Stämpel mit einem Stiele, um damit die rohe Kreide, 
auch andere grobe Serben, als Ocher, Umbra etc., zu ger 
kleinern, welches in einem beſonders dazu beſtimmten, 
mit Eifen beſchlagenen, Kaften geſchieht. Auch iſt die 
Stampfe rings herum. an ihrer Bahn mit Eifen ber 
ſchlagen, damit das Holz nicht fpalten Fann. Achntiche 
Stampfen braucht man aud) in einigen Zabrifen zum 
Zerfleinern anderer Materialien. ©. auch den Art. 
Stampfer. 

Stampfe (Bleys), Bleyfkampf, f. oben, S. 520 


(Degen), Degenfampf, ſ. daſelbſt, ©. 520. 
ö— ° 


Ntucreit oder zerſtotzt, aijo ven Yegenjrano Dura) Dtam⸗ 
pfen bearbeitet. In den Krappwerken führe die 
jenige Perfon, welche. bei dem Stoßen der Faͤrber ⸗ 
roͤthe oder des Krapps ftets gegenwaͤrtig ſeyn muß, den 

+ Namen des Stampfers oder Stößers. Sie di⸗ 
rigirt und ordnet gleihfam das Stampfen, damit es 
gehörig gefchieht. Bei dem Stampfen felbft har der 
Stampfer eine dazu eingerichtete Schaufel, die genau 

. indie Höhlung des Stampfioches paßt, womit er die 
Roͤthe von Zeit zu Zeit umrühre, wodurch er bewirkt, 
daß folche beffändig unter die Stampfen kommt. — 
Stampfer nennt man auch diejenigen Papier: 

. madyer, welche das Papier mit einem an dos 
Waſſer gebaueten eifernen Planierhammer glatt 
machen. ©. oben. — 2) Ein Werkzeug zum 


u ' ‘ Stampfer. 

faſt fo lang, als ein Bohrer Hi, ben Namen Stam- 
pfer; es wird mit demſelben das Pulver indem Schießs 
ae ai Thon feftgeftampft. Diefes Inſtrument 
iſt bis beinahe an das Ende, aber wur bis aufdie halbe 
Dide der Räumnadel, auf der einen Seite ausge 

' bien, und unten auf der gehöhften Grundflädye mic 
tabl belegte. Wenn nun die Datroue mit ber Raͤum⸗ 
nadel in das Bohrloch geſteckt if, fo ſtoͤßt man 
reſt ein wenig Letten,. hernach aber nach und nach 
fieingefchlagene Wände mit diefem Stampfer auf bie 

- Patrone, die man dans durch Hülfe des Fäuftels, 
. womit man auf den. Stampfer fchlägt, fo lange 
feſt zuſammenſchlaͤgt, bis das Loch voll uub be» 
ſetzt iſt. © auch Stamper, oben, S. 5%. 
— Die Maſchinenſtampfer, welche zwifchen 
Scheidelatten perpendilulär auf und nieder beweglich 
find, werden au der Heblatte durch die Däumlinge 

. einer umlaufenden Welle emporgeboben, und fallen 
- durch ihr eigenes Gewicht auf die zu bearbeiteuden in 
den Gruben Hegenden Materialien. Sie find, nur bei 
Pulvermäßlen ausgenommen, unten mit Eifenbefdyla- 
gen, fo wie auch die Fugelförmigen oder oval gewoͤlb⸗ 
- ten Gruben mit Eifenpfarten oder andern Metallplat- 
* ten belegt find, mit Ausnahme derjenigen in den Pul⸗ 
vermühlen. Dergleichen, meiftens durch Waflerräder 

. betriebene Stampfwerke find nun die meiften Erzpoch⸗ 
mühlen, bie Kalk: und Gypsſtampfmuͤhlen, die Stampf⸗ 

. werke in Steinguts, Porzellan: und Glasfabriken zum 
Berftampfen der harten Materialien, die Pulvermuͤh⸗ 
ten, die Lohſtampfmuͤhlen, die Tabaksſtampfmuͤhlen, 
die Rrappmühlen, Oelftampfmühlen, die Stampfwerke 

. in gewiſſen Gruͤtzmuͤhlen c. In den Pohmühlen 
oder Pochwerken zum Zerfleinern der Erze und Steine 
haben die weißbuchenen Stampfer berfelben gemöhnlich 





eine Länge von IT Fuß, eine Dicke von 6 Zoll, und 


wegen des 70 bis 115 Pfund ſchweren Eifenbefchla- 





— in dee Schifffahrt, ſ. daf., ©. 519. 

— eine Schlupfwespe, f. oben. 

— (Beintrauben- +), ſ. daf., ©. 525. \ 

Stampffaß, im Zinnpodwerfe, eine vieredige 
4 Zuß tiefe, 6 Fuß lange, und 3 Fuß breite Grube. 
Man ſehe den Art. Zinnpohmühle unter 3. 
Ste etwas abgeänderee Arc nennt man auch en 

ie 
Smofgung, beim Müller in einer Mühle, ein 


7 u Stampfmühle. 
bden Bogen des an der Wellachſe gebildeten Winkels. 
: Multiplicire man die Anzahl der Stanpfer, melde 
die Muͤhle enthalten fol, mit bee Zahl der Hebungen 
jedes Stampfers.bei ehem Umlaufe der Welle, fo 
zeigt das Probufe die Anzahl der auf Die Welle zu 
. fegenden Däumlinge an: Wenn z. B. die Mühle 
412 Stampfer befommen und jeber Stanpfer während 
. einer Umdrehung der Welle einmal gehoben werben 
fol, fo muß Die Anzahl der Däumlinge 2. 12 = 24 
ſeyn; alsdann ift der Winkel zweier zunächfi liegenden 


| 3600. _ 
Daͤumlinge 94-15 Grade. — Man theilt an 


jedem Ende der Welle zwei Umkreiſe derfelben im 
vierundzwanzig gleiche Theile, und läße dieſe Theile 
auf den beiden Umkreiſen fo mit einander correfpondi- 
ven, daß eine gerade Linie von einem Theilungspunfte 
des einen Kreiſes bis zu einem gegenüber fiegenden 
Theilungspunkte des andern Kreifes parallel mit der 
Wellachſe if. Man zieht an der Welle heraus durch 
die zufommengehörigen TIheilungspunfte von einem 
Umkreiſe zum anderen Die geraden Linien, welche man 
nad) der Reihe durdy 1, 2, 3 *xc.; bezeichnen Fan. 
Quer durch diefe Linien zieht man auf dem Umfange 
der Welle fo viele unter fich parallele Kreiſe, als die 
"Anzahl der Stampfer beträgt; bier alfo zwölf. Die 
Entfernung diefer Rreife von einander macht man dem 
Abſtande der Mittellinien der Stampfer von einander 
glei. Menue man nun die Kreife nad) einander, 
a,b, c,d x., fo geben die Durchſchnittspunkte bes 
erſten Kreiſes mie ber erften geraden Linie a 1, bes 

- zweiten, mit der zweiten geraden Linie a2, des Dritten, 
“ mit der dritten geraden Pinie a3 ıc. die Stellen an, 
: wo man die Däumlinge auf die Oberfläche der Belle 
hinſetzen muß. Bon der Größe des Erhebungsminfels 
fc. d, Fig. 8898, hängt esab, wie viele Stampfer von 
Daͤuinungen der Welle zugleich gehoben werden ſollen. 








Gitampfwihle. Bu 
. Mon beiktiumt‘ biefe Größe des Winfels darch ; die 
Länge des Däumlings, oder vielmehe feiner Eingrer 
fung id an: der Hebelatze f, durch den Quarſinus 
(sinus versus) des Erhebungsminfels.. Selten macht 
man dieſe Winkel größer ala 60 Grade, Geſetzt er 
betruͤge 45. Grade, dividirt man ibn, nun Duxch denje⸗ 
nigen Winfel, welchen die Däumlinge-zweier zunaͤchſt 
liegenden Stamoſer mir einander machen, ſo giebt der 

Quotient 35 = 3 Die Zaht.der:Stampfer an, welche 
von-der. Welle. zugleich ie Bewegung gefeßt werben. 

. Den imelse Stampfer wird hier alfo von der Welle 
ergriffen, menn ‚ber erſte fahon 15 Grad gehoben ft; 
Der... dritte: wird: ergriffen, wenn. Der erſte um: 30 
Grad⸗, der vierto, meng der erſte um 43 Grade geho- 

ben iſt; aladaun verläßt der erfie den Daͤumling wie 
der, und faͤllt durch ſein eigenes Gewicht herab. Wenn 
ein Stampfer während einer Umdrehung der Welle 
mehrmals gehoben worden, 'folglid} in einen und den⸗ 
felben Umkreis der Welle mehr als ein Däumling zu 
ſtehen kommen foll, fo darf der Erhebungswinkel nicht 
größer ſeyn, als daß Der Stampfer durch dic Höhe 

‚ Ki wieder herabfallen fann, che der naͤchſte Daum ing 

8 die Stelle if erreicht. „ Gefege nun, der Daumling 

“ergreift die Hebelatte zuerft in der horizontalen Lage 
id, alsdann ruht die ganze Kaft des Stampfers a b, 
die hier O genannt erden foll, auf dem Däurklinge, 
und die Ridytung ber Keaftifaßs mie der Richtung der 
Laft in eine und‘ biefelbe lochrechte Linie. Der Doͤum⸗ 
ling $chtebe num die Hebeldtte fammt' dem Stampfer 
allmählig höher, und bildet daun mie der Horizontal⸗ 
linie ci den Erhebungsmwinfel, der immer größer wird. 
Jemehe nun dieſer Winkel waͤchſt, deſts mehr weichen 
die Richtungen der Kraft und Saft von-einander ab. 
Die Laft bieibt dabei ſtets lothrecht, die Kraft aber 
wäbert Jich immer mehr und mehr der waggerechten 
Richenng. Begreiflich druͤckt der Bogen d den Mea 


y mu u— rn you nu — 


0,707 , 
P=3.150. 0,785 
weil für den Halbmeſſer 1 der Sinus von 45 Grob 
= 0,707 ...; der Bogen von 45° = 0,785.  ' 
Der Stoß der Stampfer hänge immer von dem 
Gewichte derfelben, und vonder Höhe ab, von welcher 
ſie herabfallen. Die lothrechte Linie fi ſtellt dieſe 


+ 


‘ 


„se 
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man diefe Zahl und · weiß man, mie viele Lighrehungen 
‚das Waſſerrad in einer gewiſſen Zeit, alfe auch ‚in ei⸗ 
ner Minute, macht, fo kann man darnach leicht die 
erforderliche Geſchwindigkeit der Daumwelle einrich⸗ 


. ten, und die Däumlinge auf der Welle vertheilen. Man 


gewinne merflid) an Kraft, wenn man die Däumlinge 
nad) der Epicyfloide abruͤndet; noch mehr, wenn mau 
zugleich ſtatt der gewöhnlichen Heblatte 5, Fig. 8808, 
eine Fleine um ihre Achſe laufende Rolle der Walze 
mit dem Stampfer verbindet, . 

Aeltere Art einer Stampfmühle, von welcher Bat- 
ung fie au) iſt, zu berechnen. Zuerft find. folgende 
Stuͤcke diefer Mühle zu heruͤckſichtigen: a. die Anzapl, 
Länge und. Stärke der Stampfer ; — b. der lofhigdhte 
"Raum zroifchen den oben ‚und untern Scheiben; — 
c bie Länge der Hebelarten; — .d. der Halbnieſſer der 
Daumenwelle, die Daͤumlinge mit eingerechnet, näuı- 


Hd) vom Mittelpunkte der Welr an bis an bie äufer- 


fte Linie des Daumlurgs; — e. die Lage und Stärfe 
ber Daumwelle one die Daͤumlinge; — ſ. der Halb- 
mefler des Wellzapfens an dieſer Welle. — g. ber- 
jeiße des an diefer Welle befindlichen Trillings; — 

. derfelbe des Stirnrades; — i. derſelbe des Wafler- 
rades; — k. derfelbe des Waflerradswellzgpfens ; — 


1. die Länge der Waflerradswelle; — ma:dis, Länge 
der Stirnradsmelle. Weiß man nun diefrg;.. fo ift in 


Erfahrung zu bringen: 1. die Schwere der zu gleicher 
‚Zeit auf, den Däumlingen liegenden Stampfer, wo⸗ 
bei zu bemerken ift, daß gemeiniglich vier Stampfer 
zu gleicher Zeit auf den Däumlingen liegen. Die 


ESchwere der Stampfer kann man aus ihrem Rubifin- 


halte erfahren, Nimmt man nun an, daß jeder Stampfer 
4 Fuß fang, 4 Zoll breit, und 5 Zoll did ift, fo be 
trägt ihe Kubikinhalt 13 Fuß, welches, da ein Kubik⸗ 
fuß Eichenholz gewöhnlich 60 Pfund ſchwer ift, 100 
Pfund beträgt, mithin ift die Schwere der vier Stam- 


pfer 400 Pfund, welche fih zugleich auf den Däum: 
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Singen: befinden. — 2. Muß man, die Friktion, 
welche die Stampfer an. den ‚Scheiben perurfachen, 
ausfindig machen. Dieſes geſchieht am beften, wenn 
man ſich die gedachten vier Stampfer in einen. einjie 
gen vereinbart vorſtellt, wo dann die ihnen zuſtinmende 
vier. Hebelarme audy nur einen einzigen ausmachen. 
Da.nun in dem Augenblide, wo der pierte Stampfer 
zum Serabfallen bereis ſteht, derjenige Däumling, der 
. folhen in die. Höhe hält, mit dem, Horizonte einen 
Winfel don 60 Graden macht .. fo macht der dritte 
Däumling einen Winfel von 45 Graden, der zmeite 
„einen Winkel von 30, und der exfte-von.15 Granen, 
man muß daher die Sinus von 75, 60, 45 u.30 &ra- 
den in.den Sinustafeln auffdylagen, ſolche zufammen 
addiren,. und von der Summe den vierten Theil für 
den mittlern Proportionalhebelarm anuehmen. 

„x: Log. ©. 75% -,9,9849438. 

60 = 9,9375306 

45: = 98494850 

30» = 9,6989700 

39,4709794 
FT GEETTE 0 

Man: muß nun fchließen, daß: wie ſich verhält ber 
-Simus totus zu dem vierten Theile der vier Winkel, 
"fo verhäfe ſich die Daummelle bon 76:Zol: mit Jube⸗ 
griff des Däumlings, nämlich vom Mittelvunkte der 
Welle bis zum Außerften Rührungspunfte des Daͤum⸗ 
AUlings, rum gefuchten mittlern Proportiondihebelarin 
== 1530fl, den man’ fo annehmen kann, als gehöre tr 


für einen einzigen Stampfer allein. 
10,0000000 — 9,8677448 — 20” it 
-9,8677448 — 
11,1687748 
10000000 
—7,1687738=2157 
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Wenn man nun die Weite von ber Mitte des 
Stampfers bis zum Mittelpunfte der Daummele 24 
Zoll annimmt, und von: biefen 24 Zeil, 15 Zoll fir 
den mittleren Proportionalhebelarm abztehe, fo bleiben . 
9 Zoll für denjenigen Theil der Hebelatte, welcher die 
Weite von der Adıfe des Stampfers bis an denjen⸗⸗ 
gen Punkte bemerkt, in welchen man diejenige Kraft, 
die den Stampfer in die Höhe heben foll, beftänbig 
oder underänderlidy angebracht zu feyn, zum Grunde 
fegen ann. — 3. Man ftelle ſich uun den Stampfer und 
die daran befindliche Hebelatte als einen Hebel vor, 
- on weldhem der Ruhepunkt in dem Berübrungspunkte 
des Däumlings an der Hebelatte, die Laſt im der Achfe 
"des Stampfers, und die Kraft an der Scheibe be ' 
findlich ift, fo muß man fdhließen: wie fich verhält die 
Entfernung der Kraft zur Entfernung der Zaft, ſo verhaͤlt 
fid) audy die Laft zur Kraft; die gefundene Kraft zeigt 
alfo die Stärfe der Friftion au der Scheide an, wel⸗ 
ches ſowohl an der unterften, als oberften Scheide ge» 
fuche wird. Diefe gefundene doppelte Sriftion muß 
man nun zur Laft der Stampfer addiren, fo zeigt die 
Summe die ganze Laft an, welche der Daumling zu 
übermwältigen hat; und nimmt man nun an, daß fer- 
ner bei der Erhebung des Stampfers auch eine Friktion 
an dem Däumling und der Hebelatte entſteht, welche 
überrounden merden muß, fo muß die vorgedadjte 
Summe mit 12 multiplicirt werden. Weil nun die 
Wirkung des Däumlings gegen die Hebelarte nicht fenf- 
recht, fondern fchräg gefchieht, und alfo zwei Winfel, 
der einevon 18 Graden 26 M., und der zweite von 49 
Sraden 22 Minuten, entftehen, fofolgt daraus, daß man 
obiges Produfe nody einmal mit +3 multipliciren muß. 
Das legte Produkt zeige dann den ganzen Widerftand, 
oder die Faft an, welche auf den Däumlingen liegt, 
und von denfelben übermältiget werden muß. Da nun 
der Däumling und der an der Daummelle befindliche 


' S IR 
E iaspternshle. 
A) 


- Stirurgde-im: Öfeichgewichte Kehht. Da uun aber die 
——— onhen om Waflerrade wieder eine ee Friktion 
‚fo wın6 men 6. die Laſt am Stirnrede und die 

— Rraftom Bagernedeufanumen gapiren, ‚und die Sun 
‚sen halbirem, das I der Schwere des Waflerrabes, 
BStirurades, und der gemeinfchaftlichen Welle adbiren, 
und heruach die lezte Summe mit dem Radis des. Zap⸗ 
„.füns- multipliciren, usd mit dem Radio des Baffer- 
rades Dividisen, fo zeigt der Quotient Die Friktion 
dee Lager oder Welljapfen, melde zur todten Kraft 
biaju addirt werden muß. Dieſe Iegre 
"Sonne giebt dann die todte Kraft am Waſſerrode 
„sw. erfegmem, welche mit der. geſammten Laſt uud Den 
Friktionen im Gleichgewichte ſieht. Wenn man nun 
7. dieſe todte Kraft mit 9 multiplicirt und mit A:dis 
= wies, fo zeigt: der Quotient Die lebendige Kraft, welche 
. a -dem_ a —— Gange diefer Ma» 


‚ ‚fine Grat 

* pi um die einzelnen abeu⸗ der 
S ſo find die Daͤuminuge und Dawgen 
Lars Stampfmühlen gleichbedeutende Benenuungen, 
«8 fund Die Hebezapfen der Welle. Ihre Bentmnung 
Far deher, weil fie unpefähr bie Geſialt eines umge: 
Echrten Deumensunferer Hand haben, und daher nennt 
. una auch Die Welle, woran: fie: befeftiget find, "Die 
Danmenmeille Sollen nun de Stampfer, wie 
=b, 59.8898, zeigs, lothrecht auf: undnieberfpielen, 
eiye yar Seite umzuſiuken, fo müffen fie auch ‚oben 
wer ante · don befouderen Thrilen, den Scheidekate 
senab, wufciofen ſeyn, zwiſchea weichen fie wit 
ame anferderlicyen Spielraume aufe und niedergehen. 
Bun wm die Däumlinge einer unlaufenden 
Belle ©. fie por Heben follen, fo müflen ſie nach 
umtee za eime Hervorragung, die Hebelatte d.enthal« 

cm, 7* die Daͤumlinge von unten faſſen, 
auch dea uch deu Emporheben mieder, verlaffen, 
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wenn fie zaͤmlich darunter —— Be find. Poch⸗ 
werke beſihen die ſchwerſten Stempfer, und daher, ar⸗ 
beiten-Diele in Irögen,; ad zwar in jedem Troge meh⸗ 
rete zugleich bei den ‚übrigen Stampfwerken arbeiten 
fie in Gruben im einem langen. dicken BVaume, den 
Löcerhayme, Grübenbaume, Brubenftode, 
- wie oben angeführt warden, deren Waͤnde kugelfoͤrmig 
oder enförmig gewoͤlbt find, und in jeder Grube „ges 
- wößnlidy- zwei bis vier. Die. Welle, worin die Daͤum⸗ 
finge befefliget find, konn: sine Waſſerradswelle feyn, 
wenn dieſe aber zu langſam unıgeben (elle, fo dient 
eine Getriebwelle dazu, in- deren Trilling das Stirn⸗ 
rad der Waflerradswelle eingreift. Denke man. fich 
vum nor jeber Hehelatte deines Stampfers. um die 
Daumwelle rings: herum eine Kreisperipherie gezo⸗ 
gen, ımd in dieſer Peripherie zwei Däumlinge in ges 
höriger Entfernung von einander befefliget,, fo wird 
jeder Stampfer bei einer Umdrehung der Welle zwei⸗ 
mal emporgehoben. Wenn nun zwölf Stampfer da 
wären, fo müßte die Danmenmelle vier uud zwanzig 
Däumlinge enthalten, und arbeiten zwei Stampfer 
in einer Gruhe, fo müßte der Grubenbaum fechs Gru⸗ 
ben haben. Wenn wenige Stampfer zu heben find, 
fo fann man die Däumlinge auf ihrer Welle fo verthei- 
. few, daß immer nur ein Däumling bas Heben eines 
Stampfers verrichtet, weil folches für Die Kraft weit. 
vortheilhafter if, ols wenn zwei oder wohl mehr als 
zwei zugleich gehoben werden, weil dieſe unnörhiger 
Weiße die Welle zu gleicher Zeit belaſten, folglich die 
Weltsapfen zu ſtark auf ihre Lager drücken, eine zu 
große Reibung oder Abnugung bemirken, und mehr 
"Kraft zur Uebermältiguung des Widerflondes erfordern. 
Bei vielen Däumlingen der Welle, z. B. bei vier und 


zwanzig, ift es aber unmöglich, die Vertheilung ders , 


felben auf der Welle fo zu Stande zu bringen, daß 
immer nur ein Däumling zugleich dag Her-- 


ER Stampfmäpie(Crz). Gtampfm. (Gerb.) 
Stampfers verrichtet; indeſſen muß man doch die Ber 
theilung ſo machen, daß nur immer ein Däumliug zu⸗ 
: gleich den Anfang des Hebens verrichtet, Daß der zweite 
- Dämmling erfl baum einen zweiten Stampfer am ber 
" "Ratte d ergreift, wenn jener Däumtling deu (einigen 
ſchon eine Strecke emporgehoben hat, und daß ein 
". "pritter Daͤumling erſt dann einen dritten Stampfer 
- am ber Latte d zu ergreifen anfängt, wenn der erfie 
Daͤrumling fo eben feinen Stampfer- loszulaffen im 
. Begriff if. Wie num Diefes zu veranflalten iſt, Bas 
heißt, wie Die Daͤumlinge gehörig vercheile werden 
müffen, um dieſes zu bewicken, ſehe man oben, S. 331. 
u. ſ. nach. — Die hölzernen Däumlinge nuͤtzen 
ſich bald ab, wenn man ihnen auch gleich vom An 
fange an die beſte Abrundung giebt; daher verdienen 
eiſerne den Vorzug. Dieſe Daͤumlinge ſitzen au einens 
eiſernen Ringe feſt, welcher um die Welle gelegt wird; 
dadurch verhuͤtet man zugleich die Schwächung ber 
Welle, wie es bei den hoͤlzernen Däumlingen geſchicht, 
wo die Welle, zur Befefligung ber Däumtlinge, fo viele 
Löcher haben muß, als fie Däumlingehaben fol. Was 
nun das Holz der Stampfer, woraus fie beftehen, ihe 
Gewicht, ihre Länge, Breite und Dicke, den Eifen- 
oder Mefling-Befchlag, der darum gelegt iſt, betrifft; 
fo iſt ſolches bereits fchon oben erwähnt worden. 
©. auch den Art. Stampfer, oben, ©. 526 u. f. 
Das Woflerrad einer Stampfmühle, kann fo- 
wohl ein oberfchläcdytiges, als unterfhlädtis 
ges Rad ſeyn. — Was nun die verfchlebenen Arten von 
- Stampfmühlen betrifft, fo fehe man das folgende Re 
gifter Darüber nach. 
Stampfmäble (Erz⸗), Pochmuͤhle, Pochwerk, 
ſ. unter Boden, Th. 113, S. 501 u. f. 
— — (Drei), ſ. unter Dreſchen, * 9. 
— — Gerber⸗) Lohſtampfmühle, Lohmühle, 
ſ. uncer Leder, Ih. 68, S. 126u. f. 
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Stampfmmäble(@raupew),‚ne:5 tampfmäsleme 
rauf das Getreide zu den Öraupen u. auch zur Oräge 
enthuͤlſet wird, beſonders bie Gerſte und ber. Safer. 
Die Mühle hat dann ganz die oben unter Stampf⸗ 
möühle beichriebene Einrichtung. Die Stampfer, die - 
in der Mühle durch Die Däumlinge seiner umlaufenden 

. Welle in Thätigkeit gefege werben, ſtoßen oder druͤcken 
die Hülfen desjenigen Getreides ab, womit nuter ih- 
nen die Gruben gefüllt find. Das Vollſeyn der nicht 
mit Metall belegten Grube verhütet das Zerquetſchen 
Des Öetreides, weil dann die Stampfer niche zu Bo- 
den fallen koͤnnen. Windräder undBlafebälge, gleich. 
falls von der Mühle getrieben, müffen durch den Wind, 

- den fie machen, die abgelöfeten Hülfen und fonftige 
Unrelwigfeiten von den ſchweren Getreidekoͤrnern hin⸗ 
wegtreiben. ©. auch unter Graupe, Th. 19, 
©. 798, 804. Ä | 

— — (Gruͤtze), ſ. den vorhergehenden Artikel. 

— — (Syps⸗), ſ. unter Gyps, Th.20, S.432 u. f. 

— — (Hirfer), ſ. unter Hirſe, Ih. 23, ©. 787. 

— — (Rails), f. oben, unter Stampfet, ©. 526, 
und unter Gyps. ' oe 

— — (Krappe), Roͤtheſtampfmuͤhle, f. unter 
Roͤthe, Th. 126, S. 442. uf. 

— — (Lohr), ſ. Stampfmühle (Gerber⸗). 

— — (Del), ſ. unter Del, Th. 104, 





— Papier'⸗), f. unter Papier, Th.106, S. 791 
u. f., und Th. 107, ©. 214; auch oben, ©. 521. 

— — (Pod), f. Stampfmühle (Erz>). \ 

— — (Porzellan), f. unter Porzellan, Th. 115, 
©. 500 u. f. 

— — (Präge:), eine Art Praͤgewerk in den Münzen; 
f. unter Münze und Muͤnzwiſſenſchaft, Th. 97. 

— — (Dulver) ſ. unter Schteßpulver, Th. 142, 
©. 653 u f., und oben, ©, 526, 9727 u. TR 
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. 180. Stümpfinäpte (Möthe): Stand. >” 
Stampfmuͤhle (Bötger),- .f. Stampfmäßle 


CKrappe). —— 

— — (Gteinguts), ſ. dieſen Artikel, and.cben, ©.526. 

u ni (Tabafsr),f.unt: Tabaf, in T, u. oben, S. 526. 

re (Wolfe), ſ. unter Walkmuͤhle, in W. 

„&tampfperlen ;» Samenperien, unter Auflern. 

Stampferog, ein ſtarker von Eichenhalz ausgehauener 

.. Trog, worin Kraut, Rüben ꝛc. ꝛxc. für Das Dich mit 

der Krautſtampfe Hein. geftoßen werden. - 

: Stammweden;, beim $örfter, das Reisholz, oder die 
e. ‚Bellen, welche von dem Stammholjegemacht werden. 
Stand, Status; fir. Etat; Engl. Stasd, Stond; im 

Schwed. Ständ; im Poln. Stan, von dem Zeitworte 

 ifteßen: 1, Das Stehen, die Handiung des Stehens, 

ohne Mehrheit: (1) Eigenelic,, jedoch nur im. einigen 
Faͤllen üblih. Keinen felen. Stand haben, 
nicht feſt ſtehen können, wo aber audy die dritte Be⸗ 
deutung des Orts Statt finden kann. Am uͤblichſten 

. „fees bier in den Zufommenfegunges Stilifland, 
ı . Aufſtand 2c.; dann wird es auch in mandyen Fallen 

‚: . von lebloſen Dingen gebraucht, der hoͤch le Stand 
: des Waffers, der niedrigfie Waſſerſtand 

- eines Fluſſes. — (2) In engerer Bedeutung. 
(a) Im Gegenfage. der Bewegung, jedoch nur im 
einigen. figürlichen Redensarten. Stand halten, 
ftehen bleiben, nicht fliehen. Aus Scham- mußte 

ig Stand halten. Beſonders im Felde von ' 

. Kriegsvälkern, Armeen, Truppen, wenn fie in einem 
Gefecht, einer Schlacht ꝛc. Staud halten, wide 
meichen, durch alles auf fie einwirfende Geſchoß nicht 

aus der Pofitton oder Stellung zu bringen find. Ju⸗ 

:. gleichen figürlich: Moc bat fie ziemlich Stand 

gehalten, ift fie fo ziemlich. ſtandhaft geblieben, fagt 
‚mon von einem MRäbchen, were fie niche fchuell malt 
. Ihren Liebfchaften wechfelt. Beſonders bezieht es ſich 
bier auf kokette, flatterhafte Mädchen. Auch fagt 
man im. Eheflande und in andern Verhaͤltniſſen des 
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. wer fie naͤmlich darunter hinweggegangen find. - Poch⸗ 
. were befigen die ſchwerſten Stampfer, und daher ar⸗ 
beiten: diefe in Trögen, und zwar in jedem Troge meh⸗ 
rere jugleich, bei den übrigen Stampſwerken arbeiten 
fie in Gruben in einem langen dien Baume, den 
Löcyerbaume, Örubenbaume, Örubenftede, 

- wie oben angeführt warden, deren Wändefugelförmig 
oder enförmig gerodlbe find, und in jeder Grube ges 

- wöhnlidy- zwei bis vier. Die Welle, worin die Däums 
linge befeftigee find, kaun eine Waſſerradswelle feyn, 
wenn hiefe aber zu langfam umgehen fellte, fo diene 

. eine Öetriebwelle dazu, in deren Trilliug das Stirn» 
rad der Waflerradswelle eingreift. Denfe man. fidy 
. sun vor jeder Hebelatte d eines Stampfers um bie 
- Daummelle rings herum eine Kreisperipherie gezo⸗ 
- gem, und in dieſer Peripherie zwei Däumlinge in ges 
- höriger Entfernung von einander befeftiget, fo wird 
jeder Stampfer bei einer Umdrehung der Welle zwei⸗ 
mal emporgeboben. Wenn nun zwölf Stampfer da 
wären, fo müßte die Danmenmelle vier und zwanzig 
Däumlinge enthalten, und arbeiten zwei Stampfer 

. in einer Örube, fo müßte der Grubenbaum ſechs Gru⸗ 
ben haben. Wenn wenige Stampfer zu heben find, 

ſo fann man die Däumlinge auf ihrer Welle fo verthei⸗ 
. fen, daß immer nur ein Däumling das Heben eines 
Stampfers verrichtet, weil ſolches für die Kraft weit 
vortheilhafter ift, als wenn zmei ober wohl mehr ale 
zwei zugleidy gehoben werden, weil diefe unnörhiger 
Weiſe die Welle zu gleicher Zeit belaflen, folglidy die 
Wellzapfen zu ftarf auf ihre Lager druͤcken, eine zu 
große Reibung oder Abnugung bewirken, und mehr 
"Kraft zur Ueberwältigung des Widerftandes erfordern. 
Bei vielen Däumlingen der Welle, 5.8. bei vier und 


zwanzig, ift es aber unmöglich, die Bertheilung ders 


felben auf der Welle fo zu Stande zu bringen, daß 
immer nur ein Däumling zugleich dag Heben eines 
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- Sc bin es nicht im Stande, bin nicht im Staude 
esx go thun. Er ſetzt mich durch feine gar zu 
: große Sparſamkeit außer Stande Jeman⸗ 
ben Gutes za thun. Die Sinfterniß des 
Verſtandes ifl der Staud der Abmwefenpeit 
der zur Beurtheilung unferer Unıflände un 
enebeprlihen Wahrheiten — (b) Im engen 
Verſtande, wegen befonderer Arten foldyer zufoͤlligen 
.Beftimmungen, da dann non mehreren. Einrichtumgen 
eiwer Art auch die Mehrheit die Stände üblich iſt. 
Der Nyıphens oder Puppenſtand eines In⸗ 
fette, im Gegenſatze des Standes feiner 
VBollkommenheit. — Befonders: 1. In der Theo⸗ 
:: legie werden Die anfferordeutlichen Verhaͤleniſſe und 


ar. Berönderungen Chriſti, die zur Verrichtuug feines 


Mittleramtes nörhig woren, Stände genannt. Der 
. Stand der Erniedrigung Chriſti, im Ge 
 geifäge Bes Standes der Erhöhung Bon 


- . Menſchen aber gebraucht, bezeichnet es die Eiarich⸗ 


. tung ber zufälligen Beſchaffenheit oder außer: weſent⸗ 
When Umflände in Abfiht auf Got. Der Stand 
»der Unfhuld, der Sünde, der Önade, der 
 Ruedhtfdaft, der berrfhenden Sicherheit 
... and fo weiter. — 2. In Anfehung dee bürgerlichen 
: Geſellſchaft ift der Staud überbanpt der Inbegriff 
: der zufälligen Beſtimmungen in Anſehung bes gefell- 
»  Ichaftlichen Lebens, welche. dann wieder von verſchie⸗ 
dener Att find, der ledige Stand, im Gegenfas 
Ddes Eheſtand es. Funden Stand der heiligen Ehe tre⸗ 
: tem Dee Jungfernſtand, Junggefellenftand, 
— Wittwenſtand. Mic feinem Stande jufrie 

- den feyn. Hierher gehört au der Stand der 
Kultur, die Höhe, worauf die Bildung einer Geſell⸗ 
(daft, eines es, tines Stoates ſteht. Diefes 
Land Hat einen hohen Stand der Kultur, et 
nen hohen Brad her Bildung feiner Bewohner, fo 
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auch umgekehrt einen niebern Stand, einen geringen 
Sad. Dernadte Stand des Menſchen, der 
erſte, rohe Zuftond deſſelben, auch der hülflofe. Im 
Standeder Natur leben, im natürlichen, das 
beißt, ohne Kunſt und Kultur. Der Stand der 
Wilden, der Zuftandder rohen, noch nicht kultivirten 
Menfken. Der Stand des Aderbaues, der 
Künfte und Wiſſenſchaften, der Gewerbe :ıc., 
ihre Ausbildung, die Höhe, worauf fie ſtehen. — u 
engerer Bedeutung find Die Stände die verſchiedenen 
Arten von Verhaͤltniſſen gegen die ganze bürgerliche 
Gefellfchaft, wo es aber audy eine Figur der folgenden 
Bedeutung des Orts ſeyn kann. Niemand ift mie 
- feinem Stande vergnägt. Von vornehmen, 
vongeringem Standefeyn. Dasläßenide . ' 
für meinenStand. Im Mittelftande leben, 
Die drei Stände der bürgerlichen Gefells 
ſchaft, das heißt, der Adel, Bürger» u. Bauern 
fand. Ein Mannvon Stande, elliptifcdy für: 
von vornehmen Stande, eine Redensart, welche 
Sottſched sadelte, jedoch ohne Noth, weil es tau⸗ 
fend ähnlihen Eilipfen giebt. Der Hausfland 
oder Nährftand,.der bürgerliche Stand, der 
Standder Gewerbſamkeit, der geiſtliche 
Stand oder Lehrftand, der Kriegsftand oder 
Weheſtand; der obrigfeitlihe Stand, der 
Bauernfland; der Civilftand, der Militair⸗ 
ftand. Der Sürftenftund, Örafenftand, Kit 
terfiand, Adelftand, Herrenftand, der die⸗ 
nende Stand, der obere, der untere Stand, 
eben fo viel als der oben angeführte geringe und 
vornehme Stand; der Bederftand, der Waf⸗ 
fenftand, nämlih dee Stand der Beamten 
und Gelehrten, und der Soldatenftand, daher 
foge man auch, ein Mann von der Geder,uub 
ein Mann vom Degen; der Kaufmannr 

Mm? 
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Stampfmühle (Roͤthe⸗), fe Stampfmätl: 
(Krapp.). | 
— — (Steingutr), f.diefen Artikel, und oben, ©.5%, 
— — (Tabafg:)f.unt. Tabaf, inT.,u. oben, ©.5%. 
— — (Wolf>), f. unter Wallmüple, in W. 
&tampfperlen, ſ. Samenperien, unter Auſtern 
Stampftrog, ein ſtarker von Eichenholz ausgehaucen 
Trog, worin Kraut, Rüben ꝛc. ıc. für Das Dich mi 
der Krautſtampfe Bein geftoßen werden. 
Sttammwellen, beim $örfter, das Reisholz, oder die 
. Wellen, welcdye von dem Stammbholjegemacht werden. 
Stand, Status; Sr. Etat; Engl. Stand, Stond; ia 
Schwed. Ständ; im Poln. Stan, von dem Zeirmorte 
fieben. 1, Das Stehen, die Handiung des Stehens, 
ohne Mehrheit. (1) Eigentlich, jedocdy nur in einigen 
Fällen üblih. Keinen feften Stand haben, 
nicht feft ſtehen fönnen, wo aber audy die dritte Be— 
deutung des Orts Statt finden kann. Am uͤblichſlen 
ift es bier in den Zufammenfrgungen Stillitant, 
Aufftond ıc.; dann wird eg aud) in mandyen Fällen 
von leblofen Dingen gebraucht, der böd, ſte Stand 
' des Waſſers, der niedrigſte Waſſerſtand 
eines Fluſſes. (2) In engerer Bedeutung 
(a) Im Gegenfage der Bewegung, jedoch nur ıw 
einigen figürlichen Nedensarren. Stand halten, 
ftehen bleiben, nicht fliehen. Aus Scham mußte 
id Stand halten. DBefonders im Felde von 
Kriegsvölfern, Armeen, Truppen, wenn fie in einem 
Gefecht, einer Schlacht 2c. Stand halten, nidt 
meichen, durch alles auf fie einwirkende Geſchoß nicht 
oug ter Pofition oder Stellung zu bringen find. Sin: 
gleichen figurlich: Noc hat fie ziemlich Stan 
gehalten, ift fie fo ziemlich ftandhaft geblieben, fagt 
man von einem Mädchen, wenn fie nicht ſchnell mit 
ihren Liebfchaften wechſelt. Beſonders bezieht es ſich 
bier auf kokette, flatterhafte Mädchen. Auch fagt 
man im Eheſtande und in andern Berhältniffen des 
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telbaren Reichsglieder mit diefem Namen belegte; da⸗ 
her kommt noch bis zu dem erwähnten Zeitpunfte bie 
Redensart vor: Chürfürften, Fürſten und 
Stände des heiligen Römifhen Reichs. Der 
katholiſche Reichstheil behauptete einmal, daß umter 
dem Damen der Stände, bloß etliche unmittelbare 
Reichsglieder verſtanden würden, welches große Strei» 
tigfeiten veranlaßte. Wo Landſtaͤnde in einem Staate 
noch beſtehen oder erſt eingeführt worden find, Da er- 
halten die Mitglieder. derſelben noch jegt den Namen 
Stand, Landitand, fonft führen jegt die Mitglie⸗ 
der auf den Landtagen, und in conflitutionellen Staa- 
ten auf den Öeneralverfanmiungen, Nationalverſam̃⸗ 
lungen, und in den Pairs: und Deputirtenfammern ben 
Nomen Repräfentanten oder Vorſteher ber 
Nation, Mitglieder derKammern, Abgeord— 
nete oder Deputirte des Volkes ıc.ıc. — 5. 
Derjenige Theil, worauf man ſteht, in welchem Ver⸗ 
ſtande nur die Süße der Auechähne und Reiher bei den 
Jaͤgern Stände heißen, beiaudern werden fie Stä 
der genannt. ©. das Legtere. — 6, Ein kurze Mu- 
ſik, weldhe man. am Abend oder in der Macht vor ei⸗ 
nem Hauſe oder deffen Fenſter ftehend bringe, eine 
Nachtmuſik, Serenade, ift im Diminutivum 
unter dem. Namen des Ständcheus befannt; in 
Ober: oder dem füdlichen Deutſchland Ständerleim. 
Jemanden ein Ständdyen bringen. Seiner 
Geliebten, feiner Braut ein Ständen 
bringen. Er bringe feinem Mädchen ein 
Standchen ix. ' “ 
In Hinſicht des Standes oderder Stände in 
der Mehrheit, oben unter 2., fagt Adam Smith, in 
ſeiner Theory of Moral Sentiments, p. 83 sq. 


Weil die Menichen genelgter find, an unferer Breube, 
als an unferem Kummer, unferer Betruͤbniß cine 
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wir bemerkt werden, daß man Achtung auf uns habe, 
daß man mit Sympathie, Wohlwollen und Beifall 
ſich nach uns erkundige, dieſes find bie Vorthelle, die 
wir davon erwarten koͤnnen. Nicht bloß die Bequem⸗ 
lichkeit und das Vergnügen, ſondern die Eitelkeit in: 
tereffirt und. Die Eitelkeit gruͤndet ſich aber Immer 
auf die Einbildung, daß wir ein Begenftaud der Yufs 
merkſamkeit und des Beifalls find. Der Reiche iſt 
ſtolz auf fein Bermögen, weil. er füblt, daß natürlis 
cher Weife dadurch die Augen der Welt auf ihn gezos 
gen werden, und baß die Menſchen geneigt find, an 
. allen angenehmen Empfindungen, die ihm die BVortheife 
feiner Umftäude einflößen, Theil zu nebmen. Der Ges 
danke hieran ſchwellt fein Herz, und alle Vortheile, die 
ihm ſein Reichthum gewähren, madıen ihn weniger 
verliebt, in fein Vermögen, ais dieß diefe Urfache. 
Der Arme dagegen ſchaͤmt fich feiner Armuthz denn 
er fühlt, daß diefe ihn entweder vor den Augen ber 
- Menfchen verbirgt, oder daß fie, wenn er audy von 
Ihnen bemerkt wird, dennoch kaum einiged Mitgefühl 
bei dem Elende und ber North, die er leidet, empfinden. 
Beides Eränkt ihn. Es ift zwar ein großer Unterfchied 
unter überfehen und nicht geachtet zu werden; da aber 
doch die Dunkelheit und vor dem Zagesliche der Ehre 
und des Belfalls verbirgt, fo unterdruͤckt das Gefühl, 
daß man fich nicht um und befümmert, auch die ans 
genehme Hoffuung, und läßt die heftigfle Begierde 
der menschlichen Natur umbefriediget. Der Arme gebt 
aus und kommt zurüd, ohne daB man ihn bemerkt, 
und wenn er fich mitten unter einer großen Menge von 
Leuten befindet, fo lebe er. doch in eben der Dunkel⸗ 
beit, als wenn er in feiner eigenen Hütte eingefchloffen 
wäre. Die aͤngſtlichen Sorgen und mühlamen Der. 
richtungen, welche Diejenigen befchäftiger, die in fols 
cher Lage Ichen, können dem Zerſtreuung Suchenden, 
fo wie dem Bröhlichen Leine Beluftigung gewähren ; fie 
wenden die Augen von ihm weg, und wenn ja die 
Größe feines Eiends fie zwingt, ſolche auf ihn zu 
werfen, fo gefcieht ed nur, um einen fo unangeneb⸗ 
men Gegenfland von fih zu entfernen. Der Gluͤck⸗ 
liche und der Stolze wundern fi), daß das menſchliche 
Elend fo frech, ja fo kuͤhn ſeyn Fann, ſich Ihnen zu 
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zeigen, und mit dem zerreißenden Anblicke feines. Jam⸗ 
mers die Heiterkeit ihres Gluͤcks, zu unterbredyen. Der 
Maun, der einen Rang und. Vorzug bat, wird dage⸗ 
gen vos der ganzen Wert bemerkt. Ein Jeder,; fiebt 
wohlwollend auf ihn, und feine Handlungen find ein 
Gegenftand der öffentlichen Aufmerkſamkeſt. Keinem 
bieibt ein Wort; oder eine. Bewegung ded Körpers, 
Die er macht, unbemerkt... Ju einer großen Verſamm⸗ 
‚ Iung if er die einzige Perfon, auf welche Alle die Aus 
gen richten; auf ihm fcheinen alle ihre Leidenſchaften 
mit Verlangen zu warten, um fchnell, die Bewegung 
und Richtung anzunehmen, die er ihnen geben. will; 
und wenn fein Betragen nicht: zu launig, oder wuns 
derlich ift, fo bat er fall jeden Augenblick Gelegenheit 
fi) die Menfchen zu verbiuden, und ſich bei einem Je⸗ 
den, der um ihn iſt, zu einem Gegenfiande ber Ach⸗ 
tung und des theilnehmenden Gefuͤhls zu machen. — 
Diefed macht die Größe, bei allem Zwange, den fie 
auflegt, und dem Verluſte der Sreihelt, weldyer damit 
‚verbunden iſt, zu einem Gegenftande des Neides, und 
verglit, nach der Meinung der Menfchen, alle die Ars 
beit, alle die bangen. Sorgen, .alle- die. Kraufungen, 
weiche man bei der Bemühung . um biefelbe erduiden 
muß, uud welches noch wichtiger ift, bie Muße, die 
Bequemlichkeit, und. die forgiofe Sicherheit, die. man 
auf immer verliert, wenn man jene erwirbt. — Wenn 
wir den Stand der Broßen in allen ben betrilglis 
chen Karben, mit welchen die Phantafıe ihn malt, 
anſehen, fo fcheint er beinahe die abfirakte Idee eines 
volllommenen und glüdlichen Zuftandes zu, fepn. , Es 
ift gerade der Zufland, den wir uns in allen unfern 
vorhandenen Traumen und eitien Hirngelpinnften als 
den letzten Gegenftand aller unfeter Wünfche entwer⸗ 
fen. Wir empfinden daher eine befondere Mitleidens 
heit mit der Zufriedenheit derer, die ſich darin bes 
finden. Wir begünftigen alle ihre Neigungen, und kom⸗ 
men ihren Wünfchen zuvor. Wie betruͤbend, denken 
wir, muß es nicht ſeyn, wenn etwas einen fo anges 
nebmen Zuftand vernichten oder verderben follte, Wir 
möchten ihnen fogar die Unfterblichkeit wünfchen, und 
es fcheint uns hart, daß der Tod einen fo volllo 

Genuß endigen fol. E6 iſt etwas grauſames 
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Ratır, Inden wir fie von ihrer erhabenen Seufe zu 
der uledrigen, aber wirthbaren Wohnung, die fie allen 
ihren Kiudern zubereitet bat, hinumter Reigen fehen, 
Großer Herr, lebe ewig! Dieled Kompliment mbchten 
wir Ihnen gern nach morgenfändifcher Yet machen, wenn 
Die Erfaßrung uns nicht belehrte, daß es ungereimt ſey. 
FJedes Ungläd, das ihnen begegnet, ein jedes Uusecht, 
das ihnen zugefügt wird, erregt in der Bruſt des Zu⸗ 
fihauerd weit mehr Mitleiden und Mührung, als er 
gefühlt Haben wide, wenn eben dieſes Audern widers 
fahren wäre. Nur bie Unglädefälle der Großen bieten 
einen ſchicklichen Gegenftand zu Trauerſpielen bar. 
Sie gleichen von diefer Seite den Unglüdsfällen der 
Liebenden. Dieſe beiden Vorftellungen find die vornehm⸗ 
+ fien, woran wir auf dem Theater ‚Theil nehmen, weil 
die Vorurtheile der Einbildungsfraft troß allem, was 
- Beraunft und Erfahrung und zum Beweiſe vom Ge 
gentheile vorhalten können, doc, Immer eine überwies 
gende Gluͤckſellgkeit damit verbinden. Der , 
welcher ſich gegen das Leben feines Fuͤrſten vers 
ſchwoͤrt, wird für ein weit ſchrecklicheres Ungeheuer 
'gebalten, als irgend ein anderer Wörder. Alles uns 
ſchuldige Blut, welches in den bürgerlichen Kriegen 
vergoflen worden, erregte nicht fo vielen Abſcheu, als 
ver Tod Karls des Erfien. Wenn ein Sremdling 
in der Kenntniß des menfchlichen Herzens bemerkte, 
mit weicher Gleichguͤltigkeit die Menfcben das Elend 
derjenigen, bie unter ihnen ftehen betrachten, und wel⸗ 
che Betrübni und Mitleiden fie hingegen bei dem Uns 
gtüde und den Leiden derer empfinden, die über ihnen 
fieben, fo würde er glauben, daß Leuten von höherem 
@tande bei meitem die Pein fchmerzhafter und bie 
Todesangſt ſchrecklicher ſey, als den Geringeren.— Auf 
dieſe Gemuͤthsbeſchaffenheit der Meufchen, nach wels 
cher fie an allen Leidenſchaften der Reichen und Maͤch⸗ 
tigen Antheil nehmen, gründet ſich der Unterfchled ber 
Stände, umd die Ordnung des gefellichaftlichen Lebens, 
der bürgerlichen Verfaſſung. Die Folgſamkeit gegen 
unfere Oberen entfteht häufiger aus ‚der Bewunderung, 
weiche die Vorzüge ihres Zuſtandes bei und erregen, 
als von ber befonderen Erwartung ihrer Gunfbezeus 
gungen. Ihre Wehlthaten können ſich nur auf Wenige 





wu uam guy uiye uU UND verummıaı, uaw vie au 
genehme Hoffnung, und laͤßt die heftigfte Begierde 
der menſchlichen Natur unbefriediget. Der Arme gebt 
aus und fommt zurüd, ohne daß man ihn bemertt, 
und wenn er fich mitten unter einer großen Menge ven 
Leuten befindet, fo lebt er doch in eben der Duntels 
heit, als wenn er in feiner eigenen Hütte eingefchloffen 
wäre. Die’ ängftlihen Sorgen und mühlamen Ber 
richtungen, welche diejenigen befhäftiger, die in fols 
her Lage leben, koͤnnen dem ‚Zerftreuung Suchenden, 
fo wie dem Fröplichen Feine Beluftigung gewähren ; fie 
wenden die Yugeu von Ihm weg, und wenn ja die 
Größe feines Eiends fie zwingt, folhe auf ihn zu 
werfen, fo gefchieht es nur, um einen fo unangenehs 
men Gegenftand von fi zu entfernen. Der Gidds 
liche und der Stolze wundern fih, daß dad menſchliche 
Elend fo frech, ja fo kühn feyn kann, ſich ihnen zu 
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zeigen, und mit bem zerreißenden Anblicke feines. Jam⸗ 
mers bie Heiterkeit ihres Gluͤcks zu unterbredhen. Der 
Maun, der einen Rang und. Vorzug bat, wird dage⸗ 
gen von der ganzen Welt bemerkt. Ein Jeder: fieut 
wohlwollend auf ihn, und feine Handlungen find ein 
Gegenſtand der oͤffeutlichen Aufınerfiamfeit. Keinem 
bieibt ein Wort, oder eine Bewegung ded Körperß, 
die er macht, unbemerkt. Ju einer großen Verſamm⸗ 
. lung ift er die einzige Perfon, auf weldye Alle die Aus 
gen richten; auf ihn fcheinen alle ibre Leidenfchaften 
mit Verlangen zu warten, um fchnell. die Bewegung 
und Richtung anzunehmen, die er ihnen geben. will; 
und wenn fein Betragen nicht zu launig, oder wuns 
derlich ift, fo bat er faft jeden Augenblick Gelegenheit 
ſich die Menfchen zu verbinden, und fich bei einem Je⸗ 
den, der um ihn iſt, zu einem Gegenftande der Adıs 
tung und des theilnehmenden Gefuͤhls zu maden. — 
Diefed macht die Größe, bei allem Zwange, den fie 
auflegt, und dem Verluſte der Kreihelt, welcher damit 
verbunden iſt, zu einem Gegenftande des Neides, und 
vergilt, nad) der Meinung der Menfchen, alle die Ars 
beit, alle die bangen. Sorgen, alle die Kraufungen, 
welche man bei der Bemühung . um bdiefelbe erduiden 
muß, nud welches noch wichtiger ift, die Muße, die 
"Bequemlichkeit, und. die forgiofe Sicherheit, die man 
auf immer verliert, wenn man jene erwirbt. — Wenn 
mır den Stand der Broßen in allen den betruͤgli⸗ 
chen Karben, mit welchen die Phantafie ihn malt, 
anfeben, fo fcheint er beinahe die abſtrakte Idee eines 
vollkommenen und gluͤcklichen Zuftandes zu ſeyn. Es 
ift gerade der Zufland, den wir und in allen unfern 
vorhandenen Traumen und eitlen Hirngeſpiunſten als 
den letzten Gegenftand aller unfeter Wünfche entwers 
fen. Wir empfinden daher eine befondere Mitleidens 
beit mit der Zufriedenheit derer, vie fich darin bes 
finden. Wir begünftigen alle ipre Neigungen, und kom⸗ 
men ihren Wuͤnſchen zuvor. Wie betrübend, denken 
wir, muß ed nicht feyn, wenn etwas einen fo anges 
nebmen Zuſtand vernichten oder verderben ſollte. Wir 
möchten ihnen fogar die Unfterblichkeit wünfchen, und 
es ſcheint uns hart, Daß der Tod einen fo volllommenen 
Benuß endigen fol. Es ift etwas granfames in der 


in der Kenntniß des menfchlichen. Herzens bemerkte, 
mit weicher Gielchguttigkeit die Menſchen das Elend 
derjenigen, die unter ihnen ftehen betrachten, umd wels 
he Betrübniß und Mitleiden fie hingegen bei dem Uns 
glüde und ven Leiden derer empfinden, die Über ihnen 
ftehen, fo würde er glauben, daß Leuten von höherem 
Stande bei weitem die Pein ſchmerzhafter und bie 
Todes angſt ſchrecklicher fey, als den Geringeren.— Auf 
diefe Gemürhöbefchaffenheit der Meufcyen, nach wels 
cher fie an allen Leidenfchaften der Reichen und Maͤch⸗ 
tigen Antheil nehmen, gründet ſich der Unterfchled der 
Stände, und die Ordnung des gefeuhaftlichen Lebens, 
der bürgerlichen DVerfaffung. Die Folgſamkeit gegen 
unfere Oberen entfteht häufiger aus der Bewunderung, 
welche die Vorzüge ihres Zuſtandes bei und erregen, 
als von ber befonderen Erwartung Ihrer Gunfibezeus 
gungen, Ihre Wohlthaten koͤnnen fih nur auf Wenige 
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"Theile der Staatsgeſellſchaft nerlangen. Diefe beklel⸗ 
den aber dennoch in allen Megierungsformen, ja felbft 
in den Monarchien die hoͤchſten Bedienungen, und alle 
Staatsgeſchaͤfte geben durch ihre Hände. Der Verluſt 
biefer leichten Herrſchaft über die Neigung ter Mens 
fhen macht den Fall von der Größe 6 unerträglich; 
denn .ald Paulus Yemilius bie Familie des Mas 
cedoniſchen Königs im Triumphe aufführte, theitte dieſe, 
nad) der Geſchichte, wegen ihres Ungläces mit dem 
Ueberwinder die Aufmerkfamkeit des Roͤmiſchen Volks, 
der Aublick der Königlichen Kinder, deren zarte® After 
fie vieleicht ihren Zuftand nicht fühlen ließ, erfüllte 
die Zufchauer mitten unter den Öffentlichen Freu⸗ 
densbezeugungen mit Betruͤbulß und Mitleiden, Der 
König, der ihnen in diefem Aufzuge folgte, ſchien bei 
der Größe feines Ungläds aller Empfindung beraubt, 
und feine Freunde und Raͤthe, die ihm folgten, wars 
fen, indem fie fortgingen, oft ihren Blick auf ihren 
gefallenen Monarchen, und konnten ſich der Thränen 
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ſtandee mehrere Varfchläge getan; und hlerunter find 
- gewiß diejenigen Die heilen, die dieſem Staude das 


meiſte geben; aber es ift. nicht zu glanben, daß fie alle | 
in gleichen Grabe nächig find, Die perföntiche Frei | 
heit koͤnnte eingeſchraͤnkt ſeyn, Grund und Boden kann 


{ib Andera zugehoͤren; aflein die Pflichten und Ab⸗ 
. gaben muͤſſen beflimmt ſeyn, und einmal fo, Daß em 
fleißiger Arbeiter (einen noͤlhigen Unterhale behält, 
weiches, unumgänglich mörhig iſt. Man ineg hie 
‚usch fo viel Gerechtigkeiten und Privilogiem anführen, 
wenn bie Folgen dauon für das Ganze fo nachlheilig 








find, fo beweiſet Diefes hinläuglich, daß dergleichen | 
‚Rechte nicht Start finken dürfen. Es kann dann 


niemals die Frage ſeyn: ob eg billig. ift, ein ſolches 


Vorrecht abzufchaffen ? fondern nur. auf welche Meile 
«8 am beften gefchehen Fan, und weiches die wenigſte 
Schhwekrigkeiten har. Wenn aber auch dieſes gefchieht, 
ſo iſt damit noch nicht Alles gerhanz denn es sl nicht 
genug, etwas durch Geſetze einmal feſtzuſetzen, fondern 
es müflen auch neue Gelege da ſeyn, es zu umter 
. lügen. Wie haben die Menfchen zuerft Freiheit und 
Eigenehum verloren, auch im den Ländern, wo fein 
Feind fie beraubte? Einige haben ihre Gerechtigkeit 
verfäumt, andere verfauft oder vergeben. Der eine 
that eg aus Math, dar andare aus Faulheit; und nun 
müffen die Nachkommen das Ungluͤck und die Fehler 
ihrer Worfahren büßen. Alm diefen auf Die Macwelt 
fidy erftrecfenden Folgen yorzubeugen, muß der Staat 
nicht allein . für das gegenwärtige Geſchlecht forgen, 
-  fondern er muß auch des zufünftigen Vormund feyn. 
An den alten Gefegen haben wie norsreffliche Muſter 
dar Bertheilung der Aecker und Güter; allein die neuen 
Römischen Geſetze murden zu einer Zeit geſammelt, 
Die-verderbt, und von Juriſten, die in Hinſicht der 
Rechtsverwaltung auch nicht die beflen waren. Mad) 
fo manchen Verfügungen blieb doch noch immer etwas 


1a manchen Verſugungen blieb Dach noch immer etwas 
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Vr zu diefer Glüdfeligkeit gelangen wollt, erinnern, 
Mein Eifer für Euer Beſtes, meine Freunde, fm 
dabei allein der Schmuck meiner Rede. Wenn Zhr 
mid) verfteht, wenn Ihr mir glaubt, wenn nur Einige 
von Euch ſich entfchliegen, mir. zu folgen, fo werde id 
mid) dünfen, gut geredet zu haben. Einige von Eud, 
meine Freunde, befigen Aecer, die entweder durch Shre 
natürliche Fruchtbarkeit, oder durch die Arbeit und den 
Schmweis Eurer Vorälteen fih in To gutem Zuſtande 
befinden, daß fie Eudy Alles, was Ihr bebürft, reich 
lich und in foldem Ueberfluffe gewähren, daß Ihr eis 
nen Theil defelben an Eure Mitbürger in den Etädten, 
gegen andere Dinge, die zur Bequemlichkeit des Lebens 
gereihen, vertaufhen könnt. Andern find Felder zu 
Theil geworden, deren Boden weder die Natur, noch der 
Fleiß der Vorfahren in fo glüdlihe Umftände geſetzt 
bat, und die iegt von Euren Händen eine Berbefferung 
erwarten, welche Euch felbft und Eure Nahfommen 
reicher und glüdlicher machen muß. Ihr alle aber bes‘ 
wohnet ein Land, daß eines Grades der Fruchtbarkeit 
und des Reichthums fähig iſt, der Euch und Eure 
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jenigen, welchen die Lobſpruͤche und Belohnungen zu 
ah gttoorden, Nie aber bier woeggrlaffen werden muͤſ⸗ 
fen, weil doch bei und Niemand bdiefe braven Leute, 
die in ihrem Lande gewiß viele Verdienſte haben, Sennı). 
Sehabt Each wohl, meine cheuerften Freunde! Tugend 
"und frbgtichee Muth erfülle Eure Herren, Gefundbeit 
flärfe Euren Leib, Bruchtbarfeit und Fuͤlle ſey auf Cu 
een Neden, und Friede und Gluͤckſeligkeit in Euren 
Wohnungen! Befordert die Yushbung und Außbreis 
tung von dem, was. ih Euch gefagt babe, mit Muth 
und Eifer. Euch fordert Alles, Boriheite, Belohnung, 
Ruhm und. Liebe ya Euren Kindern, dazu auf. Mid 
und die Gbrigen ®reife in dieſer Verſammlung degeiſtert 
der entzuͤkende Gedanke, daB wir den Abend unferer 
Tage flir die Nachkommenſchaft durchlebt, und daß uns 
fere zluͤcklichen Enkel, wenn fie dereinft eeihlidhere Ernd⸗ 
ten in größere Scheuern führen, unfer Andenken ſeg⸗ 
ner follen, weil wie fie lehtten arbeitfam, weiſe und 

gluͤclich zu feyn. | 


Wenn den Chineſen fo oft von den Europäern vor 
geruͤckt wird, daß fie in den MWillenfchafeen und 
Ruͤnſten ſtehen, ja gegen fie um einige Jahrhunderte 
zuruͤckgeblieben find, fo gewahrt man do aus diefer 
Rede, der 06 gewiß auch nicht am Conſequenz fehle, 
daßfie einem Gewerbe oder einer Kunft (Mderbau) 
‚ „ihre ganze Aufmerffamkeit, in Ehrung des Standes 
deſſen Betreiber, ſchenken, das in jedem Staate als 
das nüglichfte anerfannt wird, und daß fie mehr den 
jenigen Wiſſenſchaften und. Künften treu geblieben 
.. find, worin fie fi von der Matur oder dem Natür- 
: fichee fo wenig als möglich-zu entfernen noͤthig hats 
sen, und daß fie Vieles in det Erziehung und in der 
- Ausbildung auf einem ganz einfach Wege zu erre 
"chen ſuchen, wozu wir der Anſtalten und Vereine be 
dürfen, und Doß das, mag bei ihnen Jahrhunderte 
hindurdy einen natürlichen Beſtand Hatte, erft bei uns 
in neueſter Zeit Anerkennung auf kuͤnſtlichem Wege 
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‘. dig geworben waren, alfo naunte man fie y. B. Pe⸗ 
terlin ge, Petersleute, Ulrichsleute, heilige 
Kreuzleute, Piemanskinder oder Leute x. 
Dann erhalten auch die Bauern nad) ber Zahl ihrer 
Aecker und dem darauf zu haltenden Zugvich ihren 
Namen, als Anfpänner, Bollfpänner, aud 
Boltmeyer und Aderleuce genannt, Halb⸗ 
ſpänner, Halbmeyer, die nur einen halben Hof 
befigen, Kothfaffen, Groß⸗ und Kleinkörger, 
auch Koffären, Brimſitzer, Häuslinge, Ein⸗ 
laͤuflinge ꝛc., welche nach ihren befondern Umſtaͤn⸗ 
den entweder gar keinen, oder doch nur eine geringe, 

obſchon nicht immer gleiche Anzahl Aecker befigen, und 

überhaupt fi nad) den verſchiedenen Provinzen 
Deutſchlands ſich auch in verſchiedenen Umfländen 
befanden, und auch noch finden; obgleich in den mei⸗ 
ſten Deutſchen Staaten die Landleute oder Bauern 
in neueſter Zeit eine ganz audere Stellung wie fruͤher 
erworben haben, und fie mehr auf ihren fruͤheſten Zu⸗ 
Rand zurückgeführt worden find, das beißt, zu dem 
Zuſtande, wo fidy die Staaten frei conflituirten, alfo 
der Laudmann frei war, frei fein Gut befaß, und 
nue dienende Knechte harte, die aber audy bei gu⸗ 
ter Aufführung und langer Dienftzeit in den Stand 
der Freien treten fonnten. In dee Verwirrung 
des Mittelalters, befonders vor dem zwölften Jahr⸗ 
hunderte, kommen zwar audy ſchon Deutſche 
Bauern in einem Zuftande, der an volllommene 
Knechtſchaft grenzt, vor; allein biefes lag au den 
damaligen Ufurpationen, die durch bie Kriege nad) dem 
Halle des Roͤmerreichs fid wegen der Herrfchaft und 
Kuechtſchaft uͤberall erzeugten, mithin mußteder Stond 
der Landleute gerade bei Diefer Sichtung zwifchen dem 
Beftehenden und Meubinzugefommenen, zroifchen Ro⸗ 
heit und auffeimender Kultur, Daͤmmerung und Lidyr, 
auch feinen früheren Standpunkt verlieren, und in der 
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den Bauer ſey. Daher ließen Viele ſich mit dem 
Kreuze bezeichnen und zogen mit Weib und Kiud von 
dannen mach dem gelobten Lande. Der Gutsherr 
konnte, ja durfte fie niche einmal zurächalten, ohne 
. sicht den Bannufluch auf fidy zu laden; wollte er alfo 

- die Bauernhöfe auf feinen Gütern nicht ganz vertaflen 
amd veröderftehen fehen, fo war er genöthiget, deu ge⸗ 
genwärtigen Beſitzern durdy Ertheilung, wenn nicht der 
gänzlichen, doch perfönlichen Freiheit und Erlaffung 
eines großen Theils ihrer Zwang. und Dienftpflichten, 
die Vorftellung von jenem angenehmen Traume bes 
iedifhen Paradiefes, welches Peter der Einfied- 
ler den Kreuzführenden verfprach, zum Iheil in ihrer 
Heimath zur Wirklichkeit zu bringen, fie wieder durch 
diefe Bergünftigung an den heimarhlichen Herd zu 
feſſelu, und wenn diefes nicht möglich war, umd nicht 
wirkte, fo war er gendthiget,.die Höfe mit andern freien 
Leuten zu befegen, die fi nur auf billige Bedin⸗ 
gungen annehmen ließen, da fie fonft auch dem Kresse 
folgten. Diefes zeigte nun die erſte Veranlaſſung zur 
Verbeſſerung des Deuefchen Bauerftandes, welche aber 
nicht auf der Anerkennung feines Werthes, ſondera 
sur auf ber Nothwendigkeit beruhete. — Eine. zweite 
Urſache der Berbefferung ihres Zuftandes fegt man 
in die Brechung ber uneingefchränften Wacht der 
Gutsherren über ihre Bauern Durch die Landesfürften; 
denn weil hierdurdy die Exfteren, die Gutsherren, ein 
bedeutendes Anfehen erhielten, fo ſuchten die Legceren, 
die Fürften, auf jede mögliche Weiſe die Freiheit der 
Bauern zu begünftigen, um ihnen hierdurch biefes 
Anſehen, welches oft gegen fie gemißbraucht wurde, 
zu entsichen,; und als bald darauf die] Einführung 
der Steuern und Contributionen, und dann wieder 
die des ſtehenden Heeres erfolgte, fo erhielten hierdurch 
die Landesherren ein neues Intereſſe, Die Bauern ger 
gen alle Bedrüdungen ihrer Gutsherren zu fhügen, 
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ihnen ein Erbrecht an den Gütern zu verſchaffen oder 
.. zu fichern, und die Dienft» und Zinspflichtigfeie der⸗ 
felben an gewiffe Regeln zu binden, damit hierdurch 
der Steuerbarfeit feinen Eintrag gefchehe. — Eine 
dritte Urſache leiter man von der Einführung des 
Roͤmiſchen Rechtes in Deutfchland her, indem man 
bier die Lehre von den Kolonien und der Glebae ad- 
scriptis einführte, und hiernady, die Streitigfeiten 
geifchen den Deutfchen Leibeigenen und ihren Herren 
eurtheilte, hierdurdy Durden num die Erfteren ſolchen 
Derfonen gleichgefege, die, ihrem Stande nach, perfön« 
lic) frei. waren. Späterhin wurde zwar nach andern 
- Quellen Recht gefprochen, und dergleichen Streitigfeis 
ten entfchieden, allein mag ſich einmal durch das erfte 
Verfahren getgefege hatte, war auch ſchwer wieder zu 
entfernen oder in Vergeſſenheit zu bringen. Die Rechts⸗ 
geledrten trugen alfo mit zu größerer Würdigung dies 
fes Standes bei, indem fie nicht die Deutſchen Bauern 
mit den Roͤmiſchen Sklaven in eine Klaſſe ftellen 
wollten. — Eine vierte Urfache liegt in der Wür- 
digung diefes Standes mad den Grundfägen der 
chriſtlichen Lehre, indem die Geiftlichkeie ſchon im 
Mittelalter, die Leibeigenfchaft, wie fie bei barbarifchen 
- Völkern befteht, mie dem Chriftenehume unvereinbar 
poritelie, wodurch viele Gursbefiger veranlaßt wur⸗ 
en, ihre Leibeigenen unter gewiflen Bedingungen per- 
fönlicy frei zu geben. Diefee Eifer der Geiftlichfeie 
dauerte auch [päterhin fort, und um hier eher oder fi- 
cherer an das Zielzu gelangen, fuchte man die Herren 
und Leibeigenen zuüberreden, fo, daß Legtere Daher zum 
Heile der Seelen ihrer ehemaligen Herren, fo wie 
ihrer felbft, diefem oder jenem Heiligen als Schußpatron 
eines Klofters oder einer Kirche zinsbar wurden. Dann 
wurde auch der Eintritt in den geiftlichen Stand, als 
ein Weg zur Freiheit betrachtet und benugt, da keine 
Leibeigenen zur Priefterwürde gelangen konnten. Dann 
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drei Landleute auf einen Einwohner ber, Staͤdte 
und Markefleden, und in dem gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderte, dem neunzehnten, fommen auf hundert Acker⸗ 
oder Landbebauer, zweihundert Nichtackerbautrei⸗ 
bende. Das Verhaͤltniß har fi) alfo Hier zum Nach⸗ 
theile des Aderbaues ſchon in dem verwichenen und. 
in diefem Jahrhunderte geftelle, Die Gewerbe der Städte, 
Manufofturen und Eabrifen, und der Handeldominiren 
oder herrfchen.alfo hier über den Aferbau, obgleich auch 
hier in der eben genannten Zeit viel für den Ackerbau 
gerhan und der Stand des fandmannes burdy Aufmun⸗ 
‚terungen aller Art zu heben gefuche wurde und wird. 
Au Frankreich kommen dagegen auf Hundert Landbau⸗ 
treibende fünfzig ſich nicht damit Beſchaͤftigende, Hier 
hat alfo der Bauernſtand das Uebergewicht, obglei 
Aderbau und Viehzucht nad) diefer Bevölferung ho 
nicht die Hoͤhe erreicht haben, die fie nach dem Boden 
und Klima dieſes fruchtbaren Landes haben koͤnnen. 
In Italien fommen auf hundert Ackerleute ein und 
dreißig nicht Ackerbautreibende, hiernach müßte alfo hier 
der Aderbau gegen die beiden vorher genannten Staaten 
am hoͤchſten fichen, und der Bauerfland am gefchäßten . 
feyn, einen hohen Werth haben; allein beides ift niche 
der Fall; denn hier thut Boden und Klima unendlich 
viel, und die Bebauer deſſelben nur wenig, und hierin 
liege auch die nur geringe Würdigung diefes Standes 
in dem genannten Lande, da er größtentheils für Aus 
dere arbeitet und wenig für fich, obgleich. ſich dieſes im 
neuefter Zeit um Vieles geändert hat. In Deutſchland, 
hier namentlich in Preußen, famen in der erften 
Hälfte des. verwichenen Jahrhunderts in einigem 
Provinzen auf hundert Aderbauer drei und dreißig 
Nichtackerbautreibende, in andern Proninzen funf⸗ 
ig und darunter. Dieſes fegtere Berhältniß iſt 
auch jegt geblieben, bei der höheren Ste u 
DBauernftandes. Daß das Verhälniß be? 
bung diefes Standes zu dem der Staͤdt 
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auch über den zweiten Stand, ben Adelftand, der fih 
aus den noch) übrig gebliebenen begüterten freien Land» 
leuten, und aus den Anführern und Vornehmſten der 
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Stand. - 
zu befleiben, nachdem die Handwerker vom 


\ Heinrich dem Fuͤnften für frei erfläge 


nur erft, nachdens Diefe ihre Gilden errichtes, ı 
reres Dermögen erworben hatten, und dee 
auszubreiten anfing, geriechen fie mit deuf 
über in Streitigfeit. In Frankreich erhielt 
erfland in mehreren Städten des Reiche 
underte, unter dem Könige Philip: 


Ser fogenaunten Gemeinheitsprivilegi- 


communitatis, um durch biefe- Verme 
Macht und ihres Anfehus fich derfelben « 
bermacht der Reichsherren um fo beffer 
Eönuen; Dieferhalb waren auch Ludwi 
und Philipp Auguſt micdergleichen : 
a immer freigebiger und begnabig: 
enge Städte. Die Franzöfifchen KR: 
hen ſich daher, nachdem fie ſich Diefer&i- 
vergeblich widerſetzt harten, am Ende [ 
den Beiſpiele des Königs iu folgen. 
‚wurden die nur einzelnen Verleihung 
älteren Derfaffung herruͤhrenden Sci 
ſame erweitert und beflätiger. Ei 
Gelehrte ſuchen den Urfprung der Ka 
eich von den Zeiten der Römer abz 
der Abe du Bos gehört; allein an. 
zuverlößigfle erwiefen, daß fie allc 
(hen Herkommen ihren Grund ho! 
aller ſtaͤdtiſchen Vorrechte beruht il 
nen Verleihungen, theils auf dem 
der Unterfuchung dieſes Gegenſtan 
den, daß ſowohl in Frankreich, alt 
der Errichtung der buͤrgerlichen E 
ſten Magiſtratsperſonen, der Prr 
Konſuln, beſtaͤndig aus der Kaufn: 
wurden, und Daß dieſe die bürgerlı 
“ fächlich emporgebracht und anı 











—— srupwsstuunp gewesen yise muy vom ce 
hinderte die Erfüllung diefer Entichließungen. Gleiche 
Zwiſtigkeiten entſtanden über die Aufnahme der Leib: 
eigenen in die Städte,. welche diefe nach dem Sprich⸗ 
worte: Reine Henne fliegt über Die Mauern, 
geradezu für frei erklärten. Auch erhielt jeder Leibeigene 
durch) dog Bürgerrecht die Freiheit, weil ſich nämlid 
die Leibeigenfcyaft in Jahr und Tag verjährte, und 
jeder ftädeifcye Einwohner nady dem Gefege Kaifer 
Heinrichs des Fünften an die Freiheit Anfprüde 
zu machen harte. Diefer Vortheil trug fehr viel zum 
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m. “ &tanb.. 


Gewerben und Künflen, und in der Kunfiprobuftionan 
Geſchmack und fchönen Formen, und was wir fo.ofı 
bei den Alten bewunderten,, ift ung num nicht mehr 
unmöglich. Wir glaubten, vielr Künfte und Sands 
werke feyen uns förmlich verloren gegangen, die jeßt 
‚zum Theil wieder aufleben ; andere erblickte man nur 
in einem Zuſtande der Ohnmacht ober der Geſchmacklo⸗ 
figfeit, auch diefe haben fidy wieder herausgeſtellt, und 
wo es noch nicht gefchehen ift, da liege es bloß an 
Aufnsunterung, an Öelegenheit, dergleichen Arbeiten 
anzufertigen, wie 5. B. bie fünftlichen Schloffer: und 
Schmiebearbeiten auf den Chören und an den Altären 
der Kirchen einiger großen Städte, die noch vor funf- 
zig Jahren die beſten Deutſchen Eifenarbeiter für un 
nachahmlich hielten, und welche Werke die niederen 
Volksklaſſen zu den Werken des Teufels zählten; ſo 
entdeckte man eben fo viele Luͤcken inder Steinfchneide 
kunſt, der Bildhauer und Bildſchuitzkunſt, der Bay 
knuſt, und in fo vielen andern Künften u. Gewerben, 
die nur bloß durch Aufmunterung bazu wieder ihre 
vorige Höhe erreichen Pönnen, weldyes bie neueſte Zeit 
in mehreren Staaten beweifee. Eine. Auszeichnung 
und Hebung des Bürgerflandes von biefer Seite kann 
daher nur wohlthätig auf einen Staat wirken, fein 
Anfehen erhöhen. Der Grund in der glüdtichen Ber: 
änderung der Künfte und Gewerbe in der neueſten 
Zeit, ik einzig und allein in der Aufmerkſamkeit zu 
fuchen, "womit man jegt den Bürgerfland- betrachtet, 
Inder Aufmunterung vonden Thronen herab, in der Uns 
terſtuͤzung von den Großen u. Reichen der Nationen, 
und in dee Würdigung feiner fetbft, weiche ehemals 
wenig in Betrachtung kam. Diefes hat die Revolu- 
tion in den Künften u. Gewerben hervorgebracht, und 
Staaten, in welchen bie Künftier ehemals dem Verhun⸗ 
gern nahe waren, geben ihnen jegt vollfommes Aus 
. kommen, ja Reichthum. „Cs ift nothwendig, fagt 


Mile 





AAVETUNg ver Aunſie UMY TIEIDETDE in DET HEUER 
Zeit, ift einzig und allein in der Aufmerkſamkeit zu 
ſuchen, womit man jegt den Bürgerfland betrachtet, 
im der Mufmunterung von den Thronen herab, in der Un, 
terftügung von den Großen u. Reihen der Nationen, 
und in der Würdigung feiner felbft, welche ehemals 
menig in Betrachtung Fam. Diefes hat die Kevolu 
tion in den Künften u. Gewerben hervorgebradyt, und 
Staaten, in weldyen die Rünftler ehemals dem Verhun ⸗ 
gern nahe waren, geben ihnen jegt volfommes Aus 
fommen, ja Reichthum. „Cs ift nothwendig, fagt 
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der Staat reiche Privatleute in diefem Stande durd 
irgend eine Auszeichnung zu feffeln ſuchen, damit fie 
die erworbenen Schäge zum beften deffelben anwenden; 
fey es nun durch Errichtung von Fabrifen und Ma: 
nufakturen, durch den Handel, durdy Bauten, durch 
Vorſtreckung vonKapitalien zu nüglichen Unterhehmuns 
gen zum Beten des Staats ıc. — Familien, Die im 
Beſitze großer Reichthuͤmer find, koͤnnen daher immer 


den, und nur Tanstagfige Buͤrget, ſtolz, ohne Heid» 
um und Verdienft®zu befigen, deren Stellen ein 
nehmen; dann werden die untern Klaffen des Bürger 
flandes, überhaupt des Volks, die aus Mangel an 
guten Lehrern und Richtern Unterricht und Scuf 
vergeblich fuchten, aus Mangel an guten inländifchen 
Handwerkern ihr Geld an Fremde hingeben müffen, 
und zulegt wegen des Mangels an Kaufleuten, die 
eigenen Landesprodufte nicht zu Gelde machen Finn 
ten, Urfache haben, fidy über eine dem Staate wirklich 
zur Laft fallende Ungleichheit zu beflogen.” 


N 


VER EINET GEWINNER Dtufe ver Sniwiuciung UND Aue 
bildung, bei gewiffen, noch nicht gehobenen Beduͤtſ⸗ 
niffen und Unfähigkeiten einen ſehr widrigen Effeft 
bervorbeingen, Einfeitige Borflelungen von dr 
Würde der Menſchheit und der uͤrſpruͤnglichen 
GSſeichheit aller Menſchen, metaphyſiſche Entwide 
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8 Gtand (Beneru) Stard 
| sKäpgleführern‚uuh feine ſolche auf 








den. Unter der alten Verfoſſ 
en Geis folten die Kreisausſchrei 
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getxetene Geſellen am andern Orten ing 
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Rreisoberften nah dem Reihsihlußu, ' 


Feigeineg Ortes beweifen, — Unter Auf 
man ferner bei den Handwerkern, 
figend verrichten, wie die Schubmacher, 
ben Abgang eines Gefellen von feinem‘ 
fagt daher, der Geſelle ſey aufgeflande: 
Werkſtaͤtte feines bisherigen Meiftere 
— In den Bergwerken heißt ber 
Bericht von dem gegenwärtigen Zuflat 
ſchaffenheit eines Bergwerks, welcher 
‚ eines jeden Quartals geſchehen fol, 
züglic) bemeikt werden muß, wie die 





[egten Aufftande wieder aufgefahrer 


außerdem geſchehen, und in welchem 
das Werk ſey. 
Stand (Bauern⸗), Stand ber 
oben, 0) 947, 363 u. f. 
— (Beamten), bierunter verfteh: 
beamten ohne Linterfchied des Kanı 
Tichen Beamten in einer Monarchie 
che zufammen diefen Stand bilder 
—(DBeis), f. oben, S. 549, und 
> 2 (55 98. 
— ürger⸗), bürgerlicher 
&. 547, 593 u. f., usb Th. 7, 
— (€ —8 In ben Kuchen, f d. 
— vil⸗), ſ. Da ., . T, 
Th. 162. s 


— Dienender, f. oben, S. 568 
— ter), der Bürgerfton 
©, 191° f. daſ., S. 546, un’ 


v 
. 
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Are. 2, 5, dagegen ihre Huͤlfe auf Erfotdn 
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tr 
un 





en Seibeignen, 3 oben, © 581, md — jo, 


— (Militär), f. oben, ©. 547, und Militair- 
ftand, Th. 90, ©. 698. 

— —2 oben, S. 547, und Th. 92, S. 195 
uf 


MB Stend Wick). Staube kenfutteral 


Seanh (Biehı); ſ. ben, ©, 349, und unter Vieh. 
— (Bor), f. oben, ©. 549. | 
— [vornucehmer), ſ. daſelbſ, &. 547. 
— (Waffens), fe dal, ©. 547, undbunter Waffen, 


in — 
— (Waſſer⸗), ſ. oben, S. 544, und unser Waſſer⸗ 
d 


‚ftead, 
— (Bahr), f. deſelbſt, S. 547. 
— (Bilde), f daſ. ©.548, und unser Bild. 
— (Bittwen.), ſ. daſ., ©. 546, u. unter Witwe 
Standarte, Standardum, SYtal.-Standardo, Sten- 
dardo, Franz. Etendart, Schwed. Standar, im 
Augelſaͤchſ. Standard, im der niederen Sprechart bie 
Standare, im KRriegesmefen, bei der Kaval⸗ 
lerie oder Reiterei, eine Meine geſtickte Fahne niit 
einer flarfen Stange, der Standartenflange. 
Ein jebes Ravalerte- Regiment bat eine ſolche Gran 
darte, ums die fich ins. Felde das Regiment verfammeii; 
fie iſt gleichſam das Palladium des Regiments, wei 
hrs doffelbe Heilig bewahren muß. Dem Mamen 
nad) kommt diefes Feldzeichen von hen Italienern her, 
und wahr ſcheinlich yon dem Faͤhnſein, welches das 
Zeichen eines Banners war, wann ein ſolches aufge 
boten wurde. Der untere Theil Der Standarce bat 
eine Scheide, sine Art Schub, der Staudarten— 
ſchuh, die Standarte im Tragen auf den Pferde da; 
rein zu ſtecken. Dee Standartenjunßen iſt ein 
Unterofficier, welcher bie Standarte ſowohl im ben 
Garniſonen bei Paraden sc., aln aud auf den Mär: 
ſchen führe. S. au) Th 53, ©. 38 u. f. — 
Figuͤrlich IE dei den Jagern der Schwanz de 
Wolfs und. das Fuchſes unser dem Mamen der Scan: 
darte befaunt. 
Standartenfutteral, Stondartenüberzug, ein 
Zutteral von ſchwarzer Glanzleinwand mit einer 
Meſſiagblechſpitze, welches über das geſtickte Faͤhnlein 





Ständer (Bade). Ständer (Spül-). 621 


viereckig ift. Wenn der Ständer an die Ecke eines Ge⸗ 
baͤudes zu fiehen kommt, wird er Eck ſtaͤn der genannt, 
Man theilt daher die Staͤnder oder aufrechtſtehenden 
Saͤulen von Holz in Eck⸗ u. gemeine Staͤnder ein. 
Die Erſtern ſind ſtaͤrker, als die Letztern; dieſe richten 
ſich nicht. allein nad) dem Verhaͤltniſſe dieſer Eck⸗ 
ſtaͤnder in der Stärke, ſondern auch nach der Lafl, - 
die fie tragen muͤſſen. 7) Bei einem Teiche iſt der 
Ständer die aufrechefiehende Rinne, wodurch derfelbe 
vermittelſt des Vorſatzbrettchens angefpannt und abge« 
laſſen werden kann. — 8) Audy die Füße der Auer 
haͤhne führen den Namen Ständer. — 9) Beim 
Scloffer, die Ständer der Gatter, Die Haupt⸗ 
heile oder Stügen eines Gatters. Es find entweder 
viereckige oder in einem Geſenke rund geſchmiedete 
Stangen. Sie haben zur Zierrath gemeiniglicy in hen 
Geſenken auf verfchiedene Arc gebildete Köpfe: An 
diefe Ständer werben alle andern Theile des Gitters 
oder Sprengmwerfs befefligt. 
Ständer (Bader), f. oben, unter Stande, 
—, in der Bienenzudt, f. daf., S. 620. 
— beim Bötticher, f. daf., ©. 611), Stande. 
— (Eck⸗), ſ. oben. 
— (Fiſch⸗e), ſ. daſ, S. 620. 
— (gemeiner), f. oben. 
— ein Kapital, ſ. daf., S. 620. 
— beim Materialiſten, f. daſelbſi. 
— in der Deconomie; ſ. daſ. 
— (Dee), ſ. daſ. 
—, beim Papiermacher, ſ. daſ. 
— (Sahn⸗), ſ. daf., S. 619, Stande. 
— im Schiffweſen, f. daſ, S. 620. 
—, in den Schmelzhütten, ſ. daf., unter Stande. 
—, bem Schloſſer, ſ. oben. — 
— (Epät.), ſ. daſ. S. 619, Stande. 
beim Teiche, ſ. oben. 


baben, ein Landftand ihrer Proving zu ſeyn, oder 
auch von Stand, in fofern es ehemals in engere 
Bedeutung den Stand des höheren Adels bezeichnet 
haben fann. ©. Standesperfon. 
Standesmägig, Bei- und Nebenwort, von Stand, 
feinem Stande, feinem Verhältniffe und Range in 
der bürgerlichen Gefellfchafe gemäß. 
Standesperfon, eine Perfon von Stande, von vor 
‚nehmer Geburt In der eigentlichften Bebeutung ger 
hören dahin nur Perfonen von dem höheren del, in 
weiterer aber auch folche, welche ihnen an Würde nohe 


Fr 


er Gtänbig. Standpunkt. 


Ständig, Bei: und Nebenmwore, was flcht, ein für 
fich allein aur in einigen Fällen uͤbliches Wort. Stän- 
dige Spaundienſte, beftändige, weldye das ganje 
Jahr zur beſtimmten Zeit fortdauern, gemeſſene. Stän- 

Dige Gefälle, beſtaͤndige, im Gegenſatze der unſtaͤn, 

digen, das iſt, zufälligen oder veraͤnderlichen. Im Nie, 
fächfifchen gebraucht man es audy für gefländig. Ei, 
nem.etwas fländig ſeyn, gefländig. Am gang. 
barſten ift es in den Zufammmenfegungen beftändig, 

: aufläöndig, gefländig, inftändig, rädftäm 

- dig, verftändig. x. . 

Ständifch, Bei- und Mebenmwore, welches mır 

. von Stand, ein Laud- oder Reichsſtand, aber auch 
bier. nur in den Kanzleyen üblich war: ben Land.» oder 


Reichsſtaͤnden gehörig, ihnen zufommend, die län 


| Biden Gerechtſame, befler die Gerechtſame der 
tände. _ 

. Sttandlager, ſ. Th. 51, ©. 88. 

Beanbiasareth, ftehendes Lazarerh, ſ. Th. 51, ©. 
u. f. on 

Sttandlinie, in der Feldmeßkunſt, die Linie, aufderen 
beiden Euden man entweder eine Hoͤhe oder Breite zu 
meſſen pflegt, oder auch eine Figur in den Grund legt. 

Bei Annehmung dergleichen Linien hat ein Feldmeſſer 
daraguf zu fehen, daß er fie uiche zu kurz nimmt; denn 
je länger diefe.Linie oder die Entfernung der beiden 
Stände iſt, defto ſchaͤrfer fchneiden fich die Linien, wos 
durch die Operation ihre Richtigkeit erhaͤlt. 

Standort, derjenige Ort, wo man fleht, oder wo man 
gewöhnlich ſteht, befonders in Ruͤckſicht auf ein aus 
demfelben vollbrachtes Gefchäft, oder auch in Ruͤckſicht 
auf das Verhaͤltniß gegen andere Dinge. So iſt der 
Standort diejenige Stelle, von wo aus man auf das 
Wild, oder von wo aus man nad) dem Ziele ſchießt. 

Standpunkt, derjenige Punft, in welchem man flebt, 
aus weichen man einen Gegenſtand betrachtet, oder 
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2 Gtanbreit. 
geſetzen, und fobald ſolche geſchlöſſen iſt, weiches ſo 


raſch, als möglich, geſchehen muß, wird über Dem Be⸗ 
ſchuldigten Standrecht oder Kriegs recht gebab 
ten. Dem zum Verhoͤre kommandirten Officier ge 
bühre während der Unterſuchung eine gewiſſe Direl- 
tion, infofern dabei Verfügungen nothwendig find, 
weiche das Außere Verhalten der zu verhötenden Mir 
litairperfonen, und die Disciplin und Subordination 
betreffen. Es ift außerdem feine Pfliche darauf u 
halten, daß der Verhoͤrende mit Glimpf und auf Beine 
geſetzwidrige Art behandelt, daß ferner feine Ausfagen 
getrewlich zu Protokoll genommen, und Legteres nad 
gefchehener deutlicher Borlefung und Genehmigung 
des ganzen Inholts, von demſelben umterfchrieben 
oder unterzeichwer werde, Der kommandirte Officer 
unterfchreibe endlich Bie aufgenommenen Berhandlum 
gen zu ihrer Legalifirung mie dem Auditeur; Dagegen 
muß diefem die Fuͤhrung der Unterſuchung, infofern 
es dabei lediglich auf Rechts» und Geſetzkenntniß an- 


. fomme, überlaffen werden. Wenn indeffen der zum 


Verhoͤre kommandirte Officier, nach feiner Einſicht und 
Erfahrung, die Verfahrungsart des Auditeurs wicht 
zwecfmäßig oder für fehlerhaft erachtet, fo muß derſelbe 
diefes dem Regiments. Kommandeur anzeigen, fobald 


-fidy beide niche vorher einigen koͤnnen. Ein Stand 


recht erſtreckt ſich nur über Unterofficiere und Soldaten, 


und zwar infofern dag Verbrechen feine höhere Strafe, 
als einen fechsmöchentlichen ftrengen Arreft nach fi 
siehe. Bei Feſtungs⸗ und allen härteren Leibesftrafes 
muß über Gemeine und Unseroffijiere Kriegsrecht ge 
halten werben; über Offisiere aber kaun nur Kriegsredit 
gehalten werden. Zur Befegung eines Standrechti 
gehören: ein Kapifain oder Hauptmann, Rittmeiſtet, 
als Vorfigender, zwei Premier u. zwei Seconde: Bieute 


‚nants, zwei Sergeanten, zwei Unterofficiere, zwei Ge⸗ 
freise, und zwei Gemeine, als Beifiger ; über einen Sew 


®. 





0680 Standſtaken. Stange. 

Standftaken, Srundlagehölzer, f. LCagerhol;, 
Ih. 58, ©. 744. | | Ä 

Standtbier, bei den Zägern, ein Wild, welches fei: 
nen gewöhnlichen Stand an einem Orte und in einer 
Gegend har, und fidy miche weit verwechſelt. 

Standubren, f. unter Uhr. 

‚ Standvögel, im Gegenfaß der Zugvoͤgel, Voͤgel, 
welche ſich an einem Orte beftändig aufhalten. Ja 
engerer Bedeutung ſind die Standvoͤgel diejenigen 
Schnarren und Droffeln, welche ſich gemöhntich in 

. einem Forſte aufhalten, und nicht mit dem Striche 

kommen und wieder abgeben. ©. auch den Art. Bogel. 
Stanywild, Wild, welchesuad) gewiffen Walddiftrifeen | 

ftets zurückkehrte und da heimiſch geworden ifl, 

Stange, ein jeder in die Länge ausgedehnter Körper 

ohne beträchtliche Breite und Dice, in welchen wei. 
 teften oder allgemeinen Berftaude es doch nur in einis 
gen einzelnen Fällen üblich ift, wo dergleichen Körper 
mit keinem eigenen Namen verfehen find, der ihre 
Beſtimmung näher ausdrüdt. So werden die beiden 
langen Theile eines Hirſchgeweihes, welche unten bie 
Nofe, oben die Krone, und. dazwiſchen die Enden 
trogen, die Stangen genannt. Ein Hirfdy Hat ge 
meinlich zwei, felten Drei oder vier foldyer Stangen. — 
Un einem Pferdegebiffe find die Stangen zwei 
auf befondere Are gekruͤmmte Stüde Erfen, welche 
‘nit dem einen Ende an dem Houptgeftelle, mit dem 
ondern aber an dem Zügel befeſtiget find, uud das 
Mundſtuͤck, das Kettchen und die Kinnkette zwifdyen 
ſich haben. ©. Stangenzaum. — Bel den 
Handwerkern und Rünftiern führen viele, ent- 
weder gerade oder. gefrümmte Körper, auch wenn fie 
noch fo Flein find, den Namen der Stangen ode 
Stänglein.. Bon der Are ift die Stange in einem 
Buͤchſenſchloſſe, beim Buͤch ſeum ach er. Es iſt ein 
gekruͤmmtes ſtarkes Eiſen ander Stundel, das mit einer 
Schraube inwendig an dem Schloßbleche angeſchraubt 











me ye sum guens wen vun we mem re 
Stänglein. Von der Art ift die Stange in eines 
Buͤchſenſchloſſe, beim Buͤch ſeum ach er. Es iſt ein 
gekruͤmmtes ſtatkes Eiſen ander Stundel, das mit einer 
Schraube inwendig an dem Schloßbleche angeſchraubt 
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634 Stange, in Rampfeir. Sp. Stange Mara). 
2: hatmotärlich unten zwei dergleichen Stangen, von 
glekcher Laͤnge und auf gleiche Weiſe an jedem Ende 
| der Faloufie befeftigee, Die an dem unbefeftigten Ende 
“nen eifernen Hafen haben, der in eine der beiden 
ODeſen greift, die an der hölzernen Einfoffung der Ya 
foufte, dem aͤußern Fenſterfutter, zu beiden Seiten 
zur Aufnahme der Hafen der Jalouſteſtangen befeftiget 
‚worden, wern nämlich die Jalouſie aufgeftefle werden 
ſoll, welches durch Die beiden daran befeftigten Stangen 
geſchieht, wodurch ſie daun nach der Laͤnge der Stan⸗ 
gen von dem Fenſter abgeſtellt wird. Bi Jalouſien, 
die gewoͤhnlich grün angeſtrichen find, bekommen auch 
die Stangen dieſe Farbe, bei Marquiſen xc. werden 
fie weiß angeſtrichen, oder behalten die natuͤrliche Farbe 
des Holzes: S. auch Jalouſie, Th. 28, ©. 713. 
| Seange InRampfeohertirterfpielen. [Stang 
rie 


(it Th. 40, 6:49 u. f., und Th. 71, 


— en, ſ. Th. 43, ©. 280, 

— (LKlopfs), der Köhler, f. Th. 43, S. 252. 

— (Runft:), ſ. W. 5 5,6, 252. 

— (Lad), Eirgetlad- Stangı, fe ben Actikel 
‚Siegellad, 

0 (Lärm-), f. |, 53, ©. 298 u. f. 

— (Lehn⸗), in der T yenfunft, eine hölzerne Stange 
oder vielmehr hoͤlzerne Stangen, die in einem Winkel 
zwifchen 45 bis 70 Graden feft angelehnt fd, er 
Heißt, fle lehnen an dem Lehn maſte, wie Fig. 88 
zeigt. "An der Dberfeite dienen fie zum ern n 
an der Linterfeite zum Hangklettern. Das Kiet- 
tern felbft richtet fich hier nach dieſen Stangen, nämlidy 
je nachdem die Stange wenig oder viel Neigung hat, 
Bin ober dick ift, ift auch das Klettern verfchieden. 
©. auch den Art. Turnkunſt, inT. 

" — (Marquifen), ſ. Stange (Saloufienr). 


— 





Stange (Mehr). Stängel. 05 
Stange(Meßr) ‚Inder®eomeitrie,f. 25.60, ©.655. 


— beim Meſſerſchmidt, f. oben, S. 631 

— am Pferdegebiß, f. daf., S. 630. 

—, in Kitterfpieten, f. Stange (Örieß er): 

— (Rouleaur⸗), runde hölzerne Stangen, 3 Fuß u. 
darüber long, nach der Breite der Senfter, dor denen - 


Kouleaug angebracht werden follen; fie haben einen _ 


färferen Durchmeffer als die Jalouſienſtangen, unge⸗ 
fähr 14 bie 14 Zoll, olfo ‚ungefähr die Größe eines 
Dreugilchen Acht groſchenſtuͤckes; fie werden mit 
derfeinwond umnahel, woraus das Rouleaur beſteht, und 
beſteht ſolches aus Papier, ſo wird ſolches darum geklebt. 
— ( Schacht⸗), fi unter Schacht, Th. 138, S. 456. 
-GSegzel.). Th. 152, ©. 8, und unter Schiff⸗ 
baukunſt, Th. 143. 
— beim Sporer, ſ.Stangenzaum, und Stauge 
am Pferdegebiſſe, oben, S. 630. 
(Spring⸗) in der Turnkunſt, ſ. unter Eeibess 
Vebungen, Ib. 72, 9.858 uf. : Ä 
-(Steils), f. diefen Artikel und oben, ©..682. 
. beim Stellmadyer, f. unter Stellmacher. 
(Störr), ſ. Friſch⸗Trampe, Th. 13, S. 793. 
(Strebe.), an den Kutſchen, ſ. Th. 897, ©.402. 
(Setreich⸗), ſ. unter Streich. | 


(Trage), f. unter T. Bon den Tragen der Kr | 


‚er an einer Stange, ſ. %. 72, 6.416 u. f. 
(Bogel), f. dieſen Artikel, u. oben, ©. 632. 

im Wafferbaue, f. oben, ©. 632. 
Zaume), f. Stangenzaum. 

3ele-), f. unter Zelt. 

3ug-),f. unter. 

nge, im Sciffsbaue, f. Stenge. 

ngel, Stengel, Stängeihen, ein mit 
cange von einem und eben bemfelben- Stammme 


lDece® Wort, 'nur daß es einen Mleinern, in 


sge mssgedehuten Körper bezeichnet. Am übliche 
: dfE es im engern Verſtande von demjenigen im Die 


©. 564. 

— (Rolbens), ſ. Th. 43, ©. 280. 

— —8R der Ködier, f. Th. 43, ©. 252. 

— (Runft:), f. 3. 55, ©. 

— (2ad:), Siegeliad. Stange, fe den Actikel 
Siegellad. 

— (Siem. +), ſ. Th. 53, ©. 294 u. f. 

— (£ehn.), in der Tyrnfunft, eine hölzerne Stange 
oder vielmehr hoͤlzerne Stangen, bie in einem Winkel 
zwiſchen 45 bis 70 Graden feft ongelehne find, das 
beißt, fie lehuen an dem Lehnmaſte, wie Fig. 8899 
zeigt. An der Oberfeite dienen fie zum Reitflectern, 
an der Unterfeite zum Hangklettern. Das Kiet: 
tern ſelbſt richtet fieb hier nach diefen Stangen, naͤmlich 
je nachdem die Stange wenig oder viel Neigung hat, 
Dirmn oder dic ift, iſt auch das Kiettern verfchieden. 
©. aid) den Arc. Turnkunft, in T. 

— (Marquifene), fe Stange (Jaloufienr), 


an 9 


ſich nur fühlen, was man eigenelidy Stängel nennt, 
amd die oben angeführten Blumen geben einem unge 
faͤhren, wenn gieich nicht beftimmten- Maaß ſtab ir 


09 Staugeunlac Viole, Staugenſelpeter. 
Stantggenlack⸗ Viole, k:Ladotale 58. 
Stonpenlacerne; Stodiatsene, u Latern e, 


—8 leinwand, cue belondere rt faffionsizter 
Leiuwand weit übesfchlagenen Süden, welche aber nicht 
—ſo dicht iſt, als der Zwillig. Man macht daraus ge- 
⏑ Handtücher, Bor- 
Hänge und dergleichen weißes Hausger 
"Stangenmaaß, bei. den Windenmäcren, che mit 
7 dinem Einſchnitte verfehenes Blech, bie Stärke ber 
- Stange. in der Winde bei dem Schmieden derfeiben 
‚damit zu meflen.‘ Nach Maafgabe der. verfchirkenen 
Größen der Windenflangen Bat dieſes Stangenmaoß | 
auch mehr oder weniger tiefere Einfchaitse. 
-Stangenpferd, beidem Fuhrwe ſe ndiejenigen Pferde, 
weiche: geich vor dem Wagen an bie: Stange ‚ober 
Dee gefpanut werden. Die Deichfeipferde, 
— * von den Riemenpferden. 
rz, in der Mineralogie, Quarz, wel⸗ 
a ſtait dee Stangen. auf einer Druſe beſind⸗ 
5 .. 


Ssanttenrr in ewigen © a B. im Herme⸗ 
| — nis Reche, Die dem * —** —** 
, Beten Dinge öffentlich au die he Meitdietenben zu ver⸗ 
En; Im m fen Deefalnn das —* 
etungs muthungen eine 
Ucberſetzung detz Laceiniſchen Fa —— — 
von der alten Urt, eonas bei einem aufgeſteckten Spieße 


n verauktionirens. 
—— hei Deu Bogelſtellern, eine Rege, 
werumittelf? welcher der Lockvogel durch zwei lange 
See anf» und Kisdesgsjogen wird; Die * 


— Saipeter, welcher aus wein X Kr 
. Ballen it‘ Dee Seangen beſteht. 
Sal ker, 138, 






Sans ienfalpeter, Salpeter, weldyer aus großen Kı . 
Be augen — der ange u ge 45 
nee. ut. 


Mn. 


und bei Rhein ausgenommen, vernachlaͤßiget worden, 
obgleich diefe Holzarten gerade die befte Gerberlohe 
liefern, und, außer den genannten Provinzen, haupt 
fachlich im Luͤttichſchen, in Frankreich und in England 
dazu vermender werden, daher auch dieſe Gerbereyen 


die beſten Lederforten liefern. Da es bei dem Abtrei⸗ 


ben der Stangenfchlag- und Unterholzgehaue vorzüg- 
ih auf den Wiederausfchlag aus der Wurzel an 
kommt, und befonders die Eichen nur in der Saftzeit 
kurz vor und während des Ausbruchs des Laubes 
ſich bequem abfcyälen oder abborfen laffen, fo koͤnnen 
und dürfen bie zum Abborken beftimmten Eichenſtan ⸗ 
gen» und Unterholjgehaue entweder nur erft im Mär; 
abgetrieben werden, oder man muß fie, wiein England 
und im Luͤttichſchen, bereits das Jahr vorher beim zwei · 
ten Safttriebe auf dem Stamme abſchaͤlen, und im 
folgenden Johre im Monat Februar abtreiben, wenn ein 
gluͤcklicher Wiederausfchlag aus der Wurzel erfolgen foll. 


648: Stangenſchlagholzrevier. Stangenſchwef. 


wird die Benutzung in der Folge durch das Abſchaͤlen 
.der zwanzig und vier und zwanzig Stangen um 
les noch erhoͤhet werden. In Anfehung des vereinger: 
„ten Reiſigholzes zur Feuerung -bei ber befferen Forft- 
wirthſchaftsart, hat man ſich damit geholfen, daß die 
. Defen und alle wirthſchaftlichen Feuerungseinrichtungen 
ſo gemacht worden find, daß mit der Hälfte der Feue 
‚zungsmaterialien eben daffelbe geleiftet wird. Da nur 
die Holzerfparniß auf dem Lande überhaupt ein Haupt: 
. mittel zut Erhaltung unferer Forſten ausmacht, fo 
..follte im Ganzen genommen weit mehr von Seiten 
der Eigenthümer gethan werden, als es bisher gefche 
hen ift, und die hohe Forſtpolizey ſollte durch Die zweck 
-mäßigiten Verordnungen für bie Verbeſſerung der 
ländlichen Seueritügsanftalten, z. 8. in Wiethſchafts⸗ 
gebäuden, Sefindeftuben, in Anſehung bee nod) immer 
: nicht überall abgefchafften Dorfbackoͤfen sc. aufs Eruſt⸗ 
‚Pefkeite nicht nur forgen, ſondern auch auf die ſtrengſte 
; Wefolgung ihrer Verordnungen halten. - 
Stangenſchlagholzrevier, im Forſtweſen, ein 
: Revier, zu welchem diejenigen Laubhölzer genommen 
werden,. die ſaͤmmtlich wieder aus. der Wurzel aus- 
ſchlagen, und von denen man weiß, daß fie zu Baäͤu⸗ 
‚men -oder anfehnlihen Stämmen anwachſen. Die 
Fortdauer diefer Reviere gründet fich auf Das Wieder: 
ausfchlagen aus dem Stodfe und den Wurzeln; f. dem 
varbergebenden‘ Brkikel.. . . . . BE 
Stangenfchlepper (Holzfloß), ift ein Arbeiter, 
welcher die Stangen und das Bindezeug vom Floſſe 
aus der Elbe auf das Land ziehet, und zufammen 
ſtockweiſe fchaffet, bis foldyer mie dem Schiffe abgeholt 
werden fann. | 
Stangenfcbwefel, Sulphur in baculis, der gereinigte 
Schwefel in walzenförmigen Stüden, der, nachdem 
‚er aus den Formen von Buchenholz in den Schwefel. 
ceinigungsanſtalten, Schwefelhütten, herausgenom ˖ 











0 Stangenebente. Stangenzirkel. 


weit und rund ausgefeilt ſeya, daß die Riemen dariu 
Raum haben, auch die Haken au den Kinnreifen 
recht liegen koͤngen, und an ihten gehoͤrigen Ort⸗kom⸗ 
men mögen. Dann müffen die Stangen oben, wenn 
ſie Hoch find, von des Pferdes Kopf ein wenig auewmärtd 
gebogen feyn, damit fie das Pferd oberhalb denn Maule 
an dem Baden nicht mund machen; auch diene ſoiches 
Ausmärtsbiegen noch dazu, daß fid) die Stangen m 
ten nicht fo leicht übereinander fdyräufen. Die ger 
‚ fihränften Stangen find zwar gut, daß non, wenn 
ein Mundftäc untauglidy geworden, bald ein anderes 
und befieres einfchrauben fann; wenn ader die Schreu⸗ 
ben nicht fehr gut gemacht und verwahrt find, fo giebt 
es im Reiten Unordnung und Verhinderung ; Dagegen 
find die ungefchraubten Stangen viel icherer. Die 
Länge der Stangen muß nad) des Pferdes Hals und 
Kopf verhältnißmäßig 'feyn. Wenn man wäntic) 
das Pferd reche in Poſitut fielle, und vom dent Dre 
on, wo das Mundftüd liegt, bie dahin, wo ſich Halt 
und Bruſt fcheider, mie einem Zollſtocke mißt, fo :wird 
man gemeiniglich die rechte Länge haben, hat man 
aber eine Ueberzäumung zu befürchten, fo mache eaı 
dag Untereheil eine Querhand kuͤrzer. 
Stangenzebente, f. Stabzehente 
Stangenziun, Engländifches Zinn, aus England 
in Stangen in ber Dice eines Jongers und 1 Cie 
lang kommendes Zinn in Faͤſſern zu 120 Pfo, 
Stangenzirkel, ein Inſtrument, womit auf dem Pe 
piere oder auf einer Tafel große Kreife oder auch num 
Stüde von ihrer Peripherie befchrieben werben kan⸗ 
nen. Dieſer Zirkel beftcht aus einer eiſernen oder 
meffiugenen vierecfigen Stange, die hoͤchſtens 4 Fuß 
lang ift, und au welcher zwei Hülfen mie Spitzen vom 
ſehen, befindlidy find. ine davon läßt fid) an der 
Stange hin und her ſchieben, und durch eine Stell⸗ 
ſchraube befeftigen; auch kaun man bie Spigen von ben 


83 Stänfer. Stänfern. 


Stau: Stawt:ruuchen,. Ichlechten Tabaf, der 
. einen übelen: Geruch hat; Scanktabak. Dabe 
auch der Stanfpering im Handel, dei nur eine 
- geringen Werth hat, ja oft gar nichts taugt. 
Staͤnker, 1) eine ftinfende Perfon oder Sache. So 
nenut man einen flinfenden oder Stanf, Geftanf, ma 
chenden Menfchen, einen Staͤnker. Man verftcht 
gewoͤhnlich darunter einen Menfchen, der ſehr fchmut- 
jig und unrein tft, und eine wegen dieſes Schmuges 
fehr übelriechende Ausduͤnſtung hat. Auch Jemand, 
der feinen Blähungen, den Magen und Gedaͤrmwin⸗ 
den, freien Lauf, fie zur Deffentlichkeit kommen läßt, 
. erhält diefen Namen. In einigen Gegenden, 5. 2. 
in Meiffen, ift der Theer oder der Wagenfchmier uns 
ter dem Namen des Stänfers befannt. Auch eine 
ſehr eingefchmirgelte Tabafspfeife erhält diefen Na⸗ 
men, fo wie audy der Iltis, gleichfalls wegen feines 
Seftankes, hin und wieder diefen Namen führt. — 
- 2) Eine Perfon, welche aus Vorwitz alles durchſucht, 
durchſtaͤnkert, wird im gemeinen Leben ein Stänfer 
- genannt. 3) Eine Perfon, welche gern unnüge Strei. 
- tigkeiten anfängt, ein Jänfer, und dann auch der- 
jenige, weldyer durch Verhetzungen Uneinigleiten uns 
ter Andern ſtiftet, werden gleichfalls mit dieſem Mas 
. men belegt. 
Stänferey, 1) ein erregter Geſtank im gemeinen Leben 
und ohne Mehrheit; 2) die vorwigige Durchſuchung 
. fremder Sachen, ohne Mehrheit, und nur in den nie 
drigen Sprecharten; 3) ein Zanf, unnüger Streit, 
beſonders ein unter andern ohne Noth verurfachtes 
- Gezänf; aud) nur im gemeinen Leben. 

Staͤnkern, einregelmäßiges Zeitwore der Mittelgattung, 
- welches nur im gemeinen Leben ‚und in den niedrigen 
- Sprecdharten uͤblich ift. Als das Iterativum oder In⸗ 
tenſivum von dem thätigen Zeitworte ſtinken, in fo 
: fern es ehemals andy riechen, den Geruch zu empfinden 


wa Stannioet, 

wenn er es wicht vorziehen ſollte, das Verduͤnnen mit 
einer Streckwalze vorzunehmen. Das Stemsiolwerl 
‚iR meiftens ein Hammerwerk, deſſen Haumer duch 
. Däumlinge einer vom Waſſerrade getriebenen Welle ia 
Thgͤtigkeit gefegt wird. Zu Blaͤttern von zug Zol 
Dicke läßt fich Des. Ziau ausdehnen. Noch biz zu Un- 
.. fange diefes Jahrhunderts wurde bie Kunſt Stenniol 
1.28 ſchlegen geheimnißvoll betrieben, fa daß man da- 
von nichts erfahren fonute. Es gab mur wenige der 
„gleichen Kuͤnſtler. Ju Berlin zu Ende des verwiche⸗ 
„nen Jahrhunderts betrieben ein paar Zinngiafles von 
‚der Franzoͤſiſchen Kolonie diefe Kuſt; und auch in 
neueſter Zeit. findet man nur wenige Staumiolſchlaͤger 
- ia disfer Reſidenz. Die. meilten Stannielfchlöger fin- 
‚ bet. man in Eugland, und bei uns in Deutſchland su 
. Wien, Nürnberg und Fuͤrth. Man betreibe jene, be» 
ſonders in Eugland, bie Stauatolbereitung: ſehr im 
Großen, und hat Fabriken mit großen Walzwerken 
zu deſſen Bearbeitung, Die (dom oben angeführte 
Walze, das Wolzwerk, befkeht aus Scahl. Die Wal: 
 .yam.au.b, Fig. 8900. liegen über einander und bewe- 
„gm fi) nahe om einander heraus, wenw fie um ihre 
e getsieben werden. Durch Stellfchrauben kaun 

"mar fie einander etwas nähen bringen, ober etwas von 
einander entfernen. Das Naͤhern geſchieht, wenn das 
Metall zum zweiten Male, dritten Mate ıc. hinduech 
geführt wird, Man legt das vorher. durch Ausgluͤhen 
"weicher gemachte Metall zwifchen fie, uud durch ben 
Druck, welden bie Walzen banız Darauf ausüben, ver⸗ 
asäßern fie die. Länge und Breite deſſelben, folgtıch 
verduͤnnen fie es auch [ehr gleichfbrmig, wenn der Jwi- 
ſchenraum zwiſchen ihsen, mistelft des Stefifchrauben, 
recht gleichſoͤrmig eiagerichtet war. Durch, Hülfe von 
eingranfeuden Rädern, bis an dem einen Ende ihrer 
Achſe. ſitzen, fans man bie Walzen von Meunſchen (am 
Kurhein) oder von Pferden, aber von Woſſerraͤdecn, 


X 








Stommicifobti. 3 


oder von Dampfmafchinen in Umbrehung fegen (offen. 
— Diefen Stanniol: gebraucht man nun, wie ſchon 
oben angeführt worden, zur Belegung der einen Seite 
der zu Spiegeln beſtimmten Glastafeln, wodurch der 
Spiegel entficht. Die dünnen Stanniolblätter, wer- 
den mit der Scheere, als wenu «8. Papier wäre, fo 
viel gekuͤrzt, als die Größe der Glastafel beträgt. Man 
breitet es auf einen ganz glatten ebenen hortzontalen 
Tiſch aus, der rings herum einen Hand hat; gießt an 
verschiedenen Stelien Queckſilber auf den Stanniol, 
und reibt dieſes mir einem weichen Körper, 5. B. eis 
nem Stüde Pelz nad allen Stellen. hin, fo, daß der 
Stanniol überall naß davon wird. Man gießt bald 
darauf noch mehr Queckſuber aber den Stanniol, da⸗ 
mit er reichlich damit bedeckt wird. Man lege nun mit 
aller Vorſicht die forgfältig vom Staube gereinigee 
und von allec Feuchtigkeit befteiete Glastafel hinein, 
und dann auf die Tafel viereckige, unten mit Filz oder 
weichem Wollenzeuge übergogene Stein» oder Eifens 
plotten, zum Andrücden und Feſthalten der Tafeln 
auf dem Amalgama. In dieſem Zuftande läßt man 
Die Ölastafel ungefähr. 24 Stunden lang liegen, wäh: 
rend welcher Zeit fidy das Amalgama überall genau 
und feft an die Ölastafel anhängt, und darauf zu dem 
erforderlichen Grade erhaͤrtet. Ein Mehreres über die 
Fobrikation der Spiegel findet man unter Spiegel, 

Th. 157, ©. 299. Man färbt auch den Stanniol 
weiß, roth, gelb, ſchwarz, blau, grün ıc.; er wird 
dann zu andern DBerzierungen und Lnrerlagen ge 
braucht, wie die KRupferfolie. Die Blätter vom beften 
Stamiol mäfen dicht, glatt und vollkommen rund 
gerollt ſeya. ©. auch: den Urtifel Folie, Th. 14, 
©. MO: u. f. 

Stanniolfabrik, diejenige Fabrik, worin der Stanniol 
bereitet wird; f. Den vorbergeh. Artikel. Man finder der- 
gleichen Fabriken in Deutſchland, England, Fraukreichrc. 


BE Sktanuiolſchlagen. Stanze. 


Stanniolſchlatgen. Die Aufl, aus Zinn ſehr dünne 
... Blätter. zu ſchlagen, oder ‚vielmehr das Zinn in fehr 
. dünne Blätter zufchlagen ; ſ. d. vorhergehenden Artikel 
Stamniolſchlaͤger, derjenige Künflier, der dos Zinn 
in ſehr duͤnne Blaͤttchen fchlägt,. womit die Spiegel 
„: ihre. undurchſichtige Unterlage ‚erhalten. Daß: Biefe 
"Runft oder: diefes Gewerbe früber von Zinngießern 
, ls ein großes Öcheimniß bewahrt wurde, eben ſowohl, 
daß man es jehe als fein Öcheimmiß: mehr betradhcer, 
oder daß. es fein Geheimniß mehr ift, ‚und auch von 
Andern betrieben wird, iſt auch ſchon ben angeführt 
- worden, Die Geheinmißhaltung des Stahniolfchlagens 
rührt wohl daher, daß ‚nicht andere Leute ſich darauf 
legen, und diefe Kunſt von den Ziungleßern lernen, 
es als ein beſonderes Handwerk treiben follten,; obgteich 
ſolches doch in Nürnberg und in andern Städten: ge: 
ſchehen ift, wo man es als tine freie Kunft trieb, and 
noch treibt. Bei der Freiheit der Gewerbe, in mehre 
ren Staaten, ift auch diefe Kunf an Feine Zunfe mehr 
gebunden, die auch fonft zu. den freien Kuͤnſten und 
: &ewerben gehörte, das heißt, zu denjenigen, Die au 
. feinen Zunftzwang gebunden, nicht zuͤnſtig waren, wenn 
man fie gleich dazu machen wollte, . | 
Stanze, Stanzen, beim Guͤrtler, die, urge mefe 
:fingene oder ftählerne Platten wit einer Bertiefung 
. in dee Mitte, in welcher diejenige Figur gegraben ift, 
„welche ein Stud Arbeit; ſo darin getrieben oder ger 
ſchlagen wird, befommen folly ‘daher fogt man etwas 
mit Stanzen oder inder Stanse treiben, im 
Gegenſatze des Treibens sang freier Hand. Die 
Knopfſtanzen beim Guͤrtler fi ftarfe Stuͤcke Stahl, 
. „die Außerlidy voͤllig das Anſehen der Anken haben, nin 
daß ſie, anſtatt der runden Aushoͤhlungen, allerhand 
Muſter zu den Knopfplatten vertieft eingeſchnitten ha⸗ 
ben. Die Vertiefung richtet ſich immer nad) der 

.. Größe der Knopfplatte, und nach der Figur, die der⸗ 








Stapel, b. Böttcher. Stapel, i.d. Schwert. 661 
ohne Mehrheit, die gefegliche Niederlage gewiſſet Waa⸗ 
renaneinem Orte, und das Recht, weiches gewiſſe Han⸗ 
deisftädre haben, nach welchem alle‘ —— 
Waaren daſelbſt auf eine gewiſſe Zeit zum Verkaufe 
niedergelegt werden muͤſſen, das Stapelrecht, und 
diejenigen Pläge oder Städte, welche dieſes Recht ge: 
nießen, Stapelpläße, Stapelftädte genannt 
werden. Auch die Ober» oder Suͤddeutſchen haben die- 
fes Wort in derfelden Bedeutung, ſprechen es aber 
Staffel aus, Engl. Staple, Fiai. Stapola, Fr. 
Etape, ini mittkren Latein Estapula. — 0) Auf der 
Inſel Ruͤgen führt das zu Bergen befindliche Landgericht 

- den Mamen des Stapels; vielleicht, na Adelung, 
von Stapel, ein Jahrmarkt, weil es urſpruͤnglich 
nur an den feierlichen Jahrmaͤrkten gehalten worden. 
— Die Bedeutung tines Pfahls, einer Stüge und 
eines Haufen find in ihrer Urfprunge nahe mit einan- 
der verwandt. ©. Stab, Staffel, Stufe, Stift 
ıc. Im Lateiniſchen ift stipare aufhäufen, u. Stipes 
ein Pfahl. In der Bedeutung von der gefegfichen Nie⸗ 
derlage der Waaren leiten es Friſch und Ihre Han 
dem Fateinifchen Stahulum, ein Stall, eine Bude, eim 
Magazin her; allein man foll mie Wachtern beffer 
bei der ‘Bedeutung eines Haufens verweilen. Das in 
einigen Gegenden gebräuchlihe Stapel, eine Heu⸗ 
ſchrecke, gehöre zu ftapfen, fchreiten, fpringen. 

Stapel, beim Böttcher, f. oben, ©. 660. 

—, beit Gerber, f. dafelbft. 

— im Handel .f. daf., und oben. 

— (Heck⸗), ſ. dafelbfl, S. 659. 

— (Heu⸗), f. daſelbſt. 

— (Holz>), f. daſ. 

—, ein Inſekt, f. oben. 

— in den Rechten, f. dafelbft. 

— taden Salzwerfen, f. dafelbft, ©. 659, 660. 





. 683 Stapeli. Schiffbau. Stapel i. d Wollman. 


Stapel, im Schiffbaue, ſ. daſelbſt, S.660. DieSta 
pel find in den verſchiedenen Ländern, wo der Schiff: 
bau getrieben wird, auch verfchieden. In den Schiffs 
arfenälen oder Kriegshäfen ift der Stapel mit eine 
Docke gleichbedeutend.- In Holand werden die Schiffe 
auders als in Frankreich auf den Stapel geftelle. Die 
Portugiefen ftellen das Hintereheilniedriger, da ſouſt das 
Vordertheil herunterhängt, und folglich erft ing Waffe 
gelaffen wird. Leberall müffen die Wiederlagen, fie mis 
gen fenn wie fie wollen, weggeftoßen, die Stügen, welche 
als Strebepfeiler gegen das Gebäude flehen, abgeljauen, 
die Taue, womit das Schiff an einem ſtarken Pfahle 
befeftigee ift, gefappt, und dann durch Winden das 

. Ganzen, fobald nur die Unterlagen vom Kiele los find, 
gefdywinde in Bewegung gefegt werden. Weil man 

-fonft zu befürchten hat, daß der Rumpf, wen er etwa 
auf dem Kiele allein ruben follte, umſchlagen könnte. 
Die Unterlagen, die Bertung, und Alles, woruͤber das 
Schiff läuft, muß gut mit Talg und Seife gefchmiert 
feyn, um alles Holzwerk gegen das Erhigen vom flar- 
fen Reiben zu fichern. | 

— in Schweden, f. oben, ©, 660. 

— (Thaler-), f. daſelbſt. 

— (Bolfss), f. dafelbft. 

— (Woaren-), der Ort, wo die Waaren ausgelegt 
oder aufgeſchuͤttet und feilgeboten werden. Das heißt, 
ſowohl die Niederlagen, wo die Waaren niedergelegt, 
aufgefpeichert, aufgeftapelt werden, als audyder Marft, 
wo die Waaren ausgelegt werden, ehe man fie weiter 
trangportirt. 

— in den Wollmanufafturen, hat die Wolle einen 
guten Stapel, wenn fie ſich gut ausziehen läßt. Durd 
diefe Eigenfchaft laͤßt fie ſich gut und feſt fpinnen. 
Das Wollige auf der Oberfläche eines gerauheten Tu⸗ 
ches, welches durch die Karben bei dem Rauhen her- 
vorgebrache wird, ohne daß man das Tuch angreift, 
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wird gleichfalls mit dem Namen Stapel belegt. Dies 
fes verurfacht, DaB das Tuch gut gefchoren werden 
kann, und nad) dem Scheeren die rauhe Oberfläche das 
Tuch oder den Faden des Tuchs gut bedeckt. 

Stopelbar, Bei: u. Nebenwort, dem Stapelrechte 
unterworfen. Stapelbar, Waaren, weldye bei ih⸗ 
rem Durchgange: durch einen Stapelplag und beffen 
Bezirk auf eine gewiſſe Zeit zum Verkaufe niederge- 
legt werden müflen. Stapelgüter, Stapel» 
waaren. 

SStapelgerechtigkeit, Stapelrecht, Jus Sta- 
pulae, dasjenige Redyt einer Handelsſtadt, Daß 
alle oder doch gewiſſe durchgehende Waaren eine 
Zeitlang dafelbft niedergelege und zum Derfaufe 
ausgeftele werden muflen, ehe fie weiter geben 
koͤnuen. Man nenne dergleichen mit der Sta» 
pelgerechtigkett verfehenen Städte Stapel: 
ſtaäädte. Dieſes Recht oder diefe Privilegien erſtrecken 
ſich auch oͤfters weiter, indem an ſolchen Orten oder 
auf ſolchen Plaͤtzen alle auf Schiffen oder Wagen an⸗ 
kommenden Waaren ausgeladen werden, um auf einhei⸗ 
miſchen Fahrzeugen weiter transportirt zu. werden. 

z. B. wurde Alles, was von Hamburg die Elbe 
hinaufgeht, in Magdeburg umgeladen, weil die Alt⸗ 
ſtadt Magdeburg von alten Zeiten her dieſe Nieder⸗ 
lags⸗ und Stapelgerechtigkeit gehabt hat. Einige 
dieſer Städte hatten auch die Freiheit, Kaufhaͤuſer aufs 
zurichten, Schiffer und Eargadore anzunehmen, Krahn: 
meifter und Kaufhausfnechte zu halten, und ihre Kauf: 
hausverordneten Fonntenüber ausgefadene und nieder? 
gelegte Stapelmaaren, ob fie gut oder nicht gut find» 
erfennen, und den Sciffern und Fuhrleuten eine Orb” 
nung und Tore vorfchreiben. Man theilt auch das 
Stapelreht in ein volllommenes, unume« 
(hränftes, und in ein unvollkommenes und 
befchränftes. Nach dem Exfteren müffen die Sr 
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— 


peigüter auch auf den Miederlagen verkauft werden, nach 
dem Niederlags rechte; nach dem Letzteren aber koͤn⸗ 
nen fie, Denn fie eine gewiſſe Zeit zum Verkaufe ausge 





ſtanden haben, weiter verführt oder fraugportirt werden. 
Nicht ale Güter find ſtapelbar, fo z. B. find die 


jenigen, welche auf Mefjen und Jahrmaͤrkte gebracht 
werden, davon ausgenommen. In Deutſchland er 


bielten zu Anfange des dreizehuten Jahrhunderts Die Mie- 


derrheinifchen Städte Köln, Mainz und Speyer Das 


Stapeltecht vom Raifer Friedrich dem Zweiten; 
denn die Rheinfchifffahre nahm feit dem Anfange des 
gedachten Jahrhunderts täylich- fo zu, und der Nieder⸗ 
löndifche Waarenzug vermehrte ſich in kurzer Zeit fo 
fehr, daß dieſe drei Stapelftäbte an dem genannten 
Strome norpmendig wurden. Jedes Schiff, weiches 
den Rhein mir flapelbaren Bütern herauf kam, mußte 
bei jedem diefer drei Orte anlegen, die Güter auslader, 
auf den Packhof fchaffen, und dort einfegen. 

nach der Entrichtung der damit verbundenen Abgaben, 


Tonnten fie überfchlagen, das heiße, entweder auf au 


dere Schiffe gebradyt, oder zur Achfe in die Ober 
rheinifchen Länder verführt werden. Nur die Speyer: 
ſchen Bürger durften ſeit dem Kaifer Heinrich dem 


Zünften von ihren Gütern, die fie auf eigenen ober 
fremden Schiffen führten, an die beiden Stopelflädte 


Mainz und Kölp feine Accife und Ueberfchlag bezah- 
len. Man erkenne die damalige Befchaffenheit der 
Speyerſchen Rheinſchifffahrt und die Gattung ber 
Waaren, Die fie in Oberdeurfchland aufzufaufen 
und nad) den Niederlanden zu verfchiffen pflegen, aus 
einem Dergleihe des Pfalsgrafen Ludwigs des 
Strengen mit dem Erzbifchofe von Mainz. Im 
26ften Artifel dieſes Vergleichs wird nämlidy gefage: 





rſt 





daß die Speyerſchen Schiffsleute nach der Eroberung 


ber Stadt Mainz beftändig mit Fordeln, Röthefäden, 
Bein, Fruͤchten und andern Sachen bis Köln, ohne 
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Enteichtung irgend eines Lieberfchlages oder einer 
Stopelabgabe, geſchifft Hätten; und Art. 27, daß die 
Speyerfchen Kaufleute und Schiffer mit ihren tracker 
nen Waaren, Salz, Heringen und anderm, nad) be 
zahltem Zolle beftändig bei Mainz ohne allen Stapel 
und Ueberfchlag mie aufgerecktem Mafte vorbei gefoh⸗ 
ren wären. Diefes wird durch das Beifpiel eines 
gewilfen Burfhards, Sciffers von Speyer, beſtaͤ⸗ 
tiget, der immer mit feinem ſchwarzen Schiffe und 
einem angehängten Dänenfciffe ‚mit Färberrörbe, 
Fordeln und andern deu Miederlanden vortheilhaften 
Waaren nady abgegebenen Zolle ohne weiteren Auf⸗ 
enthalt fortzufegeln gewohnt gemwefen wäre. Auf 
gleiche Art follen nad) Art. 30. verfchiedene Speyrri⸗ 
Ihe Schiffer mehrere Mate deu Neckar herunter bie 
Bingen gekommen feyn, hier Heringe, Salz, Eifen 
1c., desgleichen Wein aus dem Rheingaue aufgeladen 
haben, und wieder zurüdgefahren feyn; dagegen übte 
Speyer fein Stapelrecht gegen Andere fehr firenge aus. 
Alle diejenigen, welche Salz, geſalzene Sachen, oder 
ftapelbare Waaren und Stapelgüter den Rhein hinauf 
(hifften, und damit an dem Speyerſchen Ufer anfa- 
men, mußten bier einlegen, ausladen, Stapelredyt- hal« 
ten, dem Kaufhauſe feine Gebühr entrichten, und den 
Ueberichlag bezahlen. Es waren von diefem Zwangs⸗ 
rechte nur die Meßguüter befreiet, die unaufgebalten vor» 
beigehen durften. Diefer Handel auf dem Rheinftrame, 
der durch die ſtarke Berfchiffung des Rheinweing im- 
mer beträchtlicher wurde, ſcheint nicht allein in. Den 
Händen der Dberdeutfchen Städte fi befunden zu 
baben, fondern zugleich ein Ancheilder Niederdeutſchen 
Städte gewefen zu feyn. Man muß diefes theils qus 
einer vollftändigen Zollbefreiung auf dem Rheinftrome 
ſchließen, die der Roͤmiſche König Rudolph der 
Erfte der Stade Lübel, deren Handlung ſich fonft auf 
diefer Seite nur bis Brügge erſtreckte, auf etliche Jahre 
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- ertheile Hat, theils aus der. Thellaehmung von Bre⸗ 
- men, Münfter und ſechzig antern meltphälifchen 
Staͤdten an dem erften Rheinifcyen Bunde von 1255, 
welchen Möfer in feinen patriotifchen Phanrafien, 
Th. 1,5. 259, für eine deni Hanfebunde entgegen 


gefegte Südjeefompagnie zur Fuͤhrung des Levantifchen 


" Handels erflärt hat; alleın Fiſcher, in feiner Ge 


[a 


a . 
. 


ſchichte des Teutſchen Handels, Bd. 2,:©.66, finder 
übee diefen letztern Umſtand feine hiſtoriſchen Zeug- 
niffe, fondern nad) ihm follen die Levantiſchen Waa⸗ 
ven Damals von “Brügge, wohin fie theils durch Die 
Sanfe, und theils durch Die Italiener gebracht wurden, 


den Rheinſtrom herauf nad) Oberdeutichland gegangen 


feyn. Indeſſen fol mehr Wahrheit in der andern ‘Be: 


hauptung Moͤſers liegen, daß die Oberdeutfchen Han- 
delsſtaͤdte aus den Italieniſchen Serhäfen. ven mittel⸗ 


ländifchen Seehandel geführt, und dadurch felbft- mit 


zu der nachherigen Größe der Städte Genua, Florenz 


2 


und Venedig beigetragen haben. 

Nach Fiſchers Erklärung des Stapelrechts, 
fol Stapel im Anfange fo viel als Stabile Empo- 
rium gemefen ſeyn, und urfprünglidy die Handel s⸗ 
niederlage bedeutet haben, als mit weldyem 
Worte es oft ſynonymiſch gebraucht ward. Denn die 
Waaren mußten in gemilfe Städte geführt, dafelbft 
zum Berfaufe aufbehalten, und wirklich verfauft wers 


“ den. Machher aber befam diefes Wort erft einen un- 
. eigentlichen Sinn und bedeutete die bei einer zufälligen 


Durchfuhr duech gemiffe Städte nothmendige Feilbies 
tung an die Bürgerfchaften. Nach Leuber heißt fehr 
oft aus unrichtiger oder irriger Bermifchung der an 
fi) ganz verſchtedene Gegenftände die große Nieder: 
lage oder der Stapel, verbunden mit dem Krahnrechte 
und dem Straßenzwange das Jus Emporii. Man 
gebraucht aber auch diefen Ausdruck von einer Hanſe⸗ 
fladt, einem Handelsorte, oder einer Stapel ſtadt, 


legien und eine Ausdehnung, die bald auf mehrere, und 
bald auf alle Waaren ging. Jetzt befand der Sta 
pel niche mehr allein in der Niederlagsgerechtigkeit, 
fondern er war jegt eine zwangsmaͤßige Zeilbierung der 
Burchgeführten Woaren, momit andere Gerechtigkeiten 
verbunden wurden, als ein Öffentliches Kaufhaus, ei⸗ 
nen Krohn, eigene Schiffer und Fuhrleute, deren 
Ftachtwagen und Traneportfdiffe ſich die fremden 
Kaufleute bedienen mußten, zu halten, darüber befon- 
dere Polizegbediente und Auffeher zu fegen, Schiffer 
und Fuhrmannsordnungen zumachen, und die Waaren 
ſchoͤtzen und befichtigen zu laffen, wie auch ſchon 
oben, ©. 663, erwähnt worden. Er heißt in den 
Urkunden oft Stapel, und Umſchlag oder Nieder. 
lage und Ladung (Pausa communis, quae vulgo 
bie Niederlage dicitur), welches die Urfunde Kö— 
nig Johanns von Böhmen von 1325 erklärt *), 





ac earam oneracio, quae 
jur, in ipsa civitate nostra 
servalam remanere de- 


‚_") Quodque mercium exoner: 
vu'gariter Niederlage et Ladung di 
Pirua juxta consuetudinem huc 





DON Drandenburg vir Durger VUN Orrun UNO DIR 
vom Stapelregte zu Oderberg. In verfciedenen Pri⸗ 
vilegien, welche 1346, 1354 und 1376 das Erzfüift 


a 


„ Haufes waren damals nad; ihm mit Reichthuͤmern ver. 
„Tepen, und lebten in der Fülle eines langen Friedens. 
Man fonnte zu der Zeit fein Land unter der Sonne 
gluͤcklicher ſchaͤzen; denn es war reich, und die fanfte 
% Gupe des Friedens ließ die Einwohner ihre Reich thuͤmer 
„bequem genießen. Der Stapel ber Hanſe u.der fremden 
„Kaufleute in London erreichte mit dem Verfalle des 
Stahlhofs daſelbſt, ſ. TH. 168, fein Ende. — In den 





Fan, \ 
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Grunde richtete. Die Hanfe hielt im Jahre 
rirg —* en einen feierlichen ——* 
—— id piel über die Beifegung ihrer Strei 
tigkeiten mit den Eugländern und Niederlaͤndern, und 
in Dem Jahren 1495 u. 1497 ermenerten dieſe Voͤlker 
‚unter ſich ihre Handelsvertraͤge; es wurde der Einkauf 
u Verkauf der Wolle, des Leders, der Waffe, Pferde, 
Edelgeſteine und Lebensmittel zwifchen dem beiden Lüu- 
ben frei gegeben. Hierauf folgte im Jahre 1499 ein 
anderer Vertrag, nad) welchen dem Niederluͤnder auf 
dem Stapel zu Calais, der zur Zeit Philipps des 

Comines an Zoll jährlich 50 taufend Dufatem ein- 
brachte, vom Sad Wolle eine halbe Mark, und dager 
u dem Eugläuder im den Niederlanden vom “Bollen 

uch einen Öulden an Zoll nachgelaflen werden ſollte. 
Die Engländtfchen Tücher durften nicht mehr zu Brügge 
und Antwerpen geflämpelt, ſondern fonnten überall, nur 
Flandern ausgenonmen, frei eingeführt werden. De 
Sandelsgeift wurde unter dieſen Voͤlkern endlich fe 
allgemein, dag Einer ihrer gleichlebenden Schriftftelier, 
wenn er einen Handelsbertrag Kaiſer Marimilians 
des Erften anzeige, ihn mit der Aumerkung begleitet, 
bag ohne Kandel und ohne Umtauſch der Waaren, 
Königreiche und Städte nicht lange beftchen, und um 
möglich gluͤcklich ſeyn koͤnnen. — Der Stapel der 
Ruſſiſchen Waaren befand fidy zu Ende des funf. 
zehnten und am Aufange des fechzehnten Jahrhunderts 
- in den Liviſchen Städten zu Revel und Dörpat. Die 
Mißhelligkeiten der Hanfe mit den Ruſſen verurfachte, 
daß im “Jahre. 1507 allen Hanſeatiſchen Kaufleuten 
der Handel uach Rußland, und befonders nach Mes 
kwa unterfagt wurde, und damit auch die Fremden 
vorzüglid) die Holländer, bdiefen Handelszweig nicht 
benugen follten, fo erlaubte man Feinem Außerbanfen, 
die Kuffifche Sprache zu erfernen. Der 1509 erfolgte 
Friede mit Liefland flellte zwar den Handel mir.den 





Ve nn wem en a mn — 
und die Tücher in Deutfchland auf Kredit gegeben und 
über See nad) Rußland gebracht worden, fo Finn 
der Kaufmann fie wieber nady Deutſchland zuruͤckſen ⸗ 
den, und ſich feines Schadens wegen am Verkäufer 
erhohlen; er fey aber nicht ſchuldig/ vor nefchloffenem 
Kaufe den Ruffen Tücher und andere Waaren nad) 
Haufe zu geben. Ale Manufaktur Waoren, Seidens 


IN 
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tikel eingeruͤckt hatten, Die einige Semmungen im ben 
Handel legten. er ber genannten Zeit war Wosfwa 
der Stapelort fir die Waaren der beiden Welttheile, 
Europa und Aften. Denn aus Aſien wurden dahin 
geliefert oder gingen über Moskwa: Seide, Seiden⸗ 
jeuge, Edelſteine, Perien, befondersaus Perſien, Gold 
und Silberſtoffe, Soldfäden, und alle Arten von edlen 
und andern Metallen und Mineralien; dann Pfeffer, 

Cochenille, Saftan, Ingwer oder Ingber und andere 
Specereywaaren. Aus Europa, beſonders aus Deucſch⸗ 
land und andern weſtlichen Staaten, Kleider, Tücher, 
Spiegel, Meſſer, Aexte, Kriegswaffen, Kanonen, 
Schießpulver, Sättel, Pferdezaͤume, Steigbuͤgel, Bo⸗ 
gen und dergleichen Waaren, auch Gold und Silber. 
Zur Ausgleichung der Handelsbilanz gab Rußland 
von eigenen Produkten koſtbares Pelzwerk, fo wie 

überhaupt Pelzwerke aller Art, Leinwand, Wachs, 
Leber ıc., welche Produkte ſowohl nach Aſien, als nach 
Europa uͤber Moskwa gingen. Der groͤßte Theil 
der Waaren von dem Moskwaiſchen Stapel brachten 
die Deutſchen Seeſtaͤdte, die Liefläuder und die Schwe⸗ 
den nady Meugard, von mo aus baum die Rauchwaa⸗ 
ven, der Wachs ꝛc. in die verfchiedenen Staaten Eu- 
ropas geführe wurden. Bei den Züchern, die aus 
Deutſchland nach Rußland gingen, mußten fie bei der 
Ruſſiſchen Beſichtigung auf dem Stapel ihre volle 
Länge und “Breite, vollen Siegel und Loch haben, am 
den vier Ecken unverfehre und in gehörige Güte ver- 
fertiget ſeyn. Im Falle irgend etwas hieran abgehe, 
und bie Tücher in Deutfchlaub auf Kredit gegeben und 
über See nad) Rußland gebracht worden, fo koͤnne 
der Kaufmann fie wieber nad) Deutſchland zurückfen- 
deu, und ſich feines Schadens wegen am Verkäufer 
erhohlen; er fey aber nicht fchuldig, vor geſchloſſenem 
Kaufe den Ruffen Tücher und audere Waaren nad 
Haufe zu geben. Alle Manufaktur Waoren, Seiden: 





Stadt die allgemeine Niederlage des Römifchen Reichs 
fey, alfo auch der Stapelort von ganz Deutſchlaud, 


IN 


heil jener ſieben Städte zur Abſicht hatte, genepmi. 
RT 


/— 


Mindiſchen Schäge an Edelſteinen, Spezerey · und 
" Droguerey · Waoren auf den Stapel von Antwerpen, 
befonder6.Brwärze, Ambra, Moſchus, Ziberh, Weihe 
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** as rl Eee Gaben Tomate. Cr 
(D im den Jahren 1544 und 1412 verfeßieden: 
—— egangent, oder Yan ba zuruckgokehrte 
Wagren und Gütern in Bechaft 

uch die Grafen van Mangfeid fucherm. 
Jahre 1621 danch Kaiferliche Diefwete ihae Ungenche 
wen: bei ihren Marktgeracptigleiten zu ſchöhen. Wie 

Diele — jedoch vihe Leinzige 
Flor; denn auch Kaunl der Fünfte — 
imn Jahre 1521 Dann-auch 1347, in weichen 
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—————— u Aa weht 
———— aud Dana 
.1."mitelnenden inslkabır 4520 wu äBertnag, nadı we 
spahent. fie piexigo Lauheahersen „welche Lünherenen 

wider Elbe befigen, arreutaflen wollten, alle Dinber: 
aiffe Keim —** —*— oder ae! 

| — — Bde ron er Di —⸗ð be 

er 0 % & e ste 

9; bee Gäßterfeilsen :befaubire:Salteren , hie-aber Bir 
muer —8 a ig gſteus Handlungepieun. 
a Hamburgiſchen burgiſchen — 
dren, halten, an: a * aaren zur Miederlage 
idie aber ur im den Giden Srähten,, aber an keinen 
no Zwiſchenotte gihalte muerbem Ducfte, verfeuder werden 
‚nkönnten. Da unten: Bew damaligen Zeitumflänben von 
Magdeburg nichr Korn als früher dach Hamburg ver 
"laden: ‚runde; fo ward zu mehrerer Beförderung biefer 
 Merfchiffung folgende Berorpuungsgemacht, weiche di 

. saußsgebehnte Gerechtigkeit des Koruſtapels der gewans- 
te Gtads und ihr ehemaliges, bahındy bervel. 
de, Wenn ein Magdeburgifcher Bürger Koen mach 
: Damburg bringen würkt, fo.foßte:der. Verkauf deſſel⸗ 
ben wor dem dortigen Kashhanfe. nicht aufgehalten 
und erſchwert, fendern auf jede siögliche Weiſe beför. 
; dert. werden. ‘Sobald aber derfeibe in der Zeit fen 
', Korn nad) bem feflgefegten Periſe xicht verfanfen 
..fännte, fa follte es ihm erlaubt ſeyn, daſſelbe aufjn 
t -fchütten, und nach Bequemlichkeit zumerfaufen, jedod 
..baß vom Weizen und Rocken jebesmel die Hälfte in 
"rı der Stade. für oh die Eingebornen verbliebe, und aur die 
:» übrige Hälfte davon Seewärts ausgeführt: würde. Auf 
: eben die Weile follte man es mie dem Mehle, mit dem 
Malze ober, wie mit der Gerſte halten. Die Bürger bei 
der Städte kounten mit einander in fremden Staaten 
gemeinſchaftliche Handthierung uud Masfopeybaubel 
. treiben, und Sandelsgefellichaften amichten. les. Kern, 
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“- Eiantigereätigtiß, 
." reihe 1c. Dielen‘; beibeifeu Die Sahlre Alle: ua Baer 
© Sur, welchanticht zugaben, Buß freue Sulz auf 
der Eh und Suale verfchifft erden benfted: den⸗ 
tale der Kalſer Feidinand ver Erſte und der Ehur 





für Augufi von Sachſen Bayfal; aus Hamburg 


ad Dresden ımd in Bähenen kommen Neßen, wider. 
ſchten ſich daeſe beiden Städte nebſt den Magdeburg! 
ſchen Gedndent fo lange, bis es underbiieb. Auch wur: 
. den Öfreru If enlünftezroifchen den Stapelſtaͤdeen 
und Dem abgeſchickten Depististen ober Rommiffarke 
‚bes ne und. den verſchledenen Deutfehen gute 








2 ed "fie von — bis. * von Dem vielen 
Abgaben | zu befrrien. 

So lange ſich am Die Hanſe in Deutſchlana cchalt, 
ſo Inge wurde auch Die Stapelgerochtigkeit nie allen 
Mibenreditem, als Riederfage-, Beubaufs.ıc. Rechte⸗ 

noch in möglichfier Strenge von den © 
aufrecht erhaften, ais aber Die Bierbindäng:der Hauſe⸗ 
‚ inte oder der Hanſebhnud, var dei Witte bes ſiebzehn 
en Yuchunbeuns fein. Ende errrichtr, rosgu wahr: 
ſchraecliche der Geeißigiährige Krieg das Gunst beige 
* tragen Hatte, fo. verlor ich aus die ſtrenge Aushbuug 
2 yes Gtepelrachts; fo wie überhaupt der Seapel ige» 
' mrew Scadten, worin eu. theils ein Mecht ufuepire hatte, 
cheits auch von vielen Fuͤrſten heugezogen morben war, 
" um dadurch den Handel und Die Induſtrie ihres Lan- 
::des.gubehen. Richt allein Die Mißbräuche, bie mit 





00 SGtaßelgerechtigkeil 
handeln, da ſich ſonſt Idee bie StapeſicWer Geb ter 
Aleinigkeit, wo fie ſich in ihrnu echten gekrakehleub 
sem, an den Kalſer wandten, und um Schußzethrer er 
haltenen - Privilegien boten, der dann notürkdesud 
germährt werben'mußte, da.fie iher Privitegiereigubßten 
theils don den Kaiferu erhaken harten; michkn gab es 
ſtets Berdruß nd Mißhelligkeiten zwifchen den Srübren 
and Fürfen: Der dreißigjaͤhrige Krieg hatte Abrtgens, 
wie ſchon oben angeführt worden, der:yeößten An 
- theil, daß ſowohl die Privilegien ven®tapetreuits, als 
: des Straßenrechts in deu Damic verfehenen Seoͤdten 
Deutſchlands iche mehr in dem Grade msgrübt wur 
bden, ale vor:demfelben; denn auch ;bie -Meogbrmungen 
benutzten zum Theil den etſchoͤnften Zuftand „ uRd die 
:: Berarmungen vieler Proviizen, um Manches zu un 
. „terbrütfen und absubrflellen, was vorher durch alte 
::Prboitegten und Gewohnheitsrechte laͤſtig undiden Der: 
ſchiedenen Deutfdyen' "Bändern nadyheilig gerodcden 
wir. Mas :indeffew bei deu. Reichs⸗ and auderen 
privilegirten oder mit Privilegiem verfeheuns Staͤdten 
durch den genannten Krieg in bee zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderts au: Rechten eingeſchluumert 
mar, oder niche in Ausübung kom, das ſuchten die 
:1Städte, ols fiefich vor ihrer Exrfchöpfung erholt hatten, 
- im achtzehnten Johrhunderte aus;uführen oder wieder 
‚in Anregung zu bringen. So z. B. ſuchte Leipzig 
noch zu Anfauge des achtzehnten Jahrhunderes, be 
ſonders aber zur Zeit: des Regierungsanteitts Brie- 
drichs deg Großen in Preußen fein ſchon oben 
 angeführtes Stapelrecht und den Straßenzwang wie 
ber ganz in der Strenge auszuüben, als es felrz vom 
Kaiſer Martmiltan dem Erften ihm ertheitces 
. Privilegium. befogte, das heißt,“ funfzehn Meilen im 
. «ber Munde, Gegen baejen unbefagten Straßenzwang 
traf niche mie der genamte Monarch in ſeinem Lande 
. im Jahre.1743 Vorkehrungen, fondern auch Magde⸗ 









Ä v7) 21 Staprelie. ‚1, 

;. "teren, bald niche an deu Oben Theuen. Das’ Water. 
“ fand der Scapelien iR Sadufrika, eo wait Ne: bufon 
: "ders auf dem Worgebirgt der Futen Hoffrruug 'roil- 
wachſend  anteifft.. Bel und werden mehrere Arten 
: wegen Ihren. ſchͤnen Blumen In wen Kreibpäufetz- un) 
Zimmera gezogen. Folgende Arten empfehlen ſich durch 
ihre ſchoͤren "Blumen: 1) Die bunte Secapelie, 
. Stapelia vartogata. Die Bluncen ſiud gelb md drau⸗ 
gefleckt, amd geroähren bei-chtene u lichen Ba 
‚nein ſwau⸗ Arſſeheni, nun. ſchade, Daß hr uͤbler Burach, 
‚der dein dus ver fautren Fieiſfches Mahe femme, (ich aber 
u Haid nach Denk Aufblühen Der Witcher michi varikerr, 
| sihren Giauß weniger angenehm macht. Daß: Der fau- 
.. Vige-ober Aasgeruch wirklich Tepe ſtark iſt, goht dar 
6 aus Geront, daß Aasfliegen ihre Eyer Darauf fegen; 
"piefethatb führe fie ‚auch. beu' Namen der: Nas: 
Y. pffanze.=- 2) Die gegliobereriStapebie, Sta 

_ pelia arficulata, mit ſchwarzrothen Blumen, Di 
" Ghteder dirſer · Pflanze werden ıtweder in Eſſig ein 
agent oder auch roh geroſſen. — 3) Die geframzee 
15tapetit, Btapelia cillata, inis geiber Bhune. — 
. 4) Die zwehißgebogene Stapelte, Stapelku re- 
+ "yoltata, mit bfaßvioletten Wlan. ⸗5) Die Yaurige 
: Stapelie, Btapelia hirsuta, mie Ahmarger- Blume, 
— 6) Die geopblächige Sräpelit, Staypelin 
 srandiflora, mit-Penlenförmigen vicceckigen Zweigen 

8 

und entfernt einwärts gebogenen Jaͤhnen. Die dunkel⸗ 
rohen Blumen erſcheinen am-umncern Theile der Pflau⸗ 
30. — 7) Die fleinblüchtge Stäpelie, Btepob⸗ 
“ narviflora, ‚Hüter geiblichgeün. :--' 8) Die netz · 
" Brärhige Stapelie, Stapelia'retioulate, wir dun 
-  Eelpurpuerotheh Blumen. — 9 Die Raſenſtapelie, 
. Stapelia oaespifosa, mit grarfdien Blenden. — 
40) Die ausgebrettere Stapelte, Stapelin di- 
“ varseata, mie Heinen vorben Blumen x. — Alle Die 
“ Bier angeführten Stapellenarten verlangen, weis fie 
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..Stäbte, welche das Recht haben, zuit ihrem eigenen 
Sehen jur Bin un) Shprührusg Res Manıen ned 
. fremden Orten ober auglaͤndiſchen Staaten zu fahren, 
- Stapelpläße oder Stapelftädte genannt. Ds 
Stapel im Oberdeutſchen Staffel ‚ welche 
‚mit 7 berwanbien I u —* * 
elt werden kann, jo ſoll es na elun 
— ſeyn, daß die Frauzoͤſiſchen — 
ein Handelsplatz in der Levante, und Escale, ein Har⸗ 
delsplatz in Afrika, ungeſchickte Leberfegungen des 
Deutſchen Stapels find, von welchen Wörtern die 
Franzoͤſiſchen Wortforfcher fo viele uggereimte Ablei⸗ 
tungen träumen. Auch im Sstalienifchen wird Sta⸗ 
. pel, Handlung, Niederlage, häufig Ha rem über: 
ſetzt. — 2) Ju engerer und auch im ogbentjchen 
befonnten Bedeutung. ift ber Stapelplag, um 
wenn es eine Stabt if, die Stapelſtadt, der Sta: 
— ** —— Ara Sr in 
engerer Bedeutung verſehen iſt. Im [üblichen hlam 
— Staffelftade x, Die Stapel. 
ſtaͤdte in Deusfchland und. auch ig andern Staaten 
. ind fchon oben, unter Stapelgerechtigkeit, au 
geführt worden, Linter den Stopeiftädten Deutſch⸗ 
lands erhielt Fraukfurt am Main die Stapelgeredhrig- 
keit durch die Privilegien von Kaifer Sriedrich dem 
weiten, Ludwig dem Bayer, und Rariu dem 
ierten; Straßburg: durch ein Privilegium vom 
Kaiſer Siegismund; Leipzig erhielt es vom Kaifer 
Marimilian dem Erften, deffen Enkel Karl 
der Fünfte es noch mehr erweiterte. Die Statt 
Buchhorn hatte die Stapelgerechtigkeit über die Gi 
ter, welche von St. Gallen über den Bodenfre nad 
Schwaben oder Würtemberg, und bie Stadt Kempten 
. über bie Öüter, welche aus Italien in die Niederlande, 
und über das Salz, welches aus Tyrel nach ber Schweij 
geführt wurde. or 


Yos ik, Stark, 


Staͤren, Steren, Beim Zuderfieder, wenn der in 
: den Zuckerformen fchom erfaltete Zucker zu drei ver 
ſchiedenen Malen vorficheig umgerühre wird. ©. 
‘ aud — oben, ©. 1536. 
Stark, Beir und Nebenwore, im Gegenfage det 
ſchwach, eine feſte Verbindung gewiffer Theile umd 
"der daraus erfolgeiden Härte, Unblegſamkeit und Un- 
beweglichkeit, und erfolge auch die Biegſamkeit und die 
" ‚Beweglichkeit, iſt' beibes vorhanden, dam immer mit 
einer gewiſſen Feberkraft oder. Elaflicieät. Bei 
“far iſt Daher irhniee eine gewiſſe Feſtigkeit, andy bei 
aller Biegfamfeit, vorhanden, es zeige immer Spann 
kraft. Diefes Wort wird verſchiedentlich gebraucht. 
1) Eigentlidy, wo e8 ehemals für hart und das nahe 
"verwandte fFarr gebraucht wurde, tm Gegenfaße dei 
weich oder ſchwach in der erften:veralteten Beben 
"tung. Stark so so Stein, Detfried, fo hart wi 
ein Stein. Im Schwediſchen iff stark, ſtarr, unbe 
weglih. Somohl das Griechifche ige, flare, als 
auch das Lateinifche durus, hart, dem nur der Ziſch 
laut fehle, find nahe damit verwandt. — 2. Figürlid, 
wo es von verſchiedenen Eigenfchaften der Gegenflände 
der Körper gebraucht wird, welche die Härte und Un 
biegſamkeit gemeiniglidy zu begleiten pflegen. (1) Dos 
der förperlichen Größe, einen Umfang der Maffe, un) 
ſolches nach allen Richtungen, befonders aber ber 
Dicke, habend, wo esoftalsein anftändiger oder zierli 
cher Ausdruck für did gebraucht wird, ohne Doch, des 
‚ folgenden “Begriff der damit verbundenen Kraft aus 
zuſchließen. Stark von Bliedern ſeyn. Did 
und ſtark werden. Ein großer ſtarker Mann 
. Alle Tage ſtaͤrker werden, korpulenter, an Maſſe ode 
„ "Umfang zunehmen, befonders in der Did. Eis 
"flarfer Baum, im Gegenfage eines ſchwachen. 
Einſtarkes Reis. Ein larfer Strohm. — 
(2) In Aaſehung der Zahl oder Menge der Theile, 
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dem Förperlicyen Umfange, befonders alg ein anftänti 
ger Ausdrud für Dicke, ohne jedoch den Begriff eines 
beträchtlichen Grades der Kraft auszufchließen. Die 
Stärke der Glieder, des Leibes. Der Baun 
hält 20 Zoll in der Stärfe. (2) Bon der Zahl und 
Menge. Die Stärke eines Kriegsheeres, ei 
nes Haufens, einer Zamilie x. (3) Don de 
Zeit und dem Raume, obgleich feltener. Die Stärfe 
der Stunde, einer Meile. (4) Am haͤufigſten von 


sengspuyss wenn, qmwer nun un WyEOIOHLTUJER NG 
andern darauf Bezug habenden Schriften nicht ange 
führe. — Bei der Stärfebereitung fommt das 
Weigenmepl, als der Beſtandtheil derfelben, vor» 
süglich in Betradytung, und wenn man gleidy aus 


Zn 


gedrungen, oder Durch andere Wege binzugefommen 
find, laffen ſich dann leicht abfpüten oder abheben. Ds 


"man aber diefes beſchwerliche, felbft ungefunde Tr 


ten jege eingefehen hat, fo gebraucht man in vielen, 5 
in den meiften Stärfefabrifen jegt Die Preffe, die auf 


ſchou längft in’ Frankreich angewendet worden ift, m 


man das Tretfaß gar nicht fennt, fondern feüper die 
Stärke. aus dem eingeweichten Schrote durch feine 


N 


ſtand den Faferftoff der Kartoffeln; in der durch das 
Sieb gedrungenen Materie, findet man aber eine Quan- 
tät Sagmehl und eine darüber ftehende Fluͤſſigkeit, wel⸗ 
che man von dem Satzmehle trennt. Man waͤſcht nuu das 
Sagmehl zu wiederholten Malen aus, bis es gan reinge: 
worbenift, und läßt es dann trodnen. Man erhältauf 
diefe Weife eine Rartoffelftärfe infeinen, weißen, glän: 
zenden, kryſtalliniſchen Körnern. ©. audy unter Kar- 
toffel, %.35. — Die (dom oben erwähnten Rof- 
kaſtanien geben zwar aud) eine Stärke, die fehr 
leicht zu bereiten iſt, fie fallt aber etwas ſchwer aus, 
wie diefes audy bei dieſer Frucht zu erwarten ſteht. 
Die leichtere Bereitung rührt daher, weil die wilden 
Kaftanien lange nicht fo viele ſchleimigen Theile enr- 
halten, als der Weigen. Um Stärke aus diefen Ka: 
ftanien zu machen, fo flampft man fie in einem Troge 
oder Mörfer, ihut die geöblich geftampfte Maffe in 


Der vemn yERWtVIERTE, a9 WHYTIWLLIEREN Weitzen wir ⸗ 
der auf, und der aufbraufende Meiſch ſinkt mieder nier 
‚ ber; jegt iſt «6 Zeit, idenfelben auszupreffen, damit 
er nicht in Fäulniß übergehe und verderbe. Um fih 
zu überzeugen, daß das Eingeweichte zum Auspreſſen 
gue ift, nimmt man eine Handvoll davon aus der 
Butte, und preßt das Staͤrkewaſſer mit der Handaus, 
wenn es nun nad) Dreimaligem Auspreffen Feine Zeud- 
tigfeit mehr von ich giebt, fo ift es zu Diefer Progebur 
aut. Das von gefchrorenem BWeigen kann in diefem Zu- 
ſtande ohne weitere Umftände ausgepreßt oder ausge 
fceten werden; iſt es aber ungefchrotet, fo wird es in 
mehreren Zabrifen, mo das Treten uͤblich iſt, vorlaͤu⸗ 
fig in derfelben Butte getreten, in welcher das Ein, 
weichen geſchah. Es fleigen daher einige Perfonen ın 
den Einrührungsbottid) und treten den Weigen mit 
gewafdenen Füßen, wodurch die Huͤlſen zerplagen, 


Mn 


den durchloͤcherten Kaſten, über welchem eine ſenkrecht⸗ 
flehende Schraubenfpindel, wie brieiner gewöhnlichen 
Zugpreſſe, angelegrift. Auf dem Beutel in dem Kalten 
wird ein Brett gelegt, u. dieSchraubenfpindel angezogen. 
Noch Andere preſſen die Stoaͤrkezwiſchen zwei ſchweren, 
aber weichen Steinen, 3.3. zwiſchen Bad- oder Sand- 
ſteinen, weil diefeSteine zugleich wa) ihrer Schwere pteſ · 
ſen, und das Woffereinfaugen; aber es hält ſchwer, die 
Steine wieder zu trocknen und brauchbar zu machen. 
Dieſe Arten die Stärfe aus zuſuͤßen und zu preſſen, 
kommen nur noch in fehr wenigen Fabrifen vor, und 
find Hier nur angeführe worden, um audy die verſchie⸗ 
denen Altern Verfahrungsarten nicht zu übergehen. — 
Auch bei dem Trocknen exiſtiten mehrere Verfah · 
rungsarten, fie kommen aber alle darin überein, 
daß man dazu trockne, Iufeige Zimmer oder Kammern 
waͤhlen foll, an deren Wände man Gerüfte von arten 
aufrichtet, und darauf die Stärke auf ausgefpannren 
Lelnmwandsrahmen, oder beſſer auf mit Leinwand Hber- 
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HET, yava uVEr viren Urgenpsund SOERFUCHE aungeneui, 
und gefunden, daß wenn man die Stärfe fo lange röftet, 
bis fie weißgrau gefärbt ift, ungefähr der ſechſie Theil 
derfelben in altem Waffer auflöslicy ift. Die Auflöjung 
iſt ſchwach gelb gefärbt, ſchmeckt wie eine Summicuk 
loͤſung, und giebt durchs Verdunſten eine braungelbr, 
febr fpröde, bruchige und durchſcheinende Maffe, welche 
an der Luft trocken bleibt, und ſich in kaltem und war: 
men Waſſer auflöfet. Diefe Maffe unterſcheidet fih 
vom Gummi hauptſaͤchlich dadurd, daß fie durch Ko 
hen mit Schmefelfäure nicht zuderig und über 
haupt nicht verändert wird. Roͤſtet man die Stärfe 
ftarf und fo fange, bis fie anfangt Dämpfe auszuftos 
Ben und braungelb zu werden, fo loͤſet fie ſich opme 
Rüdftand im Waller auf. Die Auflöfung ift jedoch 
brauner und nicht fo Flebrig, als die der ſchwach ger 
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Habritotin. 


mit verdinne qve⸗ 
taͤrke im Zuduleif, 
fabrikaclon bemitws: 
'eguder, Madentt 
ugung zum Starlen 
s Zeuges, m®dt 
' Ürtife), zum Rei 
Japparbeiter, vn | 
apez lerer, Gpiel 
Art. Kleiſter, Th 
mund Faͤrbereyen 
wohl die figurirte/ 
die glatten Munk 
en die Tafetoblo | 
aus einem bümnen 
Ter in Formen ge 
Stedeifen ange | 
blate, Xp. 103, ©. | 
gsart afler verfükde | 
nugung bei den Con 
vwird fie zu feinen 
guawssı sm wrnmumyeg um u.a Mudelfabiifen 
ajralienifhenRudeln, f.TH. 102, Ey 
X Juch gebrauchen Die Karkumdruder md | 
Zune und Baummollenmannfafturiktt 
dt _ Der Handel mit Stärfe Mich 
mar noch dedeutender "als mach det 
de war. Die meifte Stärte hefert ia 
le, Weiffenfels, Bresfau, Sranfenfttip, 
Dresden ıc. xc., und dann mod) Mr 
Hand ec. G. unter Hotländifht 
Halle ſchicke jährlich wiele saufend 
sg in leichten Gebinden (Faſſetn) über Ham 
(se kgieitn mud Bremen in das Yuslend, WED 
‚uogehrte wird gang verüglich gefchäge, wel 
Geriächen befige, Die am vom einer gutit 
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781 Stärke, ind. Viehzucht. Stärte(lBeipen-). 


Stärke, in der Vieh zucht, ſ. daf., S. 712 

— (Wafdy), eine Benennung der weißen oder Weigen-, 
Kartoffel⸗ ꝛc. Stärke, die zur Wäfche gebraucht wird. 

— (weiße), ſ. oben, ©. 71& u. f. 
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